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1. Bift du da? 

Zwei Tauchenichtſe hatten Noth 

Mit ihrem ungeſtümen Magen; 

Denn fie vermochten ihm nichts Beſſ'res afztsge, 

Als täglich Wafler, Salz und Brod; 

Und dies wollt’ ihm nicht mehr behagen. 

Drum fannen fie, gerührt durch feine Klagen, 

Für ihn auf einen fettren Schmaus, 

Und fpähten bald die Quelle dazu aus. 

Rips ſprach zu Raps: „Ich weiß ein Haus, 

Worin ein Pachter einfam wohnet, 

Bei dem der Gott des Reichthums thronet. 

Ein feiftes Hammelheer bevölkert feinen Stall, 

Und Kraut und Kohl entiprießen feinen Beeten. 

Erfuchen wir ihn nicht einmal, 

Bon feinem Ueberfluß und etwas abzutreten?“ — 

„Das thun wir;““ fagte Raps, „„er wird fo gütig fein; 

Wir fprechen dieſe Nacht felbander bei ihm ein.“ — 

Im Sternenmantel kam die Freundin fliller Liebe, 

Und nebenbei die Schuggöttin — ber Diebe. 

Rips war mit einem Sad und Mefier wohl verfeh’n, 

Um Küchenpflanzen abzumäh’n ; 

Raps unternahm, den Stall zu. überrafchen, 

Und nad) dem beſten Schöps zu haſchen. 

Der unberufne Schnitter ſtand 

Mit reicher Aernte bald beſchäftigt in dem Garten. 

1% 
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Zugleich fiel fein Kompan dem Feinde raſch in's Land, 
Ob an der Stallthür gleich bie trocknen Angeln knarrten. 

Der Pachter hörte dieſen Ton, 

Fuhr ſtutzig auf, und ſprach zu ſeinem Sohn: 
„A„Fritz, haſt du das Geräuſch vernommen? 

Der Himmel weiß, was jezt im Hof geſchah! 

Mir ahnet ſchier, das Diebe kommen; 
Geh’, rufe doch ben faulen Bift = bu = dba“ — 

So hieß bes Hund, der treu das Haus bewachen follte, 
Sein Aemtchen aber fchlecht verfah, 

Und weit umber im Dorfe trollte. 
Fritz that, was fein Bere Water wollte, 
Und rief im Hofe: „Biſt⸗du⸗da!“ 

Dies hörte Raps im Stall, und weil er irrig dachte, 
Rips ruf’ ihm zu, fo brummt' er: „Pah! 
Verbammter. Schreihaft, rede fachte! 

Mas willft du denn? Hier Bin ich ja!’ — 


Der Süngling ſchauderte zufammen, 
Und Tief zum Water, flammelnd: „Ach! 
Gott woll’ und Sünder nicht verbammen ! 
Der jüngfte Tag ift wahrlich nah! 
Der Hund — ber Hund — der Biſt⸗ du⸗da 
Spricht — flucht — mit heller Menſchenzunge. 
Er ſagte —“ 
Sagt’ er nicht: Frit iſt ein dummer 3unge ? 
„Da hätt? ex Recht!““ — fiel raſch der Vater ihm in’® 
Wort; 
„„Lief dein Verſtand die etwa fort? 
Wie? Ober willft du gar mich ſchrauben?““ — 
„Ach nein!’ ſprach Fri: „Ich weiß wel, was ich weiß. 
Geht nur hinaus, dann werdet ihr mie glauben!‘ — 


oO 





Kopfſchüttelnd eilte nun ber Greis, 
Die Sache felbft zu unterfuchen ; 

Er rief im Hofe: „„Biſt⸗du⸗ba!“ — 
Und Raps fing mieber an zu fluchen: 
„Poz Element! Hier! bin ih jal’“ — 


Durchgrauſ'ſt von Schredien, floh ber Vater 
3um Sohn zurüd, mit aufgefträubtem Baar: 
„„O lieber Fritz, der Spuk ift wahr! 
Lauf, was du laufen kannſt, zum Pater, 
Erzähl” ihm dieſen Zauberftreich, 
Und bitt’ ihn dringend, daß er gleich 
Mit allen feinen heil’gen Waffen E 
Sich ber bemüh’, um Friede und zu ſchafen! 
Sag’ ihm nur flugs, ber Biſt⸗ du⸗ da 
Sei offenbar vom Satanas beſeſſen! 
Drum mögen der Herr Pater ja 
Die Teufelspeitfche nicht vergeſſen!““ — 
Der gute Sohn fprang fort in's Priefterhaus, 
Und richtete ben Auftrag aus. 
Das Pfäfflein gähnt’ ihn an, und ſprach mit Augenzeiben: 
„Mein liebes Kind, aus eurem Biſt⸗ bu = da 
Wollt’ ich wol taufend Teufel treiben; 
Alein für heute muß es bleiben, 
Denn ſieh', ich Tann nicht fort, ich leid’ am Pobogra. “_ 
„DO weht hub Fritzchen an zu Elagen, 
„Was wird mein armer Vater fagen! 
Sft denn kein Austunftsmittel hier? 
Sch will euch hocken, will euch tragen; 
SHochwürdiger, vertraut euch mir!" — 
Der Lahme tieß, nach kurzem Ueberlegen, 
In Hoffnung, einen guten Schnitt 


N 





6 
-Dabei zu machen, fich bewegen, 
Daß er des Pachterd Sohn wie einen Gaul beſchritt. 
Er nahm auch, als er fürbaß ritt, 
Nebſt andren Ruͤſtungen, mit denen man ben Engel 
Der Finſternis ſchon oft beſtritt —/ 
Geweihtes Waſſer, ſammt dem Sprengel, 
Und eine Teufelspeitſche mit. 
Brig teottete, zu feines Rückens Frommen, 
Den kürzeren Gartenweg, und kam, von Angſt beklommen, 
Und ſchwer gedrüdt vom heil’gen Blei | 
Der aufgepackten Klexifei, Ä 
In ſeinen Schweiße faft geſchwommen. 
Der Kohldieb ſpitzte hoch das Ohr, 
Und hielt den Ankbmmling für feinen Kammeraden, 
Der noch im Stall die Zeit verlor. 


„Aha!“ ſprach er für ſich: „Er keucht! Das kann 
nicht ſchaden; 
Er ift mit einem Schöps vom beften Schlag beladen!“ — 
Des Pfaffen weißer Mantel ſchien, 
Um noch die Zäufchung gu ergänzen, 
Ihm wie ein Hammelfell zu glänzen, 
Und fröhlich rief er: „Bringſt du ihn?” 
- Zei, deſſen Ohren der Here Pater 
Mit feinem Arm fo rund und feft umfchlang, 
Daß jeder Laut nur dumpf zu ihnen drang, 
Hielt ſtracks den Fragenden für feinen werthen Vater, 
Und ftöhnte: „Ja, bier bring’ ich ihn!“ — 
„Run wirf nur," fagte Rips, „den Burfchen gleich 
| zur Erde! . 
Mein Meſſer iſt fo fcharf, daß ich nicht fackeln werde, 
Das Fell ihm über's Ohr zu zieh'n.“ — 
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Ha, wie gefhwind bekam der Pfaff gelenke Gtieber! 
Er flrampeltc mit Fuß und Hand, - 

Als würben Schwärmer ihm auf Haut und Haar gebrannt. 
So purzelt? er in’d Grad, riß Fritzchen mit fich nieder, 
Und fchrie dazu: „„Mord, HöW und Lob! 

Gebacken ift mein leztes Brod! 

Sch bin verkauft, ich bin verrathen! 

Sort, laßt mich los, ihre Zeufelsbraten!”" — 


Er lief, von Todesangſt geheßt, ’ 
Troz feiner Gliedergicht, Hals Über Kopf nad) Saufe, 
Und fagte froh in feiner Klaufe: 

„„O Glück! Das Meffer war gewetzt, 
Mein Leben hing an einem Faden; 

Doch ich entwifchte fonder Schaden, 

Und unterwegs verſchwand mein Bipperlein! 
Mas will ich mehr? — Ein Meilchen frei vom Sinten, 
Kann ich nun wieder alten Wein 

Auf neue Schmerzenrechnung trinken.““ — 


Indeſſen war bes Pachters Sohn 

Veit über alle Berg’ entfloh’n. 

Run fehien auch, bier herum zu gaffen, 

Nicht räthlich mehr dem Gartendieb. 

Er nahm fich nur noch Beit, das Mäntelchen bes Sfaffen, 
Das auf der Flucht an Strãuchen hangen blieb, 
Durch einen Griff ſich zu verſchaffen. 

Sein Raubgeſell begegnet? ihm am Thor; 

Und glüdlicher, als Rips wol dachte, . Ä 
Da Sener nicht umfonft die-Beit im Stall verlor, 
Den beften Hammel fich erfor, 

Und freußig ihn. getragen .brate . 

Rafch eilte nun zum längft erfehnten Schmaus 


— 
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Das edle Brüberpaar, und late 
Den Pfaffen ı und den Pachter ans. 
. A. F. €. Lkansbein. 


— 


2. Das Hammelfell. 


— 
J 


Laut heulten bie Stürme, wild xauſchte ber Neger 
Das war nicht dem Fleiſcher, "Hans Kasper , gelegei 
Der, feitwärts gelodt von bem Irrwiſch im Moor, 
Einſt abends im Herbſte die Straße verlor. 


Er ſtolperte blindlings zur Rechten und Linken, 
Sah endlich noch Lichter von Weitem her blinken; 
Da ſtiefelt' er wacker feldaus und feldein, 

Und kam in ein Dörfchen, fg ärmlich als klein. 

Hier rief er voll Sehnſucht nach Speif und Beträm 
Ein Weibchen an: „He da, wa find’ ich die Schenke 
Mein Magen ift leer, wie mit Befen gelehrt, 

Und mübe bin id, wie ein Extrapoſtpferd.“ 

„Ach, Lieber, da läßt Euch das Wirthshaus im Stich 
Denn Arniuth verwaltet dort Keller und Küche, 
Auch wird man Euch beiten auf muffiges Strob; 
Das theilt Ihr noch Halb mit her Vanz und dem Flo 

„Habt Ihr, wie ein Fürſt Euch. gu pflegen, Beliebe 
So gehet zum Prieſter des Dorfes da drüben! 

Dort bricht, wenn man orfträgt, bie Tafel beinah', 
Und thurmhoch ſteh'n herrliche Gaſtbotten ba. 

„Doch herrſcht bei dem Pater die häßliche Mode: 

Er ſchneidet für Niemand ein Scheibchen vom Brode, 


en; 
en, 
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Benn nicht eine Spende das Meſſer ihm wett. 


Run feht, ob ed Schimpf ober Braten dort fegt!" — 


Sanft zog bie unfichere Hoffnung sum Schmaufe 
Die lärmende Klingel am geiftlichen Haufe. 
Da fah, wie ber Vollmond Gewblke durchbricht, 
Durch's Fenſter ein leuchtendes Kupfeegeficht. 


„ Ber Eiingelt 9 4 — „Herr Pater, ein armer Ver⸗ 
irrter. 
Dan rühmt Euch ale einen gaſtfreien Bewirther, 
Der Wanbrer oft labe.mit Koſt unb Quartier; 
O, thut doch das Liebeswert heut auch an mir" — 


„„Sandſtreichender Bettler, Ihr feid nicht bei Sinnen! 
Iſt hier benn die Schenke? Marſch, padt Euch von 
hinnenivu— 
Klapp! drüdte fein Fenſter ber Ifegrimm zu, 
Und wackelt' aufs Kanapee wieder zur Ruh’. 


Wild flampfte Hans Kasper bie Erde mit Fluchen. 
Bo follt’ er gun Obdach und Abendbroh fuchen? 

Ein wüſtes Arabien ſchien ihm der Ort; 
Drum macht' er mit hafligem Gchritte fi, fort. 

Schon war ihm bad Dorf in‘ bem Haden geblieben, 
Da brachte fein Völkchen ein Schäfer getrieben. 

Er fprady mit dem Herrſcher der friedlichen Schaar, 
Die Seiner Wohlehrwilrden Eigentbum mer. 

Der Hirt hatte bavon ein Wort kaum verloren; 
Da raunte ſchon Ienem ein Kobold zu Ohren: 
Auf, räche bi! Stiehl einen Hammel heraus, 
und trag’ ald Geſchenk ihn dem Pfaffen in’s Haus!’ — 

Der hänifche Rath fiel nicht fruchtlos zur Eybe: 
Behend warb gefangen ber König ber Herde, 
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Hinweg im Triumph durch ben: Räuber entführt, 

Und ach! von dem Schäfer die That nicht verfpürt. 
Raſch zog-nun bie fichere Hoffnung zum Schmaufe 
Die lärmende Klingel am geiftlichen Haufe. " 
Da fah, wie ber Vollmond Gewölke durchbricht, 
Durch's Kenfter das leuchtende Kupfergeficht. 


m Wer Eingeltgu. — ‚Gin ehrlicher Mann, der's 
will wagen, 
Ein Brötchen dem Herren in die Küche zu jagen.” 
Jezt blökte der Hammel auch feinen Bonsdies. 
Nie lang eine Flöte dem Pater fo füß. 


Eilfertig entriegelt” er felber die Pforte, 
Und hörte mit Kigel die gleißner'ſchen Worte: 
„Ih bin nur ein ärmlicher Fleifcher, doch euch 
Verehr' ich. dem heiligen Nepomuk gleich. | 


„Da, wär' ich ein mächtiger König der Erden, 

Ihr müßtet. mein Oberhofprebiger werben ! I 

Euch ſtiebt's von den Lippen! Es kam', — auf mein 
Wort! — u 

Mit Euch nicht der Erzengel Raphael fort! 

„Langſt wollt’ ich, erbaut durch die köſtlichen Lehren, 
Ein Stück meiner Armuth Euch dankbar verehren! Ba 
Ich mache mein ftilles Gelübde nun wahr, 

Und bringe:den Hammel zum Opfer Euch bar. 

„Doch Nachtquartier muß ich gehorfamft erbitten. . 
Mit Wetter und: Wind hab’ ich matt mich geſtritten. 
Auch gönnt Ihe mir wol, da mein Magen flark belt, 
Ein Bröckchen, das heut’: von der Tafel Euch fällt.“ — 

„„illkommen zur Herberg', willlommen zumE&ffen 4’ « 
Rief freundlich der Pater, der heimlich inbefien: 


r 
en, | 
! 
} 
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Den Hammel betaftend mit prüfender Hand, 
So rund und fo fett, wie ein Schneckchen, ihn fand. 

Er rüdte, gleich einer gefchäftigen Biene, 

Dem Gaft einen Seflel zum warmen -Ramine; 
Dann flog er zur Küch', und es machte fofort 
Die Pfannen und Ziegel lebendig fein Wort. | 

Das Sieben und Schmoren am kniſternden Peuer, 
Der Bratenmafchine beilfchnarrende Leier, 
und alles Geräuſch um den Herb herum drang 
In's Ohr des Schmarogers mit lieblichem Klang. 

Schon ſchmeckt er im Geifte die niedlichen Biſſen, 
Schon wiegt er fein Haupt auf dem fchmellenden Kiffen. 
Sein Wirth kam jezt wieder in’s Zimmer herein, 

Und brachte dickbauchige Humpen voll Wein. 

„O, lieber Herr Pater, o laßt doch die Sachen! 
Was wollt Ihr mit mir fo viel Umflände machen? 
Schon fteht auch in Feuer und Flammen der Herb; 
Ich bin dieſer Koften und Ehre nicht werth. 


„Doc Hört, wie ich ſchon auf Entſchädigung dachte: 
Srlaubet mir, daß ich den Hammel jezt fchlachte. 
Ich fchmaufe dann, weil Ihr den Fleifcherlohn part, 
Bei Euch nicht umfonft. — Mein Gewifien iſt zart! 


„Was werbed Ihe aber im Herzen wol denken, 
Wenn ich Euch erfuche, das Zell mir zu ſchenken? 
Ein Tropfen in's Meer tft der Bettel für Euch, 

Doch Schlucker, wie ich, macht ein Zröpfchen fchon 
reich.“ — ' 


Schlau dachte der Fuchs: „Bleibt der Hammel am 
. Leben, 
&o wird er dem Schäfer zur Hut übergeben; 
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Die alten Bekannten erlennen fi gleich, 
Und das ift für dich ein gefährlicher Streich, 
Doc ift ex gerftüdelt gum Kochen und Braten, 
Wie will dann die Leiche das Schelmſtück verrathen? 
Sein Fell, das auch weg muß, erbitteft bu bir, 
Und markteft noch Reifegeld morgen dafür.“ 
Das Pfäfflein war wohlgemuth Alles zufrieden, 
Und bald drauf ber ehrliche Hammel verfchieben. 
Ab 309 ihm ber Mörder fein wolliges Kleid, 
Und eilte zum Schmaufe, von Sorgen befreit. 
Mit Schüfleln, bie Leckern und Schleckern fÜß munder 
Ward von ihm bie Tafel bejegt fchon gefunden. 
Er fah drei Gedecke, ben Drittmann nur nicht; 
Die Thür ging auf. — Ei, wer trat benn an’s Licht 
Wir wollen euch heimlich vertrau’n, wer's gewefen 
Der Papft wird ja doch wol dies Liebchen nicht Lefer 
Ah, fchallt’ e8 nad) Rom, baß ein Mädchen es waı 
Was bräcdt’ es dem Pfäfflein für große Gefahr! 


Wol war's eine junge, rothwangige Schöne, 
So reizend, wie weilanb Marie Magbdalene. 
Sie nahm Togleich Platz, und ihr Händchen wie Samm 
Verwaltete zierlich das Vorlegeramt. 


Horch'! Abermal knarrten bie Angeln ber Thüre, 
Und ſieh' da — o, wenn man in Rom das erführe! — 
Ein andere Nymphchen, auch blühend und friſch, 
Trug freundlich ein neues Gericht auf den Tiſch. 


Was fpigt ihr den Mund, ben Dann Gottes zu läftern 
Die Mädchen find arme, verwaifete Schweftern. 
Der Menfchenfreund nahm, als ihre Water verblich, 
Die Kinder aus chriftlicher Liebe zu ſich. 
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Die, welche zulezt noch erfchien auf der Bühne, 
Und Zrucfeßgefchäfte verfah, hieß Karhrine. 

Sie Fam ein Jahr früher, als jene, zur Welt, 
VWVard aber vom Herrn nur ald Köchin beftellt. 
Baushälterin war bie ſchwarzäugige Nette. 

Sie wuſch feine Wäfche, fie baute fein Wette, 
Und riß, wie man munkelt', es oft wieber ein. 
Wir laſſen den Umſtand bahin geftellt fein. 

So viel ift gewiß, baß er Rettchen bei Tiſche 
Das Leckerſte barbot vom Braten und Fiſche, 

Sich bin zu ihr fehle, fo traulich und nah’, 
Und immer in’s Auge fo freunblich ihe ſah. 

Hans Kasper hingegen that ſchön mit bem Zeller, | 
Und ward fehr vertraut mit dem Liebchen vom Keller. 
Es blos zu beäugeln, das war ihm zu klein: 

Er ſchlang es aus Zärtlichkeit in fich hinein. ° 

So fanden bie Herr'n bei ber Tafel Behagen. 
Schon hatte die Kirchenuhr elfe geſchlagen, 

Da ſchenkte der Hauswirth den Schlaftrunt erft ein, 
Und fchellte Kathrinen in's Zimmer herein, 


„„Geh', Veuchte dem wackren Gefellen zu Refte, 
Und, wenn ihm "was mangelt, bebien’ ihn aufs Beſte! 
Schlaft wohl, und bedankt euch nicht. ehrlicher Dann!” " 
Er ſprach's, und der Fremdling empfahl fich alsdann. 

Er ging aus der Stube zwar zickzack ein wenig, 
Bar aber fe heiter, wie felten ein König. 

Gleich Hatte Supibo, ber Kuppler, fein Spiel, 
Daß Händchen, dem Gaubieb, Kathrine gefiel. 

Und ihr gefiel Sänschen, her ſchlank, wie die Tanne, 

Nicht alt, gleich ben Buhlern ber ſchönen Gufanne, 
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Ein rüfliger Jüngling ‚ mit nußbraunem Saar, 
Kurz, ein nicht verächtlicier Anbeter war. . 

Sehr oft ift Herr Bacchus ber Vater ber Liebe, 
Sehr oft Frau Gelegenheit Mutter der Diebe: 
Hier reichten fi) Beide vertraulich die Hand; 

Nun ift es kein Räthfel, was daraus entfland. 

Hans Kasper war dringend, die Jungfer that fpröde, 
Doch biefes Sheaterfpiel macht? ihn nicht blöde: 
Er bot ihr fein Hammelfell, deutlich und plan, 
Für eine gewiſſe Gefälligkeit an. 

Bald ſchloſſen den feinen Kontrakt unſre Leute; 
Er ward auch erfüllt von der weiblichen Seite. 
Dem Buben gebührt nicht ein ähnliches Lob, 
Indem er die Zahlung bis morgen verſchob. 

Wie Kinder, die nimmer ein Wäſſerchen trüben, 
So ſchlief er dann ruhig bis Glockenſchlag ſieben. 
Jezt rafft' er ſich ſchnell aus den Federn empor, 
Und ſuchte den Reiſetorniſter hervor. 


Er wollte dem Pater ein Lebewohl ſagen. 
Ha! dieſer ſtand lange mit Mantel und Kragen 
Und einem fanft wärmenden Käpplein von Sammt 
Am Altar, und pflegte fein heilige Amt. 

So fagte dem Reiſenden Iungfer Nanette. 
Er fand noch das fchläfrige Mädchen im Bette, 
Benugte natürlich den glücklichen Fund 
Und Füßte zum Abſchied den roſi igen Mund. 


Ein Mädchen im Bette nur ein Mal zu küſſen, 
und rings herum einſam ſich mit ihm zu wiſſen, 
Das fodert, hat man nicht ganz eiſiges Blut, 

Den ſtattlichſten Vorrath von ſtoiſchem Muth. 


Bankrott: zwar an Gaben, boch reich noch an Triebe 
Bar Hänschen, und fpielte das Luftfpiel der Liebe 
Rein aus bis zum lezten, vertraulichften Akt, 

Und ſchloß, wie mit Käthchen, bdenfelben Kontrakt. . 


Der Schelm allee Schelme! Man fol es kaum 
denken: 
Er wagt es, noch ein Mal bad Vlies zu verſchenken! 
Ha, flieht er ſofort nicht das geiſtliche Haus, 
So kratzt man die bübiſchen Augen ihm aus! 


Flugs nahm er auch Abſchied: „Ade nun, mein 
Liebchen! 
Dein Hammelsfell findeſt du unten im Stübchen. 
Ade, meine Sonne, mein Mond und mein Stern, 
Und grüße von mir den hochwürdigen Herrn!“ — 


Wips! mar aus der Kammer ber lockre Gefelle, 
Und wips! bei dem Pater in feiner Kapelle. 
„Lebt wohl, Herr! Ihr habt. mir viel Gutes gethan. 
Euch Schreib? es ein Engel im Segensbuch an! 


„Es zwingen mich allerlei wichtige Sachen, 
Bom Wege nad Haus einen Abſprung zu machen. 
D hätt? ich nur Reifegeld zu mir gefledt! . 

Erſt jezt hab? ich leider den Mangel entdeckt. 

„Was hilft es? Um nicht wie ein. Bettler zu wandeln, 
Iſt's nöthig, mein Hammelfell hier zu verhandeln. 
Ich biete,. weil Ihe mich. gepflegt. und genährt, 
Den Vorlauf Euch an um die Hälfte vom Werth. 

„Ihr werdet Euch hoffentlich damit befaflen; 
Drum hab’ ich's in Eurer Behauſung gelaffen.” — 
Der Pater befann fich nicht über den Kauf, 

Und. zählte mit Freuden das Spottgeld ihm auf. 
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Dans Kasper ging fort, und ber Prieſter nach Haufe. 
Has welcher Tumult in der frieblächen Klaufe! 
Was tobt für ein Aufruht im flillen Gemach, 
Wo man nur ben Flaſchen bie Hälfe fonft brach? 

Wie vormals — doch mit etwas feinezen Bitten — 
Sich Böttinnen hart um ein Aepfelden ftritten: 
So war’s hier ein fhmusiges Hammelgewand, 
Worüber ein Krieg unter Schweftern entfland. 
Gleich Furien gauften fie fi bei den Haaren, 
Und liefen dabei auch das Zankfell nicht fahren. 
So zwiefach zufammen verfchlungen,, ſchien's traun, 
Der Senfenmann werd' erſt ben Knoten gerhau’n. 


Wie aber Holzhacker mit tüchtigen Kellen 
Die innigſt verwachfenen Wurzeln zertheilen, 
. &o flürgte ber Pater gewaltig herbei 
Und fprengte bie Kette beö Zanks mit Geſchrei: 


„„Was iſt das für Wirthſchaft? Ihre Hexen müßt raſen! 
Kathrine hat ſicher be Glut angeblaſen! 
Der Unholb brüllt immer durch's Haus, wie ein Sturm, . 
Nanette gibt nad, wie ein ſchmeidiger Wurm.’ — 


„„Ach, Here, wenn aud ihe mit bem Wirmichen 
bärft fpielen, 
So läßt e6 doch mich feinen Stachel oft fuheen. 
Jezt zankt es um's Fell, das ber Saft mir geſchenkt, 
Und macht es mir ſtreitig; — o wie mid) das Eräntti 
„Glaubt, golbner Herr Pater, glaubt ja nicht Ka⸗ 
tthrinen! 
Sie pflegt euch gewöhnlich mit Lug zu bebienen. 
Mich lüſtet nach nichts, was ihr rechtlich gehört; 
Doc fobr” ich das Fell, denn es warb mir verehrt.“ 





„„Schweigt, Dirnen, und laßt mich ben Ganbel « ents 
ſcheiden! 
Das ſtreitige Stück gehört keiner von beiden. 
Ihr habt's nur gefunden, und euch drum gerauft, 
Ich aber hab's ehrlich und redlich gekauft... — 
Jezt ſtritten bie Mädchen noch ſieben Mal toller, 
Und brachten ben Herrn auch in heftigern Koller. 


Ein ſchlimmer Berbacht, der bei ihm nun’ entfland, 
Warf ihm in’6 Geblüt einen Iobernden Brand. 


1 


er... 


Er fchrie, wie ein Löwe: „„Geht beide zum ‚Henker! 
Der Kerl war mir eben ber rechte Verſchenker! 
Mit euch hat der Bube gefpielt. und gebahlt, 

Und eure Karefien To. bübifch bezahlt! 


„WMWarſch! Find’ ich euch Hier noch in künftiger Stunde, 
So hetz' ich auf euch ohne Gnade die Hunde!’ — 
Kaum war noch bied Urtel ben Lippen entbrauft, 

So ward es vollzogen mit nerviger Fauſt. 


Hui! flogen, fo leicht als geſchlagene Bälle, 
Die weinenden Mädchen hin Über bie Schwelle, 
Unb prellten im Nu, wie man wendet bie Hand, 
Den Schäfer zu Boben, ber außerhalb fand. 


"Sehr Ichrreich war ihm ein Unglüc mit trüben 
Schriftzügen des Grams auf bie Sticne gefchrieben. 
Steh’ auf!’ ſprach bee Brodherr; „wie ſiehſt du 

denn aus? 
Als hätt’ft du verlaflen dad Zodtenbeinhaus ! 


„Ach, wär’ ich,’ rief Michel, ‚„‚boch nimmer geboren! 
Ich hab’ unfren herrlichften Hammel verloren, 
Und wette den Kopf, daß ein Gaudieb ihn nahm, 
Der geftern zu mie auf dem Heimwege kam. 

Braga BD. IX, 


18 





„SGenau, wie ein Spürhund, umfchlich er die Herde, 
Poz Wetter! Was liegt benn bahier auf der Erde? 
Iſt's Blendwerk? — O nein, ich erblicke ganz heil 
‚Des fehlenden Hammels leibhaftiges Fell! — 

Da ftöhnte der Pater: „„Welch fchredtiche She 
O brennte der Gaudieb, wie Stroh, in ber Höllet 
Er bat um den Hammel, um Efien und Geld 
Und meine zwei Mädchen mid; graufam geprellt 1 - 

„ Wir find noch zu haben!’ — ſprach Nettch 

ganz leiſe, 
Und lockte geſchwind, auf die zärtlichſte Weiſe, 
Durch Balſam und Koſen und lieblichen Blick 
Den Geiſt des ohnmächtigen Paters zurück. 

Er ſchien, als er aufſchlug die Laden der Augen, 
Aus ihrem Geſichtchen Erquickung zu ſaugen, 
Und gab ihr, vergeſſend fein Schelten und Droh' n, 
Samt ihrer mitſchuldigen Schweſter Pardon. 

Oft wurde, ſogar auch an heiliger Stelle, 

Der ‚Stifter des Unfugs verwünſcht in bie Hölle; 
Doch ftreift er wol jezt noch auf Erden herum, 
Und ſieht fich nad mehr ſolchen Sammeln ba um. 


A. 8. E. gangbein. 
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Der Prieſter eines — in Böhmen Ä 
Verfolgte jeden Kuß, der noch nicht am Altar, 
Wie ſich's gebührt „ verzollet war 

Mit ſeines Eifers Slammenftsämen,, x. Ir ms. 

Er ahndete mit Kirenbann 1:49; 

Den heimlichen Genuß ber kontrabanden Baar, 
Und prebdigte fogar, : daß man 

Dafür zur tieffien Hölle fahre. 

Schien auch zu feines Zeit. durch jenes: ganz⸗ Sand, 
Wie anderwärts, bie Sitte-gleich faſt eifern, - 
Daß man in allen Priefterhäufern 

Ein Schönes Wirthſchaftsmädchen fand, 
So war’s doch! hm bequem, mit einer alte, 
Eisgrauen Wittib Haus zu halten. — “ 


Bei diefem Sonderling ſprach einſt ein Pilgrim ein, 
Der ſchwer bepackt zurüd. aus fernen Ländern kehrte, 
Und dankbarlich für einen Becher Wein ... 

Ihm einen braunen Eifenflein — 
Bon ihm ganz fremder Art verehrte. 3 
Er ſandte dies Geſchenk, des Nam' ein Raͤthſel blieb, 
Mit erſter Poſt nach Prag, und ſchrieb 

An einen Bildner dort: Bereit' aus dieſem Steine. 
Desgleichen ich noch nimmer fah, — 
Dem Kirchlein meiner Dorfgemeine 
Das Bild der heil'gen Urſula. — 

Was er verlangte, das geſchah. — 

Die Heil’ge kam gefund und wohl in feine Hände, 
2* 
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Und feftlich trug er fie, von einer frommen Schaar 
Begleitet; bin zum Hodaltary;ca u 
Wo fchon in einer Bilderblende 

Ein Ehrenplag ihr auögefehen war. 


Nah bei dem engen Schilderhauſe, | 
Worin fie wohnen ſollte, ftand 
Ein Eleiner Heiliger (fein Nam’ tft wicht genannt) 
In einer eben folchen Klauſe. 
Daß er von Eifen war, ift mir genau bekannt; 
Doch da ich Thr nicht ſelbſt gemeffen, 
Meld' ich als Sage nur, daß er kaum fieben zou 
Vom Schädel bis zum Fuß gehalten haben ſoll. 
Sein Angeſicht und Bart war ſtark vom Roſt befreſſen, 
Und ach! er ſchien von Gott und aller Welt vergeſſen. 


Ein ſolcher Kaltſinn gegen ihn 
Wat ihm vielleicht ſeit Zahren nicht gelegen. 
Er wollte jezt ben Bli des Volkes auf fich zieh'n, 
Und fing denn an, fobald die Nachbarin erfchien, 
In feiner Niſche ſich zu regen, 
Und ſich zum Rand Hin zu bewegen. 
„D wel ein Wunder!" rief man lautz 
Und fich’, da fprang der Zwerg behende, 
Steich einem Froſch, hinüber in die Blende 
Der Heil’gen Urfula, und fehmiegte fo vertraut, 
So zärtlich ſich an fie, als ob er feine Braut, 
Nach langer Trennung wieberfände. 

Der Priefter fchauderte zurück; 
Sein Blut vergaß beinah die Adern zu durchkreiſen; 
Und einen ſtummen Augenblick 
Sah' er ſo ſtarr, wie ſelbſt ein Mann von Bien, 
Dem fonberbaren Auftritt zu. 
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Ihm wunderte nichts: ‚mehr, als Urfefra kakte: Ruß, 
Und daß fie nicht begannn, ben Bußlernalzumeifen. 
Darüber glühte fein Scfiht, — 
Fr er befahl. dem kleinen Beh, 0. \ 
In feine Heimat fchnell gu reifen; . : 
Allein das Männlein that, ale fäh’ und. hör. es nicht. 
„Iſt's möglich,“ rief ber Pfaff, „daß. es ein 
Heil'ger wogte, 
So zu entweihen dieſen Ort? 
du, o Urſula, treibſt nicht den Frechen ot. 
Es Scheint, als ob fogar bir fein Beſuch behagtel⸗ 4 
Die Beilige-verfegfe drauf kein Wart. 
„Ach!“ ſprach er ſeufzend, „ihr feib beide 
Fürwahr von gleichem Scheot und Korn! 
Ich bin nicht. werth, daß. ich mein Priefteramt belleide, 
Wofern ich dieſen Unfug leide.“ — 
Er zog hierauf im höchſten Zorn 
Ein großes Meſſer aus der Scheibe, 
Und flieg die fcharfe Spig’ und Schneibe 
Auf das verhaßte Liebesband. 
Da gab es neue Wunderdinge, 
Wobei fein Bratenjchwert am ſchummſten ſich befand: 
Denn raſch bemächtigte ſich Urſula der Klinge, N 
Und er behielt das Heft nur in der Hand. — | 
Ein folder Vorfall Tann ben Tapferſten entmuthen. 
Der waffenloſe er, fand . .. I 
Mit ſteifem Arme 7 \yprinuten, u 
Bon Staunen und Eittjegen feſtgebannt, rn 
Und flöhnte dann: „Bedenkliche Geſchichten! — 
Entheiliget iſt unſer Gotteshaus! 
Geliebte Chriſten, eilt hinaus! 
Ich will, was ihr gefeh’n, dem Bischof ſtracks berichten. “ 





= 
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und als er nen mit Schauber floh, 

Rief Hinter ihm. bie. Jugend fchabenfroh: 

m Hat nicht der Pfaff? oft Lärm um einen Kuß getrieben! 

Nun fieht er, daß fogar die Heiligen ſich lieben. 
Indem man jezt die Kirche ſchloß, 

Hielt vor der Thür ein Mann zu Rof: 

Es war der Freund aus Prag, ber einen Luſtritt machte, 

Und den für Urfeld Bild verdienten Künftterlohn 

Als Reiſegeld dabei in Anfchlag brachte. Ä 

„Ach!“ rief der Seelendirt, „willkommen, lieber Sohn, 

Ich bin zur Zahlung dir verpflichtet; 

Doch Urfula hat bier viel Unfug angerichtet. 

Ein eiferned Geſchöpf, das wir bis dieſen Tag, 

Für einen Beiligen in Einfalt gelten Iteßen, 

Bon dem wol aber nicht der Himmel wiffen mag, 

Sprang eben jezt mit gleichen Füßen I 

Von ſeinem Platz zu ihr, und hängt mit Liebesluſt 

Bis dieſen Augenblick noch feſt an ihrer Bruſt.“ — 
Der Bildner lächelte. „„Herr Pater, ihr beſchuldigt 

Zu hart den guten Eiſenmann. 

Wenn er der heil'gen Dame huldigt, 

So thut er nur, was er nicht laſſen kann. 

Es gehet ihm wie mir und andren Erdenſohnen: 

Uns legt ber Zauberblick der Schönen 

Mit Allgewalt oft Feſſeln an! _. 

Darum verzeibet ihm bie Rafchheit: ‚feiner eiehe, 

Bon der ich ganz bie Schuld Auf Ürfels Reize fchiebe; 

Denn ohne Scherz: ſie iſt — glaubt dem, deres verfteht! — 

Gin eifenziehender Magnet. 


A. F. ©. Langbein. 


ns EP — EP — ee N -- 
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4. Der Subſtitut des heiligen George. 


— — 


In einer dunklen Dorfkapellleee — 
Dem heiligen Georg geweiht, 
Stand er in Lebensform auf einer hohen Stelle, 
zum Troſt des Volks ſeit langer Zeit — 

Der Prieſter ſorgte ſtets aufs Beſte 

Für des verehrten Schutzherrn Ruhm, ,. _ 

Unb reinigt? einft zu feinem Feſſt 

Mit eigner Hand das Heiligthum. — . 

Um dieſes gute Werk zu krönen, 

Wollt’ er ihn felbfi, den Deren Patron, verfchönen, 

Und fäubert” ihn vom Fuße bis zum Schopf; “ 

Der Befen aber ſtieß zu hart ihm an den Kopf, 

Und diefer, ber vielleicht fchon immer’ 

Ein wenig ſchwach gewefen war, | 

Brach, knacks! vom Hals und fiel in Trümmer. 
Der Prieſter raufte wilb fein Haar. 

„O ich Unglüdlichfler auf Erden! 

Was fang’ ih an? Das Dorf wirb raſend werden! 

Ich ſtehe morgen in Gefahr, 

Daß es in Rotten ſich vereinigt, 

und mich aus Chriſteneifer ſteinigt.“ — 

So klagend trat er an die Thür, 

Unb ſeufzte himmelan: „Ihe Engel, 

Ihr guten Engel, helfet mir!" — 

Es kam nicht Einer; doch dafür 

Erſchien ein alter Galgenſchwengel, ; 

Der weit und breit das Land durchzog, j 

Theils betteln ging, unb theils betrog. 
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- Er fchlich gebüdt an einem Stabe, 
und. hat um. eine kleine Gabe. ; 

Mit Staunen fah’ der Kapellan 
Vom Fuße bis zum Kopf ihn an, 

Und murmelte hinweggewendet: 

„Den haben, mir die Engelein geſendet! 
Er gleichet, ſchwarzbraun , wie ein Mohr, 
Dem Heil'gen, der ſein Haupt verlor, 

So Zug für Zug, als wären's Zwillingsbrülder. 
Der Kerl iſt mir ein wahrer Schatz, 

Ich ſtell' ihn an Georgens Platz, 

Und alles Volk fällt vor ihm nieder.“ — 

Ein kluger Einfall! Der Vagant 
War in der Gegend nicht befannt, 

Und nah und fern ließ fich Fein Laufcher ſpüren. 
&o hemmte nichts den Kapellan, 

Das kühne Wagſtück auszuführen, 

Und leiſe fühlt er ſtracks dem Bettler auf ben Bahn 
Ob er bes nächſten Tags der Rolle 

Des heiligen Georg's fich unterfangen wolle. 

Der Gauner hätte wol für ein Glas Brantewein 
Sich. nicht bedacht, der Teufel felbft zu fein; 
Was follt’ ex Lange fich befinnen, 

Als Heiliger ein Trinkgeld zu gewinnen? 
Er fagte Ja, verfchlief die Nacht. 

In einem Winkel ber Kapelle, _ \ 
Und blähte fich bei früher Tageöhelle, 
Bekleidet mit der Gallatracht 

Des Heiligen, an feiner Stelle. — 


Bald fanden fich viel fromme. Seelen. ein, 
‚ Und fleömten bin zum Könige bed Feſtes. 


% 
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Er that, wie ihm: befohlen war, ſein Beſtes, —W 
Und ſtand wie ein geborner Stein 
Sie warfen ſich mit flehenden Gebäͤrden 
Zu feinen Füßen auf die Knie, nt 
Und glaubten feft, von ihm erhött zu werben. 2 
„Seht, wie: er lächelt!“ ziefen fie: | 
„Sr blidt uns an, ala lebt’ er noch auf Erden — 
Der Afterheilige vernahm 
Mit Schredien biefe Schmeichelworte, 
Verwünſchte ſchnell den böfen Kram, 
Und fehnte weit fi) weg von feinem Orte, 
Wo bald das Ding noch fehlimmer kam. — 
Ein Teufelchen, dag ohne. Zweifel 
Beorbert von bem Oberteufel 
An einer Wespe Körper fuhr, 
Stach, wie mit einem Dolch, ihn tückiſch in die Naſe, 
Er plate. ſchier heraus mit! einer Stuherphrafe; 
Doch blieb’s bei dent: @edantenf wm, : 
Flugs nach dem Sottesbienft der Rache zu genießen; . 
Und jenen Plagegeiſt zu fängen und zu ſpießen. — 
Indeſſen nahm bie ſchwellende Bleſſur | 
Der Fliegengott felbft in die Kur, 
Und eilte, Balſam drauf zu gießen. E 
Das war brühheißes Wachs, das an bes Altars Wand 
Drei Spannen über'm Kopf des Subſtituten 
Von einer Kerze floß, die dort hellflammend ſland, 
Und, ſchief gebeugt von Satan's Hand „ 
Nicht geizig war mit ihren Perlengluten. 
Dies Zropfbad hielt der Patient 1 
Nur zwei Sekunden aus: „„Kreuz tauſend Element ! an 
Schrie er und fprang mit Schmerzgrimafien. .. . 
Herab von feinem Poflament. — 
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Ha, welcher Aufruhr in des DER Seen! re 
Die fämmtliche Gemeinke floh. u: 
Zur Thür mit Zetermorbigg a 
Als würd’ ein Leu von Ketten. Koßgelaffen. ln 
Der Bettler flürzend durch’ Gewühl Be 
Rief laut: „Schön Dank für fo ein Spielt. . 
Kein, lieber ein Verbammter in ber Hölle; 
Als fo ein Heiliger in diefer Angfllapelle!” 


A. F. €. Langbein. . 





5. Das größe Loos. 


„Frau,“ ſagte Meiſter zin y A muß . 
Zulezt noch aus der Stadt; fo ſchlimm fleh’n unfre Sachen. 
Doch rührten wir auch jemals Hand und Fuß, 

Dem Süd ein Pförtchen aufzumachen? 

Ei, laß uns nit fo ſchläfrig fein! 

Laß und noch heut’ ein Lotterieloos kaufen! 

Durch diefes Thürchen fchleicht gewiß das Glück herein, 
Und bringt uns Gold: und Silberhaufen.“ — 

Frau EIN, ein Weiblein guter Art, | 

Sprach immer Ia zu allen Dingen. 

Das Loos kommt an, wird heilig aufbewahrt, 

Und unſer Pärchen borgt und ſpart, 

um nad) und nach den Einſag zu erſchwingen. 

Doc das papierne Pförtchen ſtand 

Ein halbes Jahr Fortunen offen, 

Und immer noch ließ fie, als wär's ihe nicht bekannt, 
Vergebens ihren Einzug hoffen. 


r 
{ 


27 

Hell Trähte jezt der muntre Hahn 7 
Den Ziehungstag des großen Looſes enn 
Und Zi ſprang jubelnd aus dem Wette: 
„Heh, Weibchen, freue dich mit mir! 
Das große Loos — was gilt die Wette? — 
Bekommt kein Menſchenkind, als wir. 
Ein goldner Traum hat mir's verſprochen, 
und Träume halten gern mir Wort. 
Bemüh' dich nicht, für mich Kaffee zu kochen; 
Ich will gleich fort, in's Lotteriehaus fort. 
Zum lezten Mal vielleicht berühren meine Sohlen 
Den harten Pflaſterweg; denn ſteht das Glück uns bei, 
Alsdann abe, Fußgängerei! 
Ich laſſe ſtracks mir eine Sänfte holen, 
und mache mich vor Stolz ſo ſchwer, wie Blei. 
‚Die Sänfte, Kind, ſei dir fo gut als Brief und Siegel, 
. Daß uns das große Logs ‚gehört. 
Erblidft bu fie, dann wirf vor Freude, wie bethört, 
Flugs Teller, Scäffeln, Töopf' und Ziegel, 
Und Schrank und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 
Wirf, wie man fagt, das ganze Haus. 
Zum Fenfter Schlag auf Schlag hinaus! 
Bas follen wir den alten Plunder Ichonen ? 
Wir werben bald in goldnen Simmern wohnen.” — 


&r rannte fort und ſeine Gattin ſprach: 
„Karl, lauf’ dem Vater ſchnell an's Lotteriehaus nach, 
Und laure vor ber Thür, bis man vom ‚Saal her⸗ 
wieder 
Kach einer Sänfte läuft und ruft ; 
Dann aber komm' im ZFluge wieber, 
Gleich einem Vogel in ber Luft!" — 
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Das Knäbchen hatte ſchier drei Stunden lange Weile 
Und hörte noch von bem, was es begierig dort 
Erwartete, kein ſtummes Wort; 

Doch plözlidy ſprang in höchſter Eile 

Jemand die Trepp' herab, und oben riefs: „Fort, fort 
Rur eine Sänfte gleich! Geſchwind, um Gottes willen!“ 
Karl fragte fchnell: ‚Für wen, mein lieber Bann ?’’ 
Der Renner flog vorbei, und fuhr ihn unfanft an: 
„Für wen denn fonft, als Meifter Tillen?“ — 


Der Bube ftob fo fchnell weg von ber Sir, 
Als ritt ber flüchtige Courier 
Auf Doktor Falliſt's berühmtem Mantell. 
Die Mutter harrte ſein mit flammender Begier, 
Und ſchwärmte, da ee ſtammelnd ihr 
Bericht gab, wie verleht vom Giftftich ber Zarantel. 
- ©ie fprang backhantifch=wild, mit aufgeläftem Haar, 

Und fchleuderte durchs Yeufler, was. im Zimmer.. - 

Wand niets und nagelfeft nicht: war. Ä 
Mit Brummen überftieg dad Sänftenträger⸗ Paar . 
Die vor ber Thür gehäuften ‚Zrümmer. 


Man öffnet jezt das Beine Dans, . 
Und denkt, Herr Till wird flink heraus, . 
Gleich einem jungen Böcklein, fpringen: — 
Doch wel ein, Schredi! — Er liegt. darin 
Bewegungslos und ohne Sinn, 
als ſollte man für ihn die Todtenmeſſe fingen. - 
Man fprigt ihm Waſſer in's Geftcht, 
Man beult und fchreit ihm in die Obren: 
Vergeben! Er ermannt ſich nicht, 
Und fcheint für biefe Welt verloren. 
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Allein nad Eurzem Zeitoerlauf . 
Schlug er, geweckt durch feigenbeg. Getuͤmmel 
Die Augen mälich wieder auf, 
Und feine Gattin rief: „„D tauſend Dank bem Himmel! 
Ha, Männchen,‘ fuhr fe fort,.',, warb dr vor Freude 

ſchwul? 

Ya, ja, das große Loos iſt traun kein Pappenſtiel! 
Dec hätt' ich dich darüber in der. Blüte m 
Des Lebens eingebüßt., ( davor; mich Gott behüte!), 
So wär’ die Lotterie dennoch ein höfes Spiel ME 


„Das ift fiel” ſprach er matt: 13 fer, 2 * 

In Ohnmacht über — unſte Rkler — 
en * ut 

Das große 2008 * 
Varf einem reihen Dann Kortuna in ben eo 
Dan munkle, wie man will, von dieſer Menfchenklgfie, 
Daß fie ſich mit Gefühl, und Mitleid nicht Befalle: . 
| Mich freut’s, daß ich von dem, der denne Kia oewane, 
Ein andres Liedchen ſingen kann. 
Er hörte kaum durch fliegende Gerüchte 
Zus tragi⸗ komiſche Geſchichte, BT ’ 
Da rief er feufzend aus: „WORT arme, gute, Manni, R 
Rein, ich will wahrlich nicht. verſchulden, | 
Daß er vor Gram vergeht!. — Geſchwind, geſchwind, 

Johann, 

Lauft hin und bringt ihm — dieſen Gulden! pi _ 


x 8.6. Sangbein. 


BEE zu a 
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6.. Des Plorchůndehens zefament, 


: Ein Pfaseer und fein Slnddhen hatten 
—** viele Jahre lieh, 
Doch plözlich führt’. Amandens Schatten 
In feine Burg bet Lebenödleb. 
Wie aus zerrißnen Wolkenfchläuchen, 
Stürzt’ aus des Pfarrers Aug' ein Guß, 
Und ein Begräbnis, nach Gebräuchen 
Der Chriftenheit, war fein Entfchluß. 
Mit Chorgefang, in tiefer Trauer, 
Bracht' er den todten Leib zur Ruh’. 
Ein Schabenfroh ftand auf der Lauer, 
Und trug die Mähr dem Propfle zu. . 
Wie donnerte der Heilige Water 
Den: vorgelad’nen Pfakrer an! Ä 
„Was muß ich; hören/ Herr Konfrater! 
Ei, ei, was haben Sie .stfn? 
„Ein Vieh ſo ehrlich zu begraben! i 
Pfui! werden Sie darob nicht roth?. 
Sie brachten um ihr Mahl bie Raben, 


und ſich zugleich dm ee und Brod. 
„Denn felbft darf ich den Fall nicht — 


Sch muß ihn alſo, wie &ie ſeh'n, 

An’s Konfiftorium berichten, . 

Und dann iſt's um Ihr Amt geſcheh'n. “— 
Drauf ſprach der ſchlaue Hirt der Seelen: 

„Hochwürdiger Herr Propſt, mein Herz 

Fühlt ob der That, darum Sie ſchmälen, 

In Wahrheit nicht der Neue Schmerz. 
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„„Amande war ein Fluges Hündchen. 
O hätten Sie es recht gefannt! 
Auch noch in ſeinem lezten Stündchen 
Bewies es menſchlichen Verſtand. 

„Zwar ſterbenskrank, doch ganz bei Einen, 
Hat es ein Teſtament gemacht, 
und Sie, Hochwürdiger, darinnen 
Mit funfzig Thälerchen bedacht. 

„Mir iſt fein lezter Wille heilig.” — 
Er 309 den Sedel jezt hervor, DE Er En 
Und auf den Tiſch hin: zählt’ er eilig wi. 
Behn neue, blanke Kriebricheb’er. en 

Durch diefer Eleinen Sonnen Schimmer 
Ward fchnell das Sturmgewölk zertheilt. 
Sanft ſprach der Propſt: „So hat doch Man. 
Wie jest, ber Zorn mich übereilt! 2 

„Den lieben Hund, ben Sie begruben, 

Hielt ich für ein gemeines Vieh, 
Wie man es trifft in allen Stuben, 
Und darum ſchalt ich fo auf Eie. 

„Doch war er mit Berflandeögaben, 
Bie Sie mir fagen, ausgeſchmückt, 

So haben Sie ben Kräh’n und Raben 
Ganz billig feinen Leib entrüdt. 


„Was thut’s, wenn drob auch Thoren lachen? 
Er fehlumm’re fanft im Tühlen Sand! 
Do, lieber Herr Konfrater, machen 
Cie nicht fein Teſtament bekannt!’ 
A. F. E. Langbein. 


— —— — — — 
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7. Der Bräutigamdfpiegel 
Bur Frühlingszeit befüchten ſich 

Zwei Mädchen auf dem Lande, 

Und ſprachen fein und züchtiglich 

Vom heil'gen Eheſtande. . 
„Zu bir geſagt!“ fing Dorchen an: 

„Das Ealte Zungfernleben . 

Wollt?’ ich mit Luft für emen Span . 

Vom warmen Brautbetf’:geben., - 


„Der Dorffchulmeifter Bafelfion 
Hat fi mir angetragen, : "= 
Nur will'mir nicht fein ſchwarzer Roc 
Und runder Stuß behagen. : 


„Und noch ließ ſich an meiner Thür 
Kein andrer Freier blicken. 0 
Der liebe Himmel weiß, ob mir 
Es einſt wird beſſer gtäden.'” 


| Drauf Suchen ſprach: „Das will ich bald, 
Du gutes Kind, dir ſagen. 

Wir dürfen nur im Tannenwald 

Die Wunderquelle fragen. 


n „Soll eine Jungfer nächftend frei’n, 
&o Eann fie feft drauf bazen, . 
Des Fünft’gen Gatten Bild bei'm Schein, 
' Des Vollmonds drin zu ſchauen. 


„Doch, liebes Herz, man darf dabei 
Nicht ſprechen und nicht lachen. 


* 


— 
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Run, in ber Nacht vom erflen Mai. -- 

Laß uns bie Probe machen!“ — 
Dies hörte Haſelſtock, der Het 

Verliebt war, und nicht ſchmollte, 

Ob feiner Doris Herz von Eis 

Gleich gar nicht fchmelgen wollte. , - 
In Arbeit ward fein Kopf. geſett, 

Ein Plänchen zu erſinnen. 


Kommt Zeit, kommt Rath. Wir. an 4 2 


Den Mondfchein = Pilgerinnen. 


Hell war's wie Tag; das Parchen ” Zu 


Vo fchon auf einem Aſte 
Des Baums, der in. die Quelle ſah', 
Der ſchwarze Schäfer paßte.. 

In funfzig Loden, groß und Mein, 
Bar heut’ fein Stuß gebogen, 
Wo Liebesgötter aus’ und ein,. ” . 
Wie Bienenfhwärme, flogen. 


.&o gierlich ſollt' ihn Dorchen's Bid. -. . 


Im Wafferfpiegel fchauen, 
Und fie, im Wahn, es fei Geſchich, 
Ihm Hand und Herz vertrauen. 


Die Mädchen guckten; er begann 
Sich brüſtend vorzubeugen, 
um als ein reizender Galan 
Dem Liebchen ſich zu zeigen. 


Knacks! brach der Aſt, und eh”. da ſywarun 


Im naſſen Elemente 


Das Schulmonarchlein wunderſam, ns 


Gleich einer ſchwarzen Enter 
Braga Bd. IX, 
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Das Mädchenpaar erfihrad unb lief, 
Weil's an Gefpenfter dachte; 
Doch, als der Schwatzrock Hülfe rief, 
Blieb's muthig ſteh'n und lachte. 
Und er entwiſchte glücklich zwar 
Dem Reich der Fröſch' und Unken, 
Allein der Stutz voll Amor's war 
Verloren und verſunken. BE 
Seitdem erhielt die Quell im Hain 
Richt mehr Beſuch von Schönen, : on 
So fehr fi auch, dald Brant zu fein, : 
Noch alle Mädchen fehnen. . 
| TUE E. Langbein. 





8. Das Gefegbud. 
Es war einmal ein Grübelkopf, 
Der immer ſchalt und mudte, 
Und gern in jeden Küchentopf - 
Mit langem Dalfe guckte. 
Er wußte weder Gicks noch Gacks 
Bon Haus: und Wirthfchaftsfachen, 
Und koch war nichts dem Meifter Star 
Nach feinem Einn zu machen. | 


Dom ſchrieb er nach Regentenart 
Ein Buch voll Hausgeſetze. — 
„Da, Weibchen!” ſprach er: „Das eſpart 
Uns kunftis viel Geſchwätze. 
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„Befolge, was bie Werk gebeut, 
Thu' weder mehr noch minder! 
Dann leben wir in Ewigkeit 
Vie gute fromme Kinder!" — 

„Ach!““ Teufzte fie: das werde oh" | 
An mir ſoll's nimmer fehlen. 
Ich will die Körnchen Salz fogae . . . . c:- 
Nach deiner Vorfchrift zählen.’ — 

Run ging der Querkopf über Sand 
Einsmals mit ihr zum Schmaufe. 
Sie flolperten buch Moor und Sand. on 1— 
Bei Sternenlicht nach Hauſe. | nn 

Da flürzt’ er zwiſchen Rohr ind Schnt, 

Berauſcht von füßem Beine; “a . 
„ach, Liebchen!“ rief er: Komm und‘ Bi © Zu 
Mir wieder auf bie Beine!“ — Zu 

„Hum! * fagte fie, „SIch weiß or Pr. 
Mid; rechtlich zu betragen. = 
Ich will doch über diefen Streichh 
Erſt dein Gefegbud; fragen.“ 

Fort lief fie lachend. Meiſter Star . .- :.“ 


Rahm ſich nun felbft zufanmen, : .. 3: 5,7" 
und ſchenkte fein Geſetzbuch Frl 4."  "R.. 
Daheim ben deuerfiammen. a Ten 
UGS - Sanchs 
Be BUY 447 
— — BE EEE 
“. niet Ge 
tor, ef 
. P 
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9. Die Witwe vom Gange. | 

Im Lande, wo bie Palmen ſchatten, 
Wo bei dem duſtren Todtenfeſt 
Die Gattin mit dem todten Gatten 
Lebendig fich verbrennen läßt: 


Da war mit einem Haustyeannen 
Ein ſchönes, junges Weib vermält; 
Was Laun? und Eigenſinn erfannen, [ 
Mit allem wurbe fie gequält, 


Allein fie war. Gehorfam ſchuldig/ 
Sie that, wie das Geſetz befahl, 
Ertrug ihr hartes Loos geduldig, 
Ertrug den ganzen Herrn Gemal. 


Dap-fie,die ſeligen Genöfe , . 
Des Himmelreichs durch Qual und. gein 
Auf Erden fi) erbulden müſſe, Ä 
Das prägten ihr die Priefter eim 


Den Mann ergräift ein böfes Fieber, ' 
Man fuchte Hülfe hier und dort; 
Das Leben war ihm freilich: lieber, : ': 
Mlein die Krankheit riß ihn fort. 
Schon läßt män Holz zur Todtenfeier, 
Die Leiche zu verbrennen, wein;  . 
Die Sattin fteht im Witwenfchleier 
und fchauet unbefangen drein. 


und muthig weiß fie ſich zu faffen; 
Die zarte Heldin zittert nicht, 


t 
⸗ 
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60 jung, verbrennen ſich zu Laffen, 

Und gläubig ehrt. fie ihre Pflicht. J 
Geſang ertönt zu ihrem Lobe, 

Sie ſchmückt ſich einer Göttin gli 

Und weihet fich ber Beuerprobe; en 

Die Öffnet ja das Himmelreich. nn 
Dort Hofft ihr kindlich frommer Slaube J 9 | 

Bom Erbenjammer auszuruh’n, on 

Und fich in einer Yalmenlaube 

Mit Himmelögeiftern wohlguthun. 
Die Freunde kommen nım zufammen, . 

Der Opferheldin beizuftch’n. 

„Bald, Heißt es, „wirft bu aus ben. Flammen 

Des Gatten ein zum Himmel geh’n.. = 
„Dann wird er bort auch fein dich nennen!“ — 

unter — ruft fie: „„dort auch mein ATyrann? — 

Das Holz wird ohne mich fchon brennen; . 

Geht, Freunde, geht und zündet an!’«.:: | 

&. 8. Tiedse. 
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10. Die Freunde 

Herr Valentin ging abends. aus, 

Zum Kartentifch im rothen Drachen. | Ä 

Schnell Hufcht’ ein. auter Freund in’s Haus, 

Um mit ber jungen Frau ein ahdre® Spiel zu mac 
Sie, felbft voll heißer Spielbegier, 

Ließ ihn nicht lange müßig warten; 

Doch Amor mifchte kaum bie Karten, 

Da klopft' es an bes Vorſaals Thür, 
„Blitz!“ vief Frau Valentin mit Schreden, 

„Jezt kommt der Herr Baron Amint! 

Sie müſſen ſich vor ihm verſtecken; 

Denn füh’ ee, baß Sie bei mie find, 

Er machte drob ein heibnifches Getümmel! 

Drum raſch auf: biefed Bettes Himmel! 

Geſchwind, mein Herzensfreund, geſchwind!“ — 
Mit einem Angftgeſicht, wie Molken, 

Erftieg fein Himmelreich der arme Selabon, 

Verbarg fich hinter Leinwandwolken, 

Und nun erfchien der Herr Baron. 

Die Dame bat, in Gnaden zu verzeihen, 

‚Daß nicht der Schlüffel gleich zur Hand gewefen fe 

Und fpielte dann, ganz ohne Scheu 

Des Laufchers im Gewölk, das alte Spiel von Re 
Allein auch dieſe Spielpartie 

Ward durch ein ungeftümes Pochen 

"Rad zehn Minuten unterbrochen. 

„Ach Bott! Das ift mein Dann!’ rief fie, 


\ 
\ 
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„Sort, Kerr Baron, fort von ber Stelle, 
Und hinter in die Ofenhöllel“ — 


Der Freiherr kroch 
Huf! in fein Loch, 
Und in das Zimmer trat Herr Selten, 
Roth, wie ein tärffcher Bahn, auf einem Ohr ben Stug, 
Und hob gewaltig an, das Spielerglück zu ſchelten, 
' Daß biefer ungetreue Mus 
Sich heute wiber ihn verfchworen, 
Und er fein Hab’ und Gut, ſechs Louisd’or, verloren. 
Sein Weib, das ſolchen Falls ſonſt leicht in Feuer Fam, 
Bar jezt, man weiß warum, ein Lämmchen, fromm und 


zahm, 

Und tröftete den tief betrübten Gatten: 

„Der Freund im Himmel wird’s erflatten.” — 

„Pah!“ xief ver pinfelhafte Breund? 

Im Bettolymp, voll Wahn, er ſei gemeint, 

„Der in ber Hölle muß die Hälfte dazu geben!‘ — 

Gi, wie erfchrad das junge Weib! 

Auch Valentin fing an, zu beben; 

Bald aber wittert’ er, was hier für Zeitvertreib 

Gewefen war, und wollte Lärm erheben. 

Da trat hervor das kecke Buhlerpaar, 

"Und bot mit guter Art ihm volle Börſen bar. 

Dies ſtillte pidzlih fein Getümmel; 

Die Faltenftirn’ ward wieder glatt, 

Und lachend rief er qus: „„Wie gut, wenn man im 
Himmel 

Und in der wir. Breunde hat!“ — 

| A. ©. e. Eongbein 
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11. Die Gaben ded Heren. 


— —⸗ 


Bauftin, ein müßiger-Schlaraffe, 
Saß Tag für Tag bei Wein und Spiel. - 
Sein Weib war jung und ſchön, jedoch, ein kleiner 
Affe, 
Dem jeder Modetand gefiel, | 
Es schien ein Wettſtreit unter beiden, 
Den lezten Deller zu vergeuben. - 


So warb ihr Haus ein Zummelplag 
Für Trödelfrau’n und Schacherjudenz _ 
Des Weibleins ganzer Kleiderfchag 
Bing bald zum Kauf in offnen Buben. 
Doch auch der Maufchel leichtes Gelb 
Beförderten bie Flattergeiſter | 
Raſch wieder in bie weite Welt. 

Run hatte fich der böfe Küchenmeifter, 

Herr Schmalhans, endlich ganz bei ihnen eingeftellt, 
Und gab flatt Braten, Wein und Kuden 

Ein Bafferfüppchen zu verfuchen. 


„Pfui!“ ſprach Fauſtin, „das if ein Hundeſchmaus! 
Der Henker halte dabei aus! 
Mic drängt und treibt näch fernen Ländern 
Mein Schickſal, das mit mir in biefer Gegend grollt. 
Dort wird es feine Launen ändern, 

Und bald komm' ich zurück mit einem Sad voll Gold. 
Indeß, Mimi, leb' wohl, und bleib' mir treu und 

hold! 


4 


Rad) thränenreihem Kußgefhnäbel 
Schied Herr Zauflin bei Nacht und Nebel 
Verzweiflung überfiel. die zärtliche Mimi; Ä 
Sie lief in wilber Angft, als wär’ mit blankem Säbel 
Ein Mörder hinter ihr, das Haus entlang und fchrie. 
3a, zum Entfegen drohte fie, 
In’s tieffle Waffen fich zu ſtürzen. 
Ein feiner, junger Nachbar rat 
ZIwar fanft ihre in den Weg und bat, 
Ihr theures Leben nicht fo graufam gu verkürzen; 
Allein fie hörte kaum auf feinen guten Rath. 
Sie fchrie, wie toll: „Ach, daß e8 Gott erbarmel 
Und ſtürzte ſich — dem Nachbar in die Arme. 


Er war auf diefen Sprung gefaßt, 
und fing fie auf mit raſchem Liebeöfener: 
Sein Reichthum ſchuf ihr Haus, das einer ‚öben Scheuer 
Richt ungleich fah, bald zum Pallaſt, 
und er war drin Mimichen's liebſter Gaſt. 


Alein bevor zwei Jahr entflogen, 

Kam ihr beinah' vergeßner Eh'genoß, 

Von allen Hoffnungen betrogen, 

Urplözlich. wieder angezogen. 

Sein Haus ſchien ihm ein Zauberſchloß, 
Als er von Weiten fah, baß von ben Benflerbogen 
In leuchtend purpurfarb’nen Wogen 
Ein feibner Vorhang niederfloß. 

Er eilte hin, von Neugier. fortgeriflen, 

und fand zum Glück Mimi allein. 

@ie warb vor Schreden faft zum Stein; 

Doch fehweigte fie im Mur das ſcheltende Seien - 


— 
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Zog um ihr Angeficht ber Tugend deroenſchein, 
Und klammerte mit tauſend Küſſe 
Den Herrn Gemal in ihren Armen ein. 


Sein Auge ließ jedoch ſich fo nicht lange zügeln. 
Er wand fi) los, und fah in riefenhaften Spiegeln 
Sein Bettlerbilb vom Kopfe bis zum Buß; 


Und ringsum drohten ihm viel Bötterchen mit Flügeln | 


Auf der gemalten Wand mit einem Bogenſchuß. 


„Iſt's möglich?’ rief er aus: „Iſt dies noch unfer 
Häuschen, 
Das ich fo leer verließ? Ha, welde Jurſtenpracht! 
O ſage mir, mein liebes Mäuschen, 
Woher denn Alles das, was hier fo glänzt und lacht 2 — 


Mimichen’s Herz fing flärker an zu beben. 
Sie ſtammelte: „Der Herr hat es gegeben.’ — 


„Der Herr? Der Herr? — Bel meinem Eid, 
Die Antwort macht. mich nicht gefcheibt ! 
Sprich deutlicher! Wer hat durch biefe Gnabenproben 
‚Uns arme Leute ſo erfreut? 
Wie heißen Ihro Herrlichkeit? 4 — 


m Du Herzensmännden fragft ja heut, | 
Als hätte bein Gehirn ein wenig fich verfchoben. 
Vergaßeſt bu in deiner Pilgerzeit 
Den guten Herrn der Welt dort oben?“ — 


„Der? — Alſo der bat unfse Wenigkeit 
So aus dem Staub’ amporgehoben? 
Run, daflie will ich flets ihn Loben! — 
Gab denn aud) feine milde Hanb . 


43 
Die fchöne Spieluhr an der Wand, 
Das Porzellan, ben Silberkeffel, 
Und biefe Mahagoni⸗Seſſel?“ — 


„„Ei wol, et wol, mein lieber Mann, 
Gab es ber Mächtige, ber Allea geben Tann." — 


„Dank ihm! Er fchentte zur Genilge. 
Run aber, Weibchen, fag’ mir an: 
Wer fchaffte dir das Kindlein in die Wiege” — 


„„Auch dieſes Würmchen, guter Dann, 
Stammt her von bem, ber Wunder wirken kann.“ — 


„Hum!“ rief Fauſtin mit bittrem Lachen, 
„Schien denn ein Magazin von fo viel feinen Baden 
Dem lieben Geber nicht genug, 
um meine Dankbarkeit in Helle Glut zu fachen, 
Daß er ſogar auch Sorge trug, 
Roh obendrein zum Water mich zu machen? — 
Ei, eil Zu ſtark bemüht’ er fi für mich! 
&o ſchwer daß es mich drückt, bin ich ihm nun ver⸗ 
ſchuldet. u 
Sch wünfchte wenigſtens, er hätte huldreich fi 
Mit feinem Kindgefchert neun Monden noch gebufdet 


a8. E Langbein. 
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12. Collegium exegetioum, 


Zum Kanbibaten Schacht, den er am Thore ſah, 
Trat Taps, der Renomiſt: „Dem Kleide nach zu fchließen, 
Sind Sie ein Theologe?!" — „Jat“ — 

„So werben Sie den Spruch wol wiflen: 

Wenn irgendwer bir einen Streich 

Auf einen Baden gibt, fo reich’ 

Ihm auch den andren dar! Indem er fo noch fpradh, 

Gab mit gebaflter Fauſt er einen derben Schlag 

Ihm mitten in's Geficht und, eilte 

Schnell, wie ein Pfeil, davon. Flugs ſetzt' ihm jener nach, 

Holt’ auf dem Markt’ ihn ein, und theilte — : 

(Handfeſt war unfer Kandidat) — 

Ihm folche Stöße zu, daß er um Gnabe bat. | 

„AZum Henker!" rief ein. Mann, „„was find das 
für Kareffen, 

Die ihr euch ba einander macht 34 “ | 

„Freund, wir erklären uns die Bibel, fagte Schacht, 

„Den Spruch vom Backenſtreich er mir, 

und ich ihm ben: Wie Andren ihr 

Gemeſſen, mit dem Maas wird man euch wieder meſſen. ZZ 


v. Einem. 
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13. Der Gerichtsverwallter. 


— 


Gerichtäverwalter Veit, das Sehreden armer Bauern, 
Trug ſeinen dicken Bauch tief Erächgenb über Band, 
Und rief, als er von Regenſchauern oo u 
Ein Bächlein angeſchwollen fand 
Dem nächſten Ackersmann: „Mein Sicher, er. 
Kommt ber, und tragt mich da hinüber! . 
Der Bauer kam im fehnellften Lauftftz 
„Geſtrenger Herr, gleich will ich Ihnen 
Als Leibroß unterthänig dienen!‘ el 
Und lud ben Aftenreiter Ruf. - | ” a 

Sie waren mitten. in dem Bach, 
Als dankbarlich der Ritter Tpradh: . u . a 
3 will's vergelten, ‚lieber. Ye, BEE 
Denn bald werd’ ich yielleicht aufß Ra Werichtsver⸗ 

walter.“ — 
Da ſtand ſein Leibroß ſtill, und ſeahten, Was Sagt &? 
St Er denn nicht Gerichtöverwalter mehr? 1. — " 
„Ach! wißt Ihr's nicht?“ begann der Rundbauch jezt 
zu klagen; 
„Ich ward entfegt vor wenig Tagen.’ — 
Patſch! warf den alten, dummen Veit 
Der Bauer in ben Fluß, und höhnt’ ihn: „„Laßt mir’s 
fagen, 
Benn ihre aufs Neu’ Gerichtöverwalter feib: 
Alsdann will ich euch weiter tragen!’ 


A. F. E. Langbein. 
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14. Die fihöne Frucht. 
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Bean ardara, ber nichts, als Flügel, Sehwen und 
Krallen | 
Zum Drachen mangelte, that ihrem Chemam, 
Der fonft bei ihr gar wenig Selbe fpann, 
Am Ende noch den Iteblichflen Gefallen : 
Sie nahm bei Nacht zum Garten ihren Lanfı “ 
Und Enüpft’ an ‚einem Baum ſich auf. 


Ihr Hiob fand ſie hier am nachſten zug" 
und vor Entfegen flieg fein Baar. - 
Sein Nachbar, der auch am Altar 

An eine gleiche Höllenplage j 

Gefeſſelt und geſchmiedet war, 

Rief über'n Zaun: „Wie hold die Götter vi bedenken! 
Welch ſchöne Feucht bein Baum gewann!’ 

Willſt du mir nicht ein Pfropfreis ſchenken, 

Damit ic} auch dereinſt fo ärnten ann?" 


U. 8. @. Bangbeim 
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Erzählungen 
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d Der | 
vierten Abtheilung 
erſtes Bud. 
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1. Die Entführung. 


Schon manches Jahr, ſchon manches Land 

Hat ſorgenvoll ein Ritter durchgezogen, 

Bon einem Traum um feine Ruh' betrogen, j 

Der ibm ein Weib verhieß, dad unter'm blauen Bogen 

x. Himmels noch Fein forfchend Auge fand, 

Das fchönfte von den Idealen, 

Die Götter küſſen, Dichter — malen. 

Ermübdet von der Ritterfahrt 

Weilt einft am Meergeftad’ ihn eines Schloffes Mauer; 

und fieh’! den fremden Gaft gewahrt 

Der Wächter auf bed Thurmes Lauer. 

Gr ftößt in’d Horn, es eilt ein Knapp’ heran: 

„Willkommen, ebler Ritteremann ! 

Und führt nach alter guter Gitte 

Den GSaftfreund in des Schloffes Mitte; 

Die Jungfrau nimmt ihm vafch bie goldnen Sporen eb, 

Seht ihm an Band, ben Panzer abzugürten, 

und keuchend naht, gebüdt am fchweren Stab, 4 

Ein Greis, mit Gruß und Trunk den Sremben zu bes 

wirthen. 

„Nehmt,“ ſpricht er, „dieſen Wein! Er it bed @: 
.: fies werth ; 

Dann gebt. uns mit erfreutem Munde. 

Braga BD. IX. 4 
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Nach Hitterart von Euren Thaten Kunde, 

Woher Ihr kommt, wohin der Sinn begehrt! 

Des Iünglings Kraft, der, Thaten Abenteuer 

Gieft wie der Wein mir in den Buſen Teuer; 

Auch diefer Arm war einft in Krieg und Luſtkampf ſtark, 
In Adern Glut und: in den Knochen Marl. — 


„„So feid denn Ihr der Burgherr diefer Veſte e⸗ “ 
Grmwidert ihm ber junge Mann; 
„„Wol fieht man. Euch der Thatkraft Bee, 
Bom Scheitel bis zur Perfe an. 
Die alten Büge zu beleben, 
Will ich Euch gern, was Ihr begehrt, 
Die Kunde meiner Thaten geben, 
Sind fie des Horchenden nur wetb.- 
. Mlein die Nacht bricht ein, und lähmet Sinn umb Glieder; 
Der frifchen Jugend That mach’ auch ein feifcher Mund, 
Gin heitres Herz , geflärkt durch milden Schlummer , kundz 
uUnd den gewährt mir jezt! Uns ficht dee Morgen wieber. 


Der Burgherr trinkt noch eins auf gute Nacht ihm zu, 
Läßt hoch im Söller dann ein Lager ihm bereiten, 
Und mit der Kerzen Glanz geleiten en 
Die Diener nun ben edlen Saft zur Ruh. 


"Und als die Dämmerung mit zartem mofenſinger 
Der Seele Thor, das Aug’ ‚ entichließt, | 
Erhebt der Ritter ſich; — doch ach! in einen Btwinger 
Gicht er fih mächtig einverließt. 

Die Pforte des Gemachs verwahrt, wie Salome Siegel, 
Ein zehnfach Schloß, ein fefter Eifenziegel; 

Di ift die Wand von flarrendem Granit, 

Und Elein das Gitterchen, durch bas der Morgen ſieht 
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Der Mitter wähnet fich betrogen, 
Er überdenkt fein Misgeſchick 
und naht dem Fenſterchen; in Luft und blaue Wogen 
Berliert fi) ohne Raft fein Blick. 
Nur in der Bucht des nahen Meeres Fpiegelt 
Sich ſchattenweit ber Thurm, der ihn verriegelt. 
Er horcht umher, — nichts regt ſich in der Burg; 
Und ſpähend forſcht er jede Ecke 
Des hochgewölbten Kerkers durch, u 
Db er zu flich’n nicht eine Schluft entdecke, 
und wo er es nicht wahnt, da findet er ſein Glück. 


Ein roſt'ger Eiſenring, ben Kugen fat verholen, 
Ragt winzig aus bes Bodens dicken Bohlen, 
Und eine Fallthur zeigt ſich den erflaunten Blick, 
Und grauend führt ein düſtrer Gang hermieber. 
Der Züngling- fieht — ee wage fich bang Bad, 
Als trüg” auf ſchaurigem Geier u... 
Gin Geift ihn in ein tiefes Grab. 


Doch feht! Wohin fi ſich krumme Stufen winben, 

Wird ein Gemach vor feinem Blick enthüllt; 

Vie Nebel vor dem Glanz ber Trühe ſchwinden, 
Berklärt fein Aug” ein göttergleices Bild; 
Er fteht und ſtaunt, und feine Sinne finden 

Den bangen Traum ber Phantafle erfült:  . 
Das Mädchen, oft gefucht und ſtets vergebens, 
Steht vor ihm da im Hauch bed warmen Lebens. 


. Schön, wie das Morgenroth ummwalli 
Bon goldgefäumter Wölkchen: leichtem Lange, 
Erſcheinet ihm im milden GSlanze 
Die hohe, freundliche Geſtalt. 


| 
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Ein Zrühgewand hängt von den Schultern nieder, ° 
und fpielet leicht um ihre fchönen Glieder. u 

In ihren Augen mifcht fich Scham und Luft; 
Sanft rebet fie: „„Was fuchft du fo verwegen ? 
„„Dich,““ ſpricht er, „„ſucht die Lieb’ in meiner Bruſt. 
O komm' dem Liebenden mit holdem Mund entgegen!““ 


Raſch iſt der Antrag, und ſo viel 
Liegt zweifelvoll noch in der Mitte 
Bon Sa und Nein nach jungfräulicher Sitte, 
Das Zögern holder Schaum, ber Spröbigkeiten Spiel, 
Die Frage nach der Herkunft, ‚.nach ben Spaten, 
Die einer Dame würbig find: - 
Durch welch Geſchick, fo günftig und fo blind, 
Er in die Burg. unb hier hinab gerathen? 
Allein zu allem dem ift jezt nicht Zeit; 
" Die Schöne zeigt betrübt dem Ritter 
Der Wände Trotz, das bichte Fenſtergitter, 
Der Pforte zehnfach Schloß; und: wenn er fie befreit, 
Iſt Herz und Hand dem Liebenden bereit. 
Und ſchnell und mit berebten Lippen 
Erzählt fie ihm ihre Misgeſchick. 
Der Perle gleich verfledit auf Meereöklippen, 
Hält fie des Schloffed Herr in biefem Thurm zuruck; 
Geraubt aus einem edlen Hauſe, 
Beweinet fie in ferner Klauſe 
Die Lieben, die der Tochter Flucht betrübt.. 
Es bittet um ihr Herz ein Greis, den fi te nicht liebt; 
Drei Zage noch gab er ihr" zu: bedenken, 
R Mit freier Wahl ihm ihre Hand zu ſchenken. 


ee nn — Zee 


„Sonſt,“s klagt fie, ‚bin ich fein, mit Dropen mit | 


Gewalt; 
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Die Stunde flieht, die Eurzen. Tage ſchwinden; 
Kannft du mich dem Geſchick entwinden, 
So finne, fo vollführe bald!” 


n „Ach!“ “ ſpricht er, „„dich, mein zartliches Ver⸗ 
langen, 

Dich kann ein Engel nur befrei'n! 
Ich bin, wie du, verrätheriſch gefangen, 
und Schloß und Riegel Hält mich ein. — ““ 
Wie Zephyrs Hauch auf Frühlingsflügeln 
Spricht fie ihm Troſt: „Bis an den lichten Tag 
Schließt Argwohn in der Burg ein jegliches Gemach; 
Bald eilet man die Pfoften zu entriegeln 
Und nur vor meiner Thür wird: nie die Breiheit wach!““ 


Und ungern klimmt zurüd zu feinem Thurme 
Der Züngling durch ben Windelgangs fo ſchwer 
Wird ihm des Scheiben, hin und her 
Want er, dem Schifflein gleich im Sturme. 
„LLeb' wohl!" zuft ihm das Mädchen nad, 
„Ldaß nicht bein Herz ben fichren Anfchlag irren!" — 
Er geht, und kaum empfängt ihn fein Gemach, 
Da hört er ſchon der Pfoften Riegel klirren. 
Wie? zuft der Burgvogt, „Ritter, felb : ' 
Ihr Thon fo früh am Tage munter? Fe 
Kommt in ben weiten Saal herunter! J 
Der Herr iſt dba, das Frühſtück iſt bereit. “ 

Er ſpricht's. Der Ritter folgt mit feierlichem Tritte 
Dem frohem Wink zum weiten Scal, 
Und trifft den Alten ſchon bei'm freundlichen Pokal. 
„Kommt, übt mit mir des Hanfes alte Sittel 
Kuft er ihm zu; „mit frühem Trunk geweiht, 
Iſt uns der Morgen. hold, und was man thut, gedeiht.“ 
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Und haß behagt dem Jüngling biefe ebe 
Und auf bie flille That, die er im Buſen nähet, 
Wird doppelvoll der breite Kelch geleert. — 
„Nun „" fährt der Burgherr fort, „ſei mic mein Wunſch 

gewährt! 

Von Eurer Ahnen That in Ritterſpiel und Fehde, 
Von Eurer Heimat Glanz, von eigner Thaten u 
Nehmt jezt der Rebe Baden auf!“ — 
Und ämfig fpinnt die wachfende Geſchichte 
Der Jüngling feinem Alten vor; 
Dem Horchenden fpigt fi) das Ohr 
Und fpannt bie Muskel ſich im ſtaunenden Gefichte. 


„Doch von den Damen fehweigt ber ernſte Mund? 


Seit meinen erften Frühlingsjahren 


Hab’ ich im Liebeskampf fo manchen Gieg erfahren, 
Und gern erneu' ich noch des Ordens Bund; 

Drum gebt mir auch ber flillen Thaten Reibe, 
Die Ihr beſtanden habt ſeit Amor's Ritterweihe. 


u 4 feufzt ber Jüngling, s,„feit dies zarte 


Herz 

Des Lebens Fruhling wärmt, um dieſe Wangen 
Der Flaum ſich wob, hält mit der. Liebe Schmerz 
Ein einzig füßes Mädchen mich gefangen. 
Und das Geſchick mit. graufam loſem Scherz 
Regt in mir auf das ewige Verlangen, 
Und zeigt mir bald ber Wünfche füßes Ziel, 
Und birgt es dann im gaufelhaften Spiel. 

„A„Sie tft mie oft im füßen Zraum erfchienen, 
Oft hing ich warm an ihren Mund gebrüdt; 
O fel’ge Lippen, gleich ben zarten Bienen 
Hingt ihr an Blüten, bufts und glanzgeſchmückt! 
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Ich zog umher, in Thaten ihr zu dienen; 
Ich kehrt', und ach! mir war der Preis entrückt! 
Indeß mein Arm für ihre Liebe ſtreitet, 
Iſt ſie von eines Räubers Hand erbeutet. 

„„Ich ſuche ſie bis zu den fernften Bauen, i 
In dichter Burg, auf Bergen und im Thal. 
Ich fah ihr Bild aus manchem Gitter fchauen, 
sh naht” und fah — nur Luna's falben Strat. 
Ich hörte fie, fie lispelte Vertrauen 
Dem Derzen zu. DO! rief ich, nur ein Mal, 
Ein Mal nody rede! Und ich fand und lauſchte: — 
Es war ber Wind, der in ben Bäumen raufchte. 
Mit jedem Troſt fühlt’ ich mein Leben fehwinben, 
Und traute felbft der leifen Hoffnung Laum; 
Sich’! da verhleß, die Himmliſche zu finden, 
Mit duftgen Lippen mir ein ſüßer Traum. 
' Geh’, ſprach' er, gu des Landes fernften Gründen, 
Zur legten Burg, erbaut um Meeresfaum; 
- Da kommen dir auf dunkelblauen Wogen 
Die Segel mit dem, Liebdhen zugeflogen. 


„„Die Schöne nimm, ein Kleinod werth und theuer, 
Und reiche fie bem edlen Burgmann dar! 
Es führe fie zu der Vermälung Feier 
Des Freundes Hand, zum heiligen Altar! . 
Do Keiner lüpf ihr den geheimen Schleier! 
Mas er bedecdt, fei nicht dem Liebften Elar, 
Bon feinem Mund die Lippe nicht berühret, 
Bevor er In die Heimat fie geführet!““ 
Er ſpricht's. Wie Nebel fich aus tiefem Grund erhebt, 
Steigt Ahndung aus ber Bruft ded Alten, 
Der Phantaſieen ſchreckende Geſtalten 
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Steh’n, Abenbfchatten gleich, vor feinem Blick belebt. 
Iſt's Wahrheit, die den Mund des Fremden leitet? 
Hat das Verhängnis wundervoll | Ä 
Ein höher Leben ihm bereitet? 
Iſt's Täuſchung, bie dem argen Mund entgfeitet? 
Er weiß nit, was er glauben fol, | 
Des Herzens Argwohn macht ihn wanfen, 
Zu feiner Liebften zich’n bie bämmernden Gedanken. 
Sit fie das holde Kind vielleicht, 
Und hat des Jünglings Blick den ihrigen gefunden 
Durqh Amor’s Eluge Liſt, der Schloß und Riegel weicht? 
Er eilt, fobalb er Tann, die Sorge zu befunden, 

Beurlaubt fi von feinem Gaft, 
Und fucht das Liebchen fonder Kl. 
Und fieht ſie wohlverwahrt in ihrem feften Kerker, 
Kein Winkelchen, das ihm Verdacht erwedt; 
Und leicht entgeht dem fpähenden Bemerker 
Der Teppich, der ben Weg zum hoben Thurme deckt. 
Denn freundlicher wie fonft dünkt ihm bie Kolbe, 
Der Argwohn flieht vor ihrem heitren Blick, 
Die Hoffnung Eehrt vertraulich ihm zurück; 
Die Liebe naht mit ihrem füßen Solde. 
„Zwei Tage noch,” fo ruft entzückt der Greis, 
„Wird neue Jugend und wirft du mein Preis. " 


Der Jüngling ift indeß dem Strande 
Mit leichtem Schritte zugeeilt. | 

Und fieh’! die ebnen Fluten theilt 

Ein ſtattlich Schiff, und nahet fich dem Lande. 

und fihtbae wird ber Maften Sahl, 

. Und nun ber Wimpel Farb'; es regen fich Geftalten 
Am hoben Bord; ſchon eilt des Ankers Stahl, 
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Des Uferd Flut bis auf den Grund su fpalten; 
Und mit ber regen Freude Gruß 
BHüpft an det Strand des Schiffer Leichter Fuß. 
Er fichet, lang umirrt, enttragen vom @eficher 
Der Stürme, jezt bie Muttererbe wieder; 
Heimatlich dünken ihm, verfchönert wie im Traum, 
Ein jedes Dach, der Raſen und ber Baum, 
Die fernften Menſchen feine Brüder. 
Sr drückt dem Rittersmann die Hand, 
Und wie feit langer Zeit, find beide fich bekannt. 

Und nun erzählt ber Seemann: oft durchzogen 
Bel er das Land, bie bunkelfchwarzen Wogen. 
Ihn fend’ ein ebler Fürft, den einft auf ferner Jagd 
um fein geliebtes Kind, in Wald und Nacht verſchwunden, 
Ein feindliches ðeſchie gebracht; 
und ach! das Mädchen, nimmer aufgefunden, 
Sei von ber Hand der ew'gen Racht gebunden. 


„„D!““ ruft ber Süngling aus, „„o wunderſames 
Spiel! 
Es kehren uns ber alten Fabel Zeiten! 
Durch ferne Windelmege leiten | 
Die Sterne glinftig und zum Biel; | 
Die Schoͤne, die Ihe fucht, nach ber mein Bufen tachtet, 
Hält dieſe Burg, wo fie im Kerker ſchmachtet.“ 


Und feine Lich’ entdeckt des Jünglings Mund; 
be er das Mäbchen fand, was er beim Greis berichtet; 
Er fegnet fein Geſchick, das aus bem tiefen Grund 
Der Hoffnung frohe Anker lichtet. | 
Being’, ruft der Seemann fchnell, „bring' mir das 
holde Kind! 
Und eilt! Wir ſegeln fort, denn günſtig kehrt der Wink, “ 
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Und fich’! bes Schloffes Stufen eilet 
Der Tüngling frohes Muthes zu. 
D gutes Glück! Den Alten welt  * 
Auf weichem. Stuhl die. Mittageruh. 
Es Hüpft zum Thurme, wie im Flug, - 
Des Ritters Buß; es öffnet ihm 
Die Fallthür fih, mit Ungeflüim 
Drängt er fich durdy des Bodens Fuge. 
„AAuf, Liebſte,“ “ſpricht er, „„auf! Der mettuns 
Stund’ iſt da! 
Nimm ein Gewand, das nie des Greiſen Auge ſah! 
Verhülle dich in einen dichten Schleier 
Und folge mir, dem glücklichen Befreier!““ 
Sie thut's, fie fleigt mit ihm den dunklen Gang empor; 
Er führt fie von den hohen Stufen 
Bu der Kapelle heil’gem Chor 
Und durch des Meßners Amt läßt er ben Burgheren rufen. 


Der Greid erwacht, reibt fich bie Augen Elar, 
Und hört: ‚Ein flattli Schiff Fam in die Bucht ge: 
ſchwommen, 
Des Ritters Braut iſt angekommen, — 
- Der Burgherr führe fie zum feiernden Altar! 
Er eile, baß ber fchnelle Kiel noch heute 
Mit günft’gem Wind dem fremden Strand entgleite! 


Der Alte blickt vom Fenſterchen hinab; 
„So, ſpricht er, „hat.mich, traun! ber Ritter nicht 
betrogen I" 
Er fi eht das Schiff gewiegt auf blauen Wogen, 
Und geht gelehnt an feinem fichren Stab, 
Der Süngling tommt ihm froh entgegen, 
und reicht ihm die Gelichte dar; ; 


a 





Und fpridt: „ „Aus Eurer Hand empfang’ ich fie mit 
Seegen - 

As Weib am feieenden Altar. u 

Da führet fie der Greis zum heil’gen Orte; 

Ein Priefter fagt ded Bundes ernfle Worte, 

Es wird bed Traums Verheißung wahr. 


Und fchmeichelnd fpricht der Ritter zu bem Alten: 
„„Mich und das Weib laßt jest von binnen zieh’n! 
Es heißet mit geheimnidvollem Walten 
Das Schidfal mich der Heimat zuzuflieh'n. 

Mein Süd Toll dort die Roſen erſt entfalten, 
Ich eile, weil die Rofen ſchnell verblüh’n. 

Lebt wohl! Es führen uns bie günſt'gen Sterne 
Noch ungefeh’n, bald fihtbar, in die Ferne, 


Der Greid- begeht des Gaſtrechts alte Sitte; 
Er faßt das ſchöne Weib an zarter Hand, 
und führet nun mit langſam ſchwerem Schritte 
Die eilende zum längft erſehnten Strand. 
Das edle Paar empfängt bes Schiffes Mitte; 
Das Welb zerreißt das leichte Zauberband z 
Der Schleier fällt, — ber Sreis ſieht ſich betrogen, — 
Und ſicher fliegt das Schiff durch weite Wogen. 


G. A. H. Gramberg. 
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2. Das märnfen 


⸗ 


Beim Freunde, ber vor zwanzig Wochen 
Ein art'ges Weibchen ſich erkor, n J 
War ich gerad' zur Roſenflor | | 
Auf feiner Villa eingefprochen. _ . | 
Hoch flieg aus duft’gem Weichfelrohr 
Des Thomas = Knafterd Rauch empor 
Im weinumranften Gartenftübchen ; 
Da ſchwärmte, blendend wie ein Schwan, 
An Muffelin des Freundes Liebehen 
Durch thaubeglängtes Gras heran, 
Und rief, den Schaft im Wangengrübchen, 
So zuderfüß, wie Honigfeim: 
„Ich will ein Stündchen Frau von Buchen 
Bei ihrer Molkenkur beſuchen; 
Lebt wohl, ihr Herr'n! Bald kehr' ich heim.“ 
Und kaum, daß hinter Strauch und Laube 
Das Scharlachtuch, die Schelmenhaube 
Der ſchönen jungen Frau verſchwand, 
Da ſprach, mit zärtlich leiſen Blicken 
Sie noch verfolgend, Ferdinand: 
Richt, Freund, du theileſt mein Entzücken? 
Wie nett ſteht meiner Adelheid 
Das allerliebfte Morgenkleid 
„„Wohl dir!““ ſprach ih, und that den macen 
Mit ſtarkem Wolkendampf Beſcheid; 
„ „Die Treundfchaft nur bewahrt vor Neid. 
God dam! &o weit ich "rumgefchwommen 
Von · Blaſewitz bis Dtaheit, 
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So viel in diefer Endlichkeit ne 
Ic Weiberchen auf8 Korn genommen: ..  .ı. 
Dein Liebchen ift das fhönfte Kind; 
Juſt nicht zu Scharf, juſt nicht zu kind; 
Sa, fcheint auch faft der Maienwind 
Dem Elfenwuchs nicht ganz zu frommen, 
Doch wie ein Vögelchen gefchwind; 
und — o wie blau bie fanften, heil’gen, 
Wie ohne Falſch bie Augen find} vu 


„Verſchieb' ben Ausfpruch noch ein Welchen! 
Die Augen, ja, fie find wie. Veilchen, 
Das ohne Falſch, das hält wol Schritt! 
Frit, wenn dir fonft darnach verlanget, 
Und nicht vor Liebeshändeln banget, 
&o nimm vom erften Freiersritt 
Gleich ein eriefnes Pröbchen mit! 


„Du vwoeißt, daß Mädchen Räthſel Leben, — 
Dan fagt, fie find ſich nah’ verwandt; — 
Drum hatt? ich mir zum Zug durch's Land 
Nach einer. Frau, im Atlasband | 
Mit ſpiegelblankem goldnen Rand, 

Das neu’fte Taſchenbuch verjchrieben, 

Wo fi) ein Schag von Bragen fand, 

Und mandjes Stündchen mit vertrieben, 
Bis auch die dicht'ſte Hülle fchwand. 
Nur Eins, ein wahres Ungeheuer 

Bon Räthfel, ſprach dem Torſcher Hohn; 
Der Autor fehlen ein Bielgetreuer - 

Des Zeufeld, wo nicht gar fein Sohn 

„Das Scagkäftlein im Mantelfade, 

Ob mancher Löfung ſtolz unb Tühn, 
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Ritt ich in ſchön geſtickter Jacke, 
Auf meinem Fuchs die Staatsſchabracke 
Froh, wie ein Prinz, nach Hilmersgrün. 
Dort follten, wie ſelbſt meine Tanten, 
Das ftrengfte Vehmgericht, bekannten, 
Drei malellofe Röschen blüh'n! 


„Ich kam und fah — als wär's von geftern, 
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Das Bild vor mir! — den Kranz der Schweſtern z 
Ich kam und ſah, und ward beſiegt! | 
Doch eottchen nicht, nicht Henriette, 
Die Aeltſten, ſchön und klug gewiegt, 

Und beide reif zum Hochzeitbette, 

Und beide, weil des Freiers Nah'n 

Ein heimlich Briefchen kund gethan, 

Geputzt mit Engeln um die Wette, — 

Mich feſſelte nur Adelheid, Eu 
Beinahe noch im Kinderfleid, - nn 
Ein blaues Band in blonden Haaren. | 


„Auch war fie noch ein Kind an JZahren, | 
Kaum funfzehn fhöne Sommer alt, 
. Wiewol faft Jungfrau von Geflalt, 

Und, wie du eh’ftens wirft erfahren, 
Vom Augenblid, da fie ben Ring 

Mir gütigft in die Nafe ding, 

An Wünfhen, Launen und Gefühlen, . 
An Spröbethun und Bräutchen = Spielen, 
Bon beiden recht das Mitteding! 

„Der edlen Freierei zu warten, 

War ich im Löwen einlogirt. | 
Man lub mich, als, wie ſich's gebührt, 
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Ein Freund vom Haus mich eingeführt, 

Zum Thee oft abends in den Garten, 
Wobei der hochbejahrten Herr'n 

Und Damen Whift- und Zorgkfarten, 

Auf uns, von Mataboren fern, 

Auf gelbgeblümten Rafenflern 

Verfteden, Hafen, Sprüchwort barrten, - 
Und Blindekuh und. Pfänderfpiel. 


„Einſt war bie Luft auch gar zu ſchwül, 
Die Sonne fchien ein Bratenwenber; 
Drum warb ded Schwärmens bald ein Biel. 
Die NRebenlaube grün und kühl 
Ward aufgefucht; die Rede fiel 
Auf Moden, Küpferchen, Kalender; 
Geſchwind war ba bein Berdinand. 
Mit feinem Almanach zur Sand; 
Denn längft erſehnt' er diefe Stunde! 


„Charaden, Räthſel! Das ift ſchön! 
Erklang aus manchem Roſenmunde 
Der Freude jubelndes Getön; — 
Bir rathen alle in der Runde! — 
Und wer’s nicht trifft, felbft Berdinand, — — 
Biel Heidchen ein, — ber gibt ein Pfand! . 


„Ei ſieh' doch, Kind! Dir iſt nach Pfandern — 
Sprach ein Couſinchen — große Noth! 
So? Darum war's zu heiß zum Ländern? — 
Die Kleine wurde feuerrothz 
Sie zupfte an den Buſenbändern, 
und mir ward ein Geſicht gemacht, | 
Als hätt’ ich felbft den Spott erdacht. 


x 
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Run ging es’ an ein Räthſellöſen, 
Man rieth bald laut, man rieth bald facht; 
- Zum Schluß ward auch bie Frucht bed Böſen, 
Das .Räthfel= Unthier vorgebracht. 
Ich hatt? einft Zeit zum Memoriren; 
Drum Tann ich dir's jezt deklamiren; 
Rur bite ih, Freundchen, gib huͤbſch Acht! —. 


„Ich bin von Fleiſch und von Metalle, 
Doch auch von Holz. Ich wohn? im Stalle, 
Gefangen, frei, in hoher Luft, | 
Im Waſſer, in des Kellers Gruft; - 

Ich fing’ im Wald mit füßem Schale, 
Ich Öffne mich zum reichen Schwalle, 

Ich kreiſche quiekend, rufe frifch, 

Verkünde mich mit lautem Knalle, 

Und bin doch ſtummer, als ein Fiſch. 

Ich bin lebendig, ſchenke Leben, 

Todt bin ich auch, um Tod zu geben, 

Und leb' ich ſchon, als Muſelmann, 

Den Weibern Freund, ein Feind der Reben, 
Doch thut Fein Papſt mich in ben Bann. 


Die Bibel ehrt mich nach Gebühren; 


Denn, wie ber befle Pfarrer, Tann 
Ich Sünder bis zu Thränen rühren. 
Oft bin ich prangend aufgeflust, 
Daß fürftlich die Gewänder fcheinen; 
Oft deckt ein Kittel mich von Leinen, Ä 
Wo kaum die alte Magd mich pust. Pr 
Ich diene dir zur leckren Speiſe, on 
Ich diene bir zu Schu und Kampf, . 
Begleite dich auf. weiter Heife; 
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Ich trag’ oft Spor'n nad Ritterweiſe, 
Und bin der flolzefle Band Dampf. 
Oft bin ich Sklav, oft Schach und Kaifer, 
Dft ein Prophet, ein ernfler Weiter, 
Der bir entbedit, was bu nicht weißt, 
Ja Dinge, die ihm felbft verborgen. 
Bald wird von mir die Welt bucchreift, 
Ken Berg, kein Graben macht mir Sorgen; 
Bald fig’ ich feſt, wie eingeeift, | 
Bald werb’ ich von der Luft gehoben, 
Unb wiege kaum ein halbes Loth; 
Bald martr’ ich mich am Eifengloben. 
Bald bin ich ſchwarz, bald bin ich roth; 
Schwarz fucht mich Mancher auf dem Dache; 
Bunt? kenn’ ich Manchen, der mich lebt, 
Und mir mit Freuden Futter gibt; | 
Roth bring’ ich Noth, ein Sohn ber Race, 
Und wilder, als der wilbfte Drache. — 
Freund, hab’ ich dir genug gethan, 
So fag’ mir, wie ich heiße, an!" — 


Nein! Nein! Wir danken fchön ih Gnaben! — 
Ziel, da mein Rathſel ſchloß, geſchwind 
Das Tutti ein, wie Wirbelwind; — 

Man läßt pafficen — fo Charaden 
Und Räthſel, die für Menfchen find; 
Doc mit Migraine ſich beladen, 
Bor Grübeln felbft dem Teint zu ſchaden: 
Rein, junger Herr, man iſt kein Kind! 
Und kurz und gut, — recht, wie Mänaden 
Drang auf mich ein das Mäbchendor — 
Und kurz und gut, nur ſchnell hervor 
Braga Bd. IX. 
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Den Schlüſſel? Raſch! Mir woll'n ihn haben; 
Sonſt — gibt's dort einen tiefen Graben, 
Und zum Exil ein Gatterthor! — — 


„Ich möchte noch fo heilig ſchwören, 

. Die Deutung ſei mir unbekannt; 

Der Bogen war zu ſcharf geſpannt; 

Faſt ward ich zum Triſet verbannt. 
Man wollte ſchmeichelnd mich bethören, 
Man bot mir einen Kuß zum Lohn; 
Man fing von Neuem an zu droh'n; 
Kurz, Niemand wollte auf mich hören; 
Und — das vermehrte noch mein Leid, — 
Die heftigfte war Adelheid! 


„Ich flehte Schonung: . Nach dem Jahre, | 
Beim nächften Opfer am Altare 
Der Muſen, fehwagt der Redacteur — 
(Faſt ging es über meine Haarez) 
Ein Eurges Jährchen? — So? — Nicht mehr? 
Ein Jahr fol man vor Neugier flerben; 
So zählt der neib’fche Harpagon 
Wol auf ben: Dank von unfren Erben? 
Bon uns hat er dahin den Lohn! 
So ſcholl Has Liedehen in die Runde, _ 
Am lauteflen — aus Heidchen's Munde, 
Aus ihrem mit dem fehärfften Ton. 
„Auch blieb fie treu in ihrer Rolle, 
Selbſt, da der Andren Born verfchwand, 
Und quälte mid, wol eine volle, 
Verwünfchte Woche mit Gefchmolle. — 
Einft abends bot fie mir die Hand, 
Und ſprach gar ſchmelzend: Ferdinand, 
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8 wirklich wahr ‚daB Sie's nicht viffen 
Für Sie — da würd’ ich's wiffen müffen! — 


„Welch füßer Bid! — Ich ging nady Haus; 
Bein Herz fehlen aus ber Bruſt gerifien, 

Die Stirne war mir warm und kraus. 

Hm! — dacht ih, — weld ein hartes Köpfchen 
Steckt in bem lieben blonden Zöpfchen; 

(Die fie — als Stoffe ſteht's am Rand, — 
Mit jedem Tage ſchöner wand;) 

Doch wahr bleibt wahr! Ihr zu Gefallen 
Wollt? ich wol durch der Wüſte Sanb, 

Als Pilger nach Loretto wallenz 

Drum — Ha! Da wies mir feine Krallen 

Der NRäthfel UrsUrsUr: Papa, 

Das Schild am Haus, ein griuim’ger Löwe 

Als wenn er warnend ſich erhöbe; 

Bon Simfon und von. Delila 

Die ganze tröftliche Gejchichte 

Stand lebhaft mir vor Augen da, 

Und heller Schweiß troff vom Geſichte. 


„Doch befrer Rath Fam über Nacht, 
Im heil'gen keuſchen Mondenlichte, 
Doch ohne Schlummer zugebracht. 
Bald hin, bald her rückt' ich das Kiffen, 
Mir ſchlug gewaltig dad Gewiſſen; 
Ich ſprach: Wer weiß, ob Liebchen wacht, 
Ob's fchläft, ob's weinet ober lacht. ur 
Bor Grübeln und Befümmerniffen? 
„„Für Sie — da würd’ ich's wiflen: mäffeng — u 
Wie lieb, wie zart ift das gebacht! “ £ 
. \ 5 
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und wie, wenn von. der Neugier Bürde 
Die Rofenwange bläffer würde? — 

Kein, ebler Minneritter, gürte 

Dein Schwert, und feße dich in Trott! 
Das Wort gefhafft! Da Hilft Fein Gott! 


Shin! Doch woher? — Was frag’ ich lange 
Gibt's hohe Schulen nur zum Spott? 
Haha! da ift mir gar nicht banges 2 
Mir glückt's, fo wahr ich ehrlich bin!. 
Nur gleich zur rechten Schmiede hin, 

Wo Beitungsfchreiber, Sournaliften, 
und Silbenflecher und Puriften, 

Wo Myſtiker und Pantheiften 

Und Recenſenten, _böfe Chriften, 

So recht im Lande Goſen niften; 

Hin nach ber wißbegier’gen Port, 

Wo das Genie im regften Gange, - 
Wo jede freie Kunft im Schwange; a 
Hin nad) der Mufen Stapelort, . 
Wo Stubiofi, Proreetoren, 
Magnificenz und Wohlgeboren, 

Hebräer, Araber und Mohren, 
Senfale, ge⸗ und ungefchworen, 
Sternguder und Kombinatoren, 
Aefthetiler und Bruch = Doktoren, 
Poeten, bie im Kapploch fchmoren, 
Domherr'n mit Ueberſchlag und Sporen, 
Perüden, Hoch und tief gefihoren, 

Und weiß der Himmel, was für Ohren, 
Hart an der Bottheit Gränge Ken, 

| und ‚Im Atom den Birftern ſeh'n! — 
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KRatur! Die Herr'n, die Alles willen, 

Die find’s, die alles wiffen müffen; 

Wie wollte fonft die Weltuhr geh’n? 

- Dort plagt Begeift’rung felbft die Weiber, 
Und Druder, Seger wohnen bort, 

Bielleicht wol felbft der NRätbfelfchreiber; — 
Kurz: Mann ift Mann, und Wert iſt Wort! 
Iohann, gefattelt! Ich muß fort! 


„Ss ritt id denn mit frühem Tage 
Friſch von dem gelben Löwen auß, 
Warf einen Kuß nach Heibchen’s Haus: 
Und rief: Du Heiner Engel, trage 
Nur noch ein Weilchen deine Noth, 
Und bleibe hübſch gefund und roth! . 
Rach Leipzig reit' ich jezt die Trage, 
And mit der Antwort komm' ich her; — 
Veit iſt der Weg, doch mir nicht ſchwer. — 
„Ich trug getroft die Sonnenhige, | 
Und fprach auch meinem Braunen zus 
Zur Nacht fand ih im weifen Spise, 
Dem Haupthotel in Schafſtädt, Ruß”. 
Raum ftralt ein Schimmer von Xuroren, 
So fühlt mein Fuchs aufs Neu’ die Sporen. 
„Doch ach! des Sonnengotts Geſchoß 
Schien heute wiber und verfchmoren; 
Der Reiter und fein treues Roß 
Und fein Iohann hing baß die Ohren. 
Stark ifl’s, bei'im Himmel! Cs iſt viel, 
So, doch auf ein gewagtes Spiel — _ 
Dacht’ ich verbrüßlich: — zwanzig Men 
Dem Räthſelworte nachzueilen! 
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Hat denn ein Menſch allein Verſtanb, 
Und follte, was ein Narr erfand, 
Nicht auch ein Kluger mit ihm theilen? 
„IH 308, indem ich alfo ſprach, 
Das Räthſelbuch aus feiner Scheide, 
Und ritt, wie aufs Filial, gemach 
Durch eine fand'ge Zannenhaibe; 
Wie Gilblas einft mit frohem Muth 
Auf feines Maulthiers Sattelknopfe 
Die Gold⸗Dublonen in den Hut, 
So zählt' ich, wiegend mit dem Kopfe, 
Des Näthfels Zeilen Reim für Reim, 
Und kam an's Dörfchen Zaubenheim. 


„Ich lad, und fann, und Fam an’s Ende: 
„„Freund! hab’ ich bir genug gethan, 
So fag’ mir, wie ich heiße, an!““ 
Da — gute Götter! — wuchs behende 
Hoch über eine Gartenblende 
Ein Kopf, ein langer Hals heran, 
Mit rothem Kamm, geſpornter Lende⸗ 
Laut rief's vom Schober: Kikriki! 
Ha! — ſprach ich, — o du kluges Vieh! — 
Und klopfte freudig in die Hände; . 
Denn, wie des Bettlers Flintenlauf 
Don Gil, fo fiel der Schall mir auf. 
„„So fag’ mir, wie ich heiße, an!““ 
Haha, mein Herr! Sie heißen Hahn! 
„Ich bitte, Freund, mich nicht zu flören. 
Aufs Wort: das ift des Räthſels Sinn; 
Auch wirft du. Mt noch fpäterhin 
Die breitere Erklärung hören. 


. 
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Sch. war entzüdt, und ſprach: doch nun, 
Herr Ferdinand, was iſt zu thun? 


„In voller Haft zu Heidchen reiten, 
uf deines Scharffinns Lorbern ruh'n? 
Necht gut! Doch wie? In unfren Zeiten 
Sol’n Mädchen noch in Kinderſchuh'n 
Sich nicht um kluge Männer ſtreiten; 
Biel höher ſchätzt man deſſen Werth, 
Der jede Laune hegt und ehrt, 
und, daß ſein Liebchen nicht verſchmachtet, 
Ein zwanzig Meilen wenig achtet. 

Drum bleib's bei'm ungerechten Schein! 
Wir find fo nahe hier dem Bade; 
Es nicht zu feh’n, wär” Iammerfchabe. 
Es heißt, man gibt den Wallenflein; 
Mag's nun dort von der Promenade, 
Bom Schnedenberg bei Leipzig fein; 
Direkt von Leipzig treff' ich ein. 


„Sch Tann mich eben nicht- beklagen, 
Daß ih in Lauhflädt Kummer kitt; 


Sch ließ ben Rheinwein mir behagen, 


Bom Spielbaron mir Karten ſchlagen, 


And machte felbft ein Bällchen mit. 


Doc juft zur rechten Stunde ritt 

Ich wieder fort nad) ein’gen Tagen, 

Und, kaum fah ih vom Hilmersgrän 
Sm Abendroth die Spitze glüh’n, 

Da flug das Herz mir body im Kragen. 
Ich fandte früh ein Billet doux 

Den fehönen Drillingafhweltern zu, 
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und ſchrieb gar füß.in wenig Bellen: | 
„„Die Löfung holt’ ich zwanzig Meilen!’ 


„Das blonde Heidchen war gu alt, 
um willig den Zriumph zu theilen, 
um nicht zu ſeh'n, daß ihr es 'galt; 
Sie dreht? und wand es bergeftalt, 
‚ Daß ſchon den Abend drauf im Garten 
Auf 8 Neue Thee und Gäfte harrten. 


deut’ war's ein Himmelsaufenthalt! 
Vom Blüthenfchnee bet Apfelfinen 
Und Yompelmofen überfchienen, 
Empfing uns eine Ruhebank; 
Doch leider! meine Hoffnung ſauk; 
Denn mir verriethen Heidchen's Mienen 
Richt juft den allerwärmften Dank. 
Sch Eonnt’ und konnt' es nicht ergründen. 
Wie? Hatte wol ber Pferbefuß, 
Um Haß und Haͤder zu entzünden, 
(Wahrhaftig recht zum Ueberfluß) 
Die Babereife auögefpähet 5. 
Vielleicht der ſchwarze Genius, 
Der bintende Asmoedius, J 
Indeffen Unkraut ausgeſäet? — 
Gnug, Abelheid ſchien voll Verdruß, 
Schien mürriſch, kalt, — kurz, ſolcher Laune, 
Als bräch' ſie gerne Streit vom Zaune! 
„Was half's? Kaum füllte ſich der Kreis 
Mit Schäferhütchen roth und „weiß, 
Kaum fügte. Diefe Mafch’ an Mafche, 
Indeß die Andre Myrtenreis 
Mit feltner Kunft und feltnem Fleiß 


\ . 
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In einen Tabacksbeutel ſtickte, F 
Da trat ich jubelnd auf und blickte, 
Vie Sieger fchauen nach dem Preis, 
Und zog das Buch aus meiner Taſche. 
Schnell glomm das Fünkchen in der Afche, 
Und mehr als eine Delila 
Kief: „„Iſt der Schlüffel endlich dag’ ı 


„Drauf ſchwatzt' ich viel von ungeheuern, 
Richt Leicht beſtand'nen Abenteuern, 
Staffettenritt mit Horn und Knall, 

Taft töbtlich fchwerem Grabenfall, — 
Das Eönne mein Johann betheuern, — 
Weshalb ich denn, ich fag’ es frei, 
Sol’ ic, das Widellnaul des Böfen, 
Den Knoten Alexander's Iöfen, 

Auch großen Lohne gewärtig ſei! 


„Ich folle nur das Wort verfünben, 
Vermuthlich ein Kolumbus= Ei, 
Nur wenig Woll’ und viel_Gefchrei, — 
So ſcholl's gar ſüß von allen Winden — 
Der Lohn, ber werbe fi) wol finden!, 
Das werd’, als billig, präfumirt, 
Bon allen Seiten garantirt! 

„Wie? Sollt’ ic damit mich vbegnügen? — 
„Erſt die Geſandtin deputirt, 
Bevor die Burg kapitulirt!“ — 
Ich ließ den Blick im Kreife fliegen; 
Er blieb auf dem Korallenrand 
Bon Adelheidens Mündchen liegen, 
Unb plözlich ging’s von Hand zu Hand: 
„„Ja, Heidchen werde abgeſandt; 
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Eiie trug ja jüngft fo Luft nach Pfändern, 
Eieſonders von Herrn Ferdinand, Ä 
Vergaß darüber Tanz und Ländern!’ 
H:oth, wie ein Scharlach, fland fie da, 
Und fagte weber Nein noch In. 


„Cie feh’n, es ift nun nicht zu ändern, 
Sie böses, ſprödes Kind! — Wohlan! 
Des Räthfeis Schlüſſel ift der Hahn! 
Telteben Sie nun nachzulefen ! 
Er tritt bier auf als vielfach Wefen, 
Erſt als des Hofes Großfultan, 
Als Männchen aller Flügelthiere, 
Als Streiter dann im Wettreviere, 
Bald als des Daches Wetterfahn’, 
Als Spund von Wein und Moft und Biere, 
Als Kohle, Kien und Schwefelipahn, 
Das Haus, die Scheuer zu entzünben; 
Zulezt ald Schloß an Büchf und Flinten, 
Sie werden Alles richtig finden; 
Iſt's dunkel wo, fo fragen Sie! — 
„„Richts mehr? Das lohnte ſich der Müh', 
Mit ſolchem Pomp es anzukünden!““ — 
„Recht wohl! Doch jezt, wo ift mein Lohn?“ 
Ja, — Adelheid war Vängft entfloh'n! 


„Was war zu thun? Durch Het und Buchen 
Ging's fort, die Daphne aufzuſuchen, 
Durch Dick und Dünn, durch Zaun und Wand. 
Erſt ſpät, faſt außer Athem, fand 
Ich ſie an einer Freundin Hand 
Ganz Tuhig auf und ab ſpatzieren, 
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und hielt für gut, mit Triumphiren 
Sie zur Orangerie zu führen. 
„Als ich fo auf der Scene ſtand 
Und Heidchen fortführ, ſich zu zieren, 
Schien ich mir ſelbſt nicht — fehr galant, 
Ich dünkte mir ein wenig täppifch, 
Und Heidchen ſchien mir Eindifch, Läppifch ; _ 
Eie ſprach, es Klang, ich weiß nicht wie? 
„„Nur ſchnell, mein Herr! Was fodern Gier 


„Ich furchte Spöttereitn und Gloffen, 
Und Rache war im Nu befchloffen. | 
Nur wenig, liebe Adelheid! — 
Sprach id von Scham wie Übergoflenz — 
Denn mehr zu fodern, thät’ mir leid! 
Es iſt fo ſüß wie Nektarbüfte, . 

Bol würziger ald Nelkenläfte, 
Begeiftert und erquickt das Blut,’ 

Ein Kind der reinften, ſchönſten Glut; 
Kurz, — Heidchen, habe nur bie Güte, 
Und Schenke mir — denn auf der Welt. 
Iſt's nichts, was mir fo wohl gefällt, — 
Ein Sträuschen von Drangenblüthe! 


nnD herzlich gern! Nur Beinen Ku! 
Berfeste Heibchen und erglähte 
Und flampft’ ein wenig mit bem Fuß. 
Im Kreis umher gab’s eine Paufe, 
Als wär's ein Garten ber Karthaufes 
Sie brach mit zitternd =haft'ger Hand 
Mir gnug zum Hochzeitbitter⸗Strauße, 
Bog ſich dann nad; der Buchenwand, 
Griff nach dem Schnupftuch, und verſchwand. 
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nd Thon, was bie Blumen Tpradden, 
jeitchen und Vergißmeinnicht; 
ind's, den Blättern abäufragen: 
ebt — Tiebt nicht — der Böſewicht; 
ind, auf zarte Angedenken 
zärtlich das Gefpräc zu lenken; 
ich, nad) treuer Dinne Pflicht, 
meinem Haar ein Halsband ſchenken, 
als ich um Erwid’rung kat, 


t' ich den Troſt: Kommt Zeit, Kommt Rath! 


inft , als ich in ihr Zimmer trat, — 
atte felbft von ihr vernommen, 

ürfe Schon was früher kommen; — 
ſchien's, ich kam auch allzu früh, 
dent’! Mit füßer Phantafte 

nückt, gleich einem Ideale, 

ichtem, faltigen Gewand, 

war ein weißes Perlenband, . 
sochgegürtet, — in der Hand, 

weiß, war's Lampe ober Schaale? — 
hiüpfte fie zum fernen Saale. 

unt, entzüdt, begeiftert ftand 

sie im elifä’fchen Schale, 

Belfchland oder Gricchenland; 
Himmelsbild, das mir entwichen, 

n mir die fchönfte aller Pſychen! 


ät kam fie wieder, aber nun, 
fonft, im Kleidchen von Kattun; 
Ipferflamme war erblichen. 

ſprach verwundert, als ich frug; 
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Man floh’ zum’ Läugnen und Betrug; 
Bei'm Styr! ich mußte zugeflehen,-' > 
&o hoch das Herz der Sünd’rin ſchlug, 
Ich habe einen Geift gefehen. 

„Ich mußt’ ed ſagen; aber nein, 
Das Geiftchen hatte Fleiſch und Bein! 
Vor Neugier glaubt? ich, zu vergeben, _ 
Und fann mir faft die Seele aus; 
Doch immer ward Fein Vers daraus, 
Ich mocht' es wenden oder drehen. 
Das griech'ſche Hemd, bie ſchnelle Flucht, 
Das Läugnen, — felbft die Eiferfucht 
Bing an, ſich in mein Herz zu ſtehlen!“ 


„Ich muß es wiſſen! — ſprach ich feſt, — 
Es gibt ja doch noch gute Seelen, 

Die ein Geheimnis nicht verhehlen, 

Wenn man fich billig finden läßt! ; 
Dient auf dem Hilmerögrüner Hoffe 
Nicht eine art’ge, fchlaue Zofe, 

. Und fcheint nicht mit der Eleinen Braut, 

Ha! mit ber füßen, lofen Pſyche, 

Die muntre Ranni fehr vertraut? 

„Als Freier lernt man ſchon die Schliche; 
Du glaubſt nicht, was ein Kleid von Tafft 
In ſolchen Fällen Wunder ſchafft! — 

Man fing erſt an, gar hoch zu ſchwören, 
"Man ſchien fo hart, als Kiefelftein; 
Doch endlich mußte man ja hören, 

Ließ leicht im lieben Sonnenfchein 

Der Seide Schillerfarben fpielen, | 
Die Augen nach dem, Spiegel fchielen,. 
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Und — nun ‚wer Tann fo graufam fein? — 
Ja, man geftand die Wahrheit ein. 


„Kurz, ich vernahm: Florillo male 
In golbnem, niedlichen Ovale 
Die Heine Braut bis unter’s Knie, 
Ganz in antiker Draperie, 
Gleich einer kindlichen Veſtale; 
In füßer Jugend Rofenftrale, 
Der Abglanz einer höhern Welt, 
Sei fie mit heil’ger Opferfchale 
Recht zum Entzücken dargeftellt; 
Died deute, daß fie am Altare 
Der Liebe reine Glut bewahre; 0 
Für wen? — wie fchön fei doch ber Tafft! — 
Ja, dies fei freilich räthfeihaft. : 7 


„Benug, genug! D, vor Entzüden 
Schwebt’ ich am dritten Himmel Icon, 
Vergaß auch nicht zum Macherlohn 
Den aleißendſten Napoleon 
vn Zöfchen in die Hand zu drücken; a Ze 

In füßer Lebesfchwärmerei 
Hief ich ben Abſchiedstag herbei, 
Mich mit dem Wildnis zu beglüden! 


„Se kam heran, und Abelheid . 
Ganz ſchmucklos, fallt im Trauerkleid, 
Schien ſich mit kaum beherrſchten Thränen 
Rah Still' und Einſamkeit zu ſehnen; 
dur rührendſten ber Abſchiedsſcenen 
Zog mich die ſanfte Schwärmerin 
Roach Babylon'ſchen Weiden hin. 
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„„Die Zeit entflicht, drum muß ich eilen,““ 
Sprach fie mit bangem BDulberfinn, — 
„„Dir auch ein Denkmal mitzutheilen; 
Verſchmäh' es nicht, fo arm ich bin! 
D möcht’ eö meinen Freund entzüden, 
Sengt ihn des Lebens Sonnenfcein! on 
O moͤcht' es bei des Schickſals Tücken 
Ihm Troſt und ſüße Labung ſein! 
Gewiß! Gewiß! Er wird es achten; 
Ich kenne ſeines Buſens Schmachten; — 
Da, Ferdinand! Geſchwind ſteck“ in! — . 
Und, Eins noch! — Gib mir das Verſprechen, 
Es erſt im Gaſthof zu erbrechen; 
Man lauert auf, und ſpottet mein!“ 


„Ich Rüßte heiß die holde Gabe, 
Drei Mal verſiegelt oder zwier; 
Mein — ſprach ich — bleib’ es bis zum Grabe! 
„„Fort, fort! Ich höre Lritte hier!“““ — 
Rief Heibchen, fprang in's Weinfpalier, 
Und nahm dann Abjchieb mit den Anbern. 


„Ich aber eilte, heim zu wandern; 

Denn Herz und Sohle brannte mir; 

und, kaum betrat ich mein Quartier, 

Zerfleifcht” ich Siegel. und Papier. 

un Frig! — Was fand ih armer Schluder 
Am Perlenmutter : Souvenir? — — . 

Haftillen von Orangenzucker!“ a 

| | . Br, Kin! 
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3. Der Kalif Moawia. | 


Es war ein fengend ſchwüler Sommertag, . 
Und and und Himmel, von bee Sonne Pfeilen 
Gebändigt, flarrten flumm und athemlos. 
Vor feinem Haufe zu Damaskus ff "=. 
Moawia, ber Kalif, Sohn Eb’n Sohlan’d, ° 
Auf dem umfchatteten Ballone, Scham: -... ı . 
3u fuchen vor bes Mittags heißer Gut.” ' ° 
Er fendet feine Blicke fern in’a Freie 
Hinaus und wieder durch die mannichfach 
Befchlung’nen Straßen feiner weiten Stadt. 

Dort fah er nichts als nur den Waflerfkein, - 
Der wunberbar vom Feld zurüdigeftralt 
Am Himmel wogte, bier den Sonnenglanz, 

Der an’ der Häufer bochanfteigenbem | 
Geſtuf ſich brechend und ben weißen Wänden 

Der Mauern freundlich wiberleuchtete. 


Mit Eins erſchaut er einen Mann allein 
hernahen durch bie einſam üben Straßen. 
Er keuchet mühſam, und mit großen Schritten 
Arbeitet ſich der Wandrer durch den Staub, 
Venetzt von ſchweren Tropfen feines Schweißes. 
„Iſt dieſer Menſch bei Sinnen, iſt er toll? 
Zu dieſer Tagesſtunde auszugeh'n!“ 
Ruft der Kalif zu feinen Höflingen, . 
Die, um fein Polfter ehrfurchtvoll gereiht, 
Die Blicke kaum zw ihm zu heben wagten. 
Braga UP. IX. 6 
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Da wagt’ es Einer doch, auf foldhe Frage 

- Antwort zu geben: — „„Heil dir, Hertſcher ber 
Nechtgläub’gen,’’ fpricht ex, ‚wenn MeNothihn triebe, 
Um eine Gnade zu erfleh’n von dir! 

3u künden ſcheint mir's feines Ganges Haft 

Und feine Biene, bie der Harm durchfurcht.““ — 
„So laß. ihn ſchnell heraufgeh’n und getroft 

Sich zu dem Throne meiner Hülfe nah'n!“ 

Spricht der Kalif. Es kommt der Mann ber Angſt, 
Und wirft fich zu bed Herrſchers Füßen nieder. - 
„„So lebe lange, Schirmer du des Rechte, 

Du Licht der Armen, der Bebrängten Hort! 

Und mögen beine Feind’ in deinen Thoren, 

Wo deine Ehre lebt, Sieghafter, fallen | 

„Steh’ auf, unb fage, wer bu bift und was Ä 
Du willſt!“ entgegnet huldreich der Kalif. “ 
un &in Araber, + fpricht er, „„vom Stamme Tamin, 
Rah' ich vor deines Thrones Fuß, den Recht 
Und Gnade ſchirmt, und ſuche gegen Meerwan's 
Bedrückung Schutz, ber Unglückſeligſte!“ — 
„Mein Amtsvertreter, Alkon's Sohn, er hätte 
Sein Amt verletzt an dir? Red' Alles frei!“ 

Und unter heißen Thränen hob er an: 

„„Ich hatt' ein Weib, das ich von ganzer Seele liebte, 
Die Freude meiner Augen war bied Weib, 

Der Brunnen meines Lebens war dies Weib, 

Und mehr mir werth, als meine ganze Gabe, 

Mein Roß umb meine laflbaren Kameele. | 

Nun frag im legten Jahr des Hungers Noth 

Mir all mein Gut, nichts blieb mir übrig zur 
Bewirthung meiner Gaſtfreund' und Genoffen, 

Nichts zur Bewirthung armer Wanderer; 
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Ah! hart iſt's, wenn ber Mangel feht. ben Fuß 
In's Haus! Dec; wenn auch Alles mic periaffen, 
Die Liebe blieb in meinem Bet zurüd. . -' 
Jezt ald der Vater meine: Weib's vernahm, 
Wie Roth und Hunger firitten um mein Bet, 
Reißt mit Gewalt die Zocdhter en hinweg, 
Aus meinen Armen, von dem Herzen mir 
Dinweg, vom Weinenden hie Weinende ! 
Da erft jezt fühl’ ich mich unbeilbar arm. 
Ich konnt' es nicht extragen, mache [duch 
Mid auf und Hin, und fodre Recht von Meran, 
Was thut der Unmenfh? Sn den Kerker warf 
Er mich fofort; die Liebe ſelbſt hatt’ ihn 
«Gntzänbet gegen meines Weibeg Reize; 
Den Scheidebrief ſoll ich ihr fdmeiben: dies, 
Kur dies fei meinen Freiheit Preis. Ich weigre 
Dies flandhaft. Mit Gewalt freit er fie jezt, 
Und erft nad) tauſend Qualen, bie ich ktt, 
As längſt der. Trauung Betzelt wer vorbei, 
Gibt er mich frei. Nun fleh' ish dich, verſchaffe, 
So wahr bir Bott und Mahom helfen mögen . 
Am Tag des großen Rechtes, mir mein Recht! — 


Bon Flammen edlen Zorns ergläht, enthet _ 
Raſch der Kalif bem Kadi, dieſes Weib, 2 
Soll' nicht in Staub bie ach’ ihn niederwerfen, 
Zu fielen, das geraubte, feinen Thron. — 


Es naht dad Weib, der zeinften Sihoͤnheit Bild, 
Gleich einer von bed Paradieſes Houri's. 
Setroffen von ber regen Augen Licht, 
Des fonnenhellen zarten Geiſtes Spiegel, 

6 * 
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Bon ihrer Eippen, ihrer Wangen. Glanz, 

Steht der Kalif, lang finnend, ohne Worte, 

Verloren in entzückende Betrahtung 

Da löft in Worte fich fein Staunen aufs 

Zum Araber gewendet fpricht ex jest: 

„Vernimm mein Wort! -Wie?. An dein Elend, Denfd 

Solch eine Schönheit fefleln wollteft du, 

Die eined Könige Thron verdient zu ſchmücken? 

Wähl' unter. meines Harems Sklavinnen 

Die fchönfte dir! Sch’, fobre, was du willſt 

Von Gelb. und | Gut, von Chr? und Macht und. Ar 
ſeh'n, 

Und deinem verrſcher überlaß dies Licht 

Der Schönheit, würdig, zu beleuchten ſeinen Thron! 

Mit einem Schrei des heftigften Entfegens 

Rief jegt der Mann: „„Um alle beine. Schatze, 

Ja um der ganzen Erde Schätze nicht 

Könnt’ ich dies thun! Den köſtlichften Juwel 

So ſchändlich zu verkaufen! O du prüfſt mich nur, 

Du kannſt im Ernſt nicht wollen, was du vor 

Verdammt an deinem Kadi, Licht des Rechts! 

Verzeih'! O habe Mitleid doch mit mir, 

Und ſei des ew'gen Rechtes Bild und Spiegel!’ 

„Richt unrecht. bir zu thun bin ich gemillt, 

Sad jezt Moamwiaz; „wählen mag bas Weib. _ 

Selbſt zwiſchen und! Sprich, Saab, zwiſchen drei 

Haſt du die Wahl: willſt du bei Meerwan bleiben, 

Der widerrechtlich mit Gewalt dich raubte? 

Willſt du die Macht und Herrlichkeit des Throns 

Mit einem Fürſten theilen, der dir huldigt? 

Wählſt du die erſte Wahl, und ziehſt die Armuth, 

Das Elend deines Bebuinen vor?“ — 


} 
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Geſenkt den Blick zur Erde, fprach entfchloffen 
Die Bebuinin heitre Worte jet: _ 

„Verzeih' der ſchlichten Einfalt, die nicht Eennt 
Geſchmückter Reden fhöngewundne Blumen ! 

Mich blendet nicht der Schimmer deines Throns, 
Wo ich nur einfam lebte fonder Freund; 

Mein Gatte bleibt mein alter treuer Freund! 

Wie ich mit ihm bes Glückes Tage Iebte, 

Laß mich mit ihm bes Unglüds Tage leben! — 
Beichämt, doch beff’em Sinne fehnell zurüd 
Gegeben, fügte der Kalif bie Hände 

Der treuen Liebenden raſch in einander. 

„Bieht hin, wohin die Lich’ es euch gebeut!Y — 
Und ſchnell befahl er feinem Defterdar . 

Die Morgengabe von zweitaufend Dirhems 

Der treuen Braut im Augenblid zu zahlen. — 
„Zieh' Hin, du Holde, und in deiner Wüfte, 

D denke mein, denkt immer eures Freundes!“ — 
Und helle Thränen unausfprechlichen 

Gefühls erflichten ihres Dankes Worte. 


K. Ph. Sonz/ 
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1. Der Ehriftabent. 


Ser Was ſchleicht dort fg alleine, 
Jammert dort im Froſt und Wind? | 
Geh' ich recht im Mondenſcheine, Ze 
Iſ's ein fchmächtig, blaffes Kind. 


Zraurig fchlüpft. es durch bie Gaffen — 
Leicht und dünn iſt fein Gewand, — — 
Jert fo unſtät und verlaſſen; 
Riemand führt es an ber Hand. 


Hoch! Es wimmert leis im Sturme: 
„kieber Sott im hohen Thron! u 
Böhle? ich recht — vom Stephansthurme 
Rief die Glocke fieben fon! 

„Sol ich mid), zurücke wagen 
In der alten. Bafe Haus? Kur 
D gewiß! Sie wird mid ſchlagen z 
Denn ich blieb zu lange. ‚aus. .. 

„Rein ich will noch länger Hleiben, 

Weht der Schnee gleich in's Befiht, 
Mich auf offner Straße treiben; — 
| Dem Empfang entgeh’ ich nicht! 

„Welch ein Stanz dort in den Buben! 
Alles bunt in Lanipenfchein! - | 
Bar’s wol Spott? Die Hänbler üben . 
Freundlich mid, zu kaufen, «ein. | 
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„Wie die Meſſingkämmchen loden, 
Körbchen, ganz von Lahn und Schmelz, 
Gärten, Schäfhen,, goldne Doden, 
Handſchuh — hu! von warmem Pelz! 


„Aber leer find meine Zafchen, 
Trockne Rinden hab’ ich kaum; 
Alles darf ſich freu’n und naſchen, — 
Doch wer pugt für mich den Baum? 


„da! wie hell wird's in den gimmeen, — 
und die Thüre, lang bewacht, 
Thut ſich anf, — ihr ſeht e8 flimmern, 
Was das Chriſtkind euch gebracht! 


„Schau'! Dort an des Marktes Ecke 
Guckt das Volk zum Fenſter 'nein; 
Ha! wie flammt es an der Decke! 

Dort mag Pracht und Reichthum ſein. 
„Ei, ich möcht' es auch wol ſehen; 
Doch ich ſchäme mich im Troß; | 

. Drum zur Thüre will ich gehen, | 

Und dann bück' ich mich ans Sup." — . 
Und fie geht, und durch die Spalte 

Sicht man Silberleuchter ſtehen; 

Weihrauchbüfte zieh'n ins Kalte; 

Bunt bemalte Kerzen hin. 
Blendendweiße Zinnen wallen : - 

um bie Benfter, lang und weil; - 

Feſtlich, wie in Kirchenhallen, 

Iſt die Blur mit Sand :beftveut. - 
Hyazinthen, Tulpen bichen, 

Veilchen auch, wie im Aril; 
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Doch kein Athem fcheint zu ziehen; — 
Ales ift fo Schön, fo ſtill! 

Reich befegte Kiffen glänzen? 
Ah! fie fchauet fich faft blind! — 
Schläft ein holdes Jeſuskind. 

Alſo wähnt ſie, und das Prungen 
Uebertäubt den innren Schmerz; 

Glut erſcheint auf blaſſen Wangen, 
und Entzückung hebt das Herz, 


Hebt die Hand, zu Gott zu beten; 
Furchtſam ſchleicht ſte dirch die Thies 
„Laßt mich nur von ferne treten! ——. 
Hohe Herrſchaft, laß mich hier!“ 

Sich’! da rauſcht Gewand von Beide; 

Eine ſchlanke, blafie Frau 
Naht in ſchwarzem Blor und Kleide, 
Himmliſch ſchön im Thränenthau. 
„„Komm body näher, liche Kleine! 
Willſt du meinen Engel feh’n? 
Ach! ich Hatte nur das Sin, . 
und doch mußt’ «3 von mir geh'n! u 
nn Morgen’ feüh wich We begraben; ⸗ 
Zur Beſcherung Taufe ich ein, — 1. a. 
Dben liege’ nach, — willſt du’6 haben? 
Bift, wie fie, fo iönb.ımb Keim! - .. y 2 
nn Sprich, wer biſt dam Tine Wckfe 
Seit dem Jahr ˖ iſt Mukter obt; 
Oft Way’ ich cam Grabe leife: 
Ihr, der Guten, meine Ruth: 
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„Bald ein Jahr — um Weihnacht deckte 
Noch der Sarg die Mutter nicht. 
O! am Chriſttagnorgen weckte 
Mich ein buntes, helles Licht. 


„Bern ſcholl Orgelklang und Wette, 
Und, behängt mit Muͤt' und Tuch, 
Stand ein Tannenbaum am Bette, 

Der vergüld’te Aepfel trug. . ⸗- 


„Set — das Bett iſt mir genommen, 
Das der Mutter fauer ward; — 
2Ag’ ich bei ber lieben Frommen, 
Tief, o tief im Sand verſcharrk! 


„Denn ic} bin. bei böfen: Seuten, 
- Unter harten Menfchen nun, a 
Die ſtets zanken, läftern, flreiten, — 
Und ich will ja Alles thun; 
„Gern im Selbe und im Garten 
Graben, bi8 die Sonne ſinkt; 
Gern bie Fleinen Kinder warten; | 
Gern gehorchen, wenn man wintt!”. 
„„Kind, wie heißt bug" — „Willmer's Lotte! 
„„Und wie alt?“ — „Bin fieben Jahr?!““ — 
„„Waär's ein Wink vom lieben Gotte? 
Juſt ſo alt, wie Lottchen war! 
„„Du mein Kind, zu Gott erhoben, 
Dacht'ſt du mein in jenem Land? — 
3a, mein Lottchen, bu dort oben 
Haft die Waiſe mir geſandt! 
vn Wohl, ich ſchwör's bei diefem blaſſen, 
Lieben Engelsangeſicht, 
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Nie will ich die Kleine fen, 

Laßt fie Gott und Tugend nicht!" — 
Wiberhall zog durch bie Gaffen; 

Chorgefang bei Fackellicht 

Scholl: „Von Gott will ich nicht laſſen, 

Gott verläßt die Seinen nicht” 


Fr. Kind. 


2. Daß verforgte Kind. 


— — 


Vaterchen und Mütterlein ı 
Bollten auch 'mal fröhlich fein; 
datt? e8 doch nicht Roth! 
Vohl verforgt bei Anna war 
Engelchen mit blonbem Haar, 
Röslein weiß und roth. 

Baterchen und Mutter. lieb 
Rang bei'm Tanz der Masken blieb, — 
„Naht ja fchon die Nacht! 
Längft wol kam der Dann mit Sand; 
Kindlein ift von. Anna’ Hand 
Run zu Bett gebracht!“ 

Kinblein rieb den Sand im Aug’, . 
Anna band nad) fletem Brauch 
Ihm das Kleidchen los, 
Bracht' ed eilig dann zur Ruh, — 
„Röschen, fchließ’ die Xeuglein zu; 
MWirft fonft nimmer groß!” - 
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Engelchen mit blondem Saar 
Hob die Aeuglein blau und Mar | 
Hell zu Annen auf | 
„Bete ſchnell, und fchlafe dann; 
- Sonft kommt gleich der ſchwarze Mann, 
Trägt dich zum Verkauf!“ 


Kindlein faltete die Hand 

Auf deö weißen Hemdleins Rand, 
Schloß vor Angft das Aug’. 

Anna ließ das Lämpchen ſteh'n, 
Schlich davon fich auf den Zeh'n 
Mit verhalttnem Hauch; 


Ließ, daß nicht die Klingel Eling’, 
Auf die äußre Thür, und ging 
Eine Zrepp’ hinab. | 
„Kindlein liegt gewiß in Ruh’, 

Bis mit Dorchen ich im Nu 

Mich beſprochen hab'.“ 


Doch das Plaubdern fand Fein Ziel, 

Bis, daß Weide Furcht befiel, 
Sich die Thür’ aufthat, | 
Und ein Geiftchen, zart und fein, 
Barfuß und im Hemdelein, 

Leif in's Stübchen trat. 

Und das zarte Geiftchen war 
Engelchen mit blondem Baar, 
Röslein weiß und roth. 

„Laß mich bei bir, gute Ann’! 
Fürcht' mich vor dem ſchwarzen Mann, 
Fürcht' mich noch zu Zod! 


— 
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„Si, das wär’ mir! vief bie Magd, | 
„Bin genug am Tag geplagt, 
Denk', die Nacht ift mein! 
ort in's Bett den Augenblick!“ — 
Dorchen winkt ihr: „„Komm zurüd! 
Pad’ fie nur recht ein!" 


Kindlein war vor Furcht fo warm, 
Ward auf8 Neu’ von Anna’s Arm | 


In fein Bett gebradt. 


‚Schlaf I” rief drohend Anna dann, 
„Dörft du, wie der ſchwarze Mann 
Bor der Thür fchon lacht?’ 


Engeldyen mit blondem Haar 
drückte zu fein Augenpaar, 
dag im Fieber fdhier. 
Anna dacht’ an Dorchen’s Wort, 
Rahm auch's Lämpchen mit füch fort, 
Schloß die äußre Thür. — 


Doch der Mutter Herz befiel 
Bei Mufit und Maskenſpiel 
Wunderbare Glut. 
Saft wär’ mir um's Kinblein bang; - 
Doch das ſchläft fchon ſüß, ſchon lang, 
Unter Anna's Hut!“ 


„„Ach, auch mir ME trüb' und warm, 
Gib zum Geh’n mir fchnell den Arm, 
Wenn du heim verlangft! 
gang fchien Beiden jezt die Bahn, 
Schnell zieh'n fie die Schelle an 
Mit geheimer Angft. 
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Anna folgt bem Ruf nicht gleich, 
Deffnet dann, verflört und bleidh, | 
Leuchtet vor gefchwind. i 
„„Sag',““ forſcht bang’ bie Frau fie aus — 
‚v8 iſt doch Alles wohl im Haus? 
Schläft vet fanft das Kind? & 
Kaft verfagt der Dirn' das Wort, I 
Bis ſie ſchreit: — „Das Kind iſt fort! 
Gott! Das Bett ſtand leer! 
Nur ein Weilchen ſchwatzten wir, 
Wohl verfchloffen war bie Thür; 
Do ich fand’ nicht mehr!” | 
Saal und Zimmer wirb burchfucht, ⸗ 
Küch' und Kammer, ſonder Frucht — 
Ach! Bei'm Mond erblickt 
Zwiſchen äußrer Thür’ und Schrein 
Man — wol nur ein Bild von Stein — 
Eng in fih gebüdt. 


Noch im flitternden Gewand, 
Noch die Mast” in einer Hand, 
Sn der andren Licht, 
Starr’n fie ohne Lebensfinn 
Nach dem Marmorgeiftchen hin, 

Schaun's und glauben’s nicht. 
Allerbarmer! Iſt e8 wahr —? 
Englein iſt's mit blonbem Haar, P 
Röslein, nicht mehr roth. 
Straff das Hemdlein Über’3 Knie, 
Wie fich fürchtend, Tauert fie, u 
Iſt erſtarrt, iſt — tobt! 

Friedr. Kind. 
> 
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| 3. Haybn’s Zubelfeier 


: 2 “ 


Es war ein Tag, an dem Wien's Mufenhalle, 
Die herrliche, ber froh ich Bildung handle, 
Ertönte von ber Schöpfung Feierfehelle,. - 

Und ob id; gleich, ein Wann, nicht leichtlich wanke, 
Befiel mich plözlich doch ein. ſtarkes Bangen, 
Denn mid burchfuhr mit Schauer deu, Gebanke: 

„Wird Alter mich entneryend auch umfangen?“ 

Als fie den Meifter bid zum Sitze tıugen, — 
Den auf die Kraft zum Biel einſt ließ gelangen. 

Doch ob bie Zahr’ ihn graufam niederſchlugen, 
Roc fah man Geift ihm aus den Augen bligen! — 
So kam's, daß leichter wir den Anblid trugen. 

Emporgerichtet , auf der Füße Spigen 
Stand Jeder, in bie Hände freubig fchlagenb, 
Bis man ben Alten fah im Kreife fisen. - 

Doc er, des Jubels Braufen nicht ertragend, 

Der Pauken -Wirbel, ber Trompeten Dröhnen, 
Berhüllte fich die Augen, gleichfam: fagenb: . 

„Richt kann ich folcher Ehren werth mich wähnen!“ 
. Schnell wird die Menge tief erſeufzend flille, - 

Gewäahrt ihm Beit, des Orts fich zu ‚gewöhnen. 

D Frauen = Bartheit, holde Mitleide - Fülle! 
Sie fah man nun des Greifes Bein’ umwinden 
Mit ihres Nackens ätherleichter Hülle,. 

und Mäntel, köſtliche, zum Schämmel ründen, 

Der reich und warm des Greiſes Füße bette, 
Und Stärkungsbüfte für den. Schwachen finden; 

Wie drängte ſich ſo jung und alt zur Werte. 

Broga Bd. IK, 7 
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So Fürft als Künftler an des Meiflers Seite, 

Als ob en: Heil won feinem Blicke Hätte, 

Auch Salieri Fam mit im Geleite; 

Wol ift der Greis ihm lange her gervogen, 
Weil er fich ſeiner gar fo herzlich freute. : 
Mic, hat mein fpähend Auge nicht betrogen, 

Kein Ende‘ nahm der Greis, ihn zu liebkoſen; 

Als er'nun leiten ging bes Tonmeers Wögen. 

Schon ‚hörte man der Kräfte dumpfes Toſen, 

Wie Elemente feindlich ſich verwirren, 

Nah Formen ringend in dem Formeniofen. 

Doch leiſe lispelt aus bes Chaos Irren 
Eih fanfter Geiſt empor, wie Hauch ber’ Liebe, 
Die wildverſchlungnen freundlich zu entwirren. 

und mälig ſchweigen die empörten Triebe 
Und nur noch hört man auf den Waſſern ſchweben 
Wie Frühlingsluft, dahin, den Hauch der Liebe. 

„Licht werd'es!“ ſcholl's; Licht ward's! Dem Rufe beben 
Die dunklen Schatten, reißen, ſchwinden, fliehen! — 
Ein Jubelruf: „Hoch ſoll der Meiſter leben!“ 

Da weint ber Greis, und feine Wangen glühen; 
Begeiſtert ſtreckt zum Himmel er die Hände: 
Nicht iſt es Frucht vom menſchlichen Bemühen, 

Gott gab mir's ein, daß ich es recht vollende!“ 

Das ſagt der Blick, die Hand, des Kopfes Sinken. 

Doch Frauenengel eilten ſtets behende, 

— Ihm ſaß zur Rechten einer, zwei zur Linken — 
Ihn aufzuheitern, freundlich, mit Geſpräche, 
Sobald ihm Thränen in den Augen blinken, 

Daß nicht das Herz ihm noch vor Wonne breche, 
Daß nicht der Wehmuth Gluten ihn verzehren, 

Daß Tod ſich nicht am Neuverjüngten : väche. — 

yi 
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Run hörten wir die Welt fich nen gebären, 
Wild brauft ber Sturm, ber Blitz entfährt den Lüften, 
Und Donner fol une Gottes Allmacht Ichren. 
| Auf ihren Wink verfinft in tiefen Grüften 
Der Ozean, muß fo bem Lande weichen, 
Und Ströme raufchen her aus Vergesklüften. 
Gott läßt den Bad) durch Thale riefeind fehleihen, . 
Beblümtes Grün ſich Über Matten breiten, - . 
Der Zeiten Pracht bis an bie Wolken reichen. 
Set fleigt Yerauf in unetmefnen Weiten | 
Die Sonn’ im hellen Blanze goldner Stralen, 
Den Lauf ber Jahre froh und flolz zu leiten. 
deisathmend fehaut Gewölke magiſch malen, 
Die ſtille Nacht, den Mond mit Silberſcheine; — 
Und Sterne funkeln, — Ha! wer zählt die Zahlen? 
baf Der Engelchöre leuchtende Gemeine 







Der Greis erliegt fo vieler Wonnen- Drange, - 

Drum zart beforgt, befchließen Elug die Frauen: 
Genug hab? er gehorcht dem. Zauberklange. .. 
O Hätt? ich taufend Augen um zu [hdaun! .. ; 

Seht, winkend will der Bater Küffe ſpenden 

Den Künftlern, bie er läßt in finfiren. Auen, 
Indeß er bald fich wird zum Lichte wenden. - . 

Doc) diefe, von bed Zongerüftes Höhen,. 

Sicht weinend man ihm Gegenküſſe fenden: 
Beethoven's Kraft denkt liebend zu vergehen, 

So Haupt, ald Hand küßt glühend er dem Greiſe: — 

Da wogte doch mein Herz vor Luſt und Wehen. 
So fühlten Tauſend auf die gleiche Weiſe, 
Als ſie den Meiſter mit dem Sitze hoben, 

| 7 * 





x 
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Und weg, ihn trugen aus ber Freanbe Kreiſe 


Laut hörte man des Lebewohles Toben, 


Geklatſch' und Mitleidsruf zum Himmel bringen FL 
Er aber wandte feinen Blick nach oben, 


Und dachte fo fein volles Herz zu zwingen; : - 


Doc aufgeregt will ſich ber Sturm nicht legen 


Und reißt ihn fort. Umſonſt ift all fein Singen. 
Nafch ſieht man vorwärts fich den Greis bewegen; 


Und als er nun der Pforte nah gekommen: 
Aus ſtreckt er, feine Hand zum Vaterfegen! 
Und Alles weint!) — — Wol wird er nie mehr Eommen 


2. J. v. Collin. 


N . 
% 


4 Das Opfer 


— 


Noch ſtrömte von den Thermopyien 


Der Perfer Blut herab in's Meer, 

Die durch, das Schwert der Griechen fielen, 
As Sparta’s Held fein kleines Heer 
Entfchlummern hieß und um die zweite Wache 


Gewaffnet fein zu heißer Rache. 


Die Würger ruh'n am Fels im Shake, 


Der Herold wet zur Mitternacht. - 
Zum feierlichen Tobtenmahle. 

Sie ſteh'n; das Opfer wird gebracht; 

Der König folgt, den Lorber in dem Haare 
Und fchweigend ihm zu bem XAltare. 


7 
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Der Pridber Tchlägtz das heil'ge Feuer 
Erhellt den Berg; Megiſt befprengt 
Mit einem grünen Lorberweiher 
Der Kämpfer Haupt, bie dicht gedrängt _ 
Mit hohem Muth fi) um die Flammen reihen, 
Zum Tod im Kampf ſich einzuweihen. n 


Leonidas ſah, wie Alcide, 
Sein Ahnherr, als er tiefen zwang, 
Mit Götterblick von Glied zu Gliede 
Die Krieger an, und plözlic drang 
Ein Flammenftral,. als kim’ er von bem Gotte, 
In jedes Herz ber Helbenrotte. nr 


Der König ſprach: „Gefährten, Brüder, 
Eßt jezt Freiheit leztes Mahl, | ' 
Und trinkt den Wein! Denn wenn wir wieder 
Bufammentommen, iſt's im Thal 
Elyfiums, wo glühenb vor Verlangen 
Die Väter ſteh'n, uns zu empfangen. 


„Denkt an bie Männer, bie im ‚Streite 
Des Baterlandes flarben! ‚Denkt, 
Ihr Heldengeift ſchwebt euch zur Seite, 
Und wägt der Enkel Werth, und lenkt 
Des Schwertes Stahl, ben öftlichen Barbaren 
Mit tief rem Druck in's Herz zu fahren.. 


„Das Weib mit ihren Eleinen Knaben 
Bei'm Abſchiedskuß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundſchaft haben 
Sich uns vertraut. Das Vaterland, 
Die Freiheit ruft; wir find ber Freiheit Erben! 
Braucht's mehr zum Siegen oder. Sterben?” - 
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Er ſprach's und aß; bie Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild und Speer. gelehnt, 
Sn flillee Feier auf und leerten, 
Des Hades Göttern ausgefühnt, 
Die Schalen aus bei des Altares Dampfe, 
Und flärkten fi zum Todeskampfe. 


Der Bug geht, gleich dem Zug der Götter, 
Der vom Olymp bie Rache trägt; 
Und, wie vereinte Donnerwetter, 
Der Erde Brut zu Trümmern fchlägt:- 
&o trägt.ihe Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 
Den Tod in Xerxes Millionen. 


Tief iſt die Nacht; aus Wolken blicket 
Selene mit dem jüngſten Stral, Ne 
und von bes Helmes Spige niet oo. 
Die Feder durch das Felfenthal, 
Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzügen 
Die Sclaven und Despoten liegen. 


Durch flumme Nationen fehreitet 
Der Eleine Deldenzug zum Zelt. 
Des großen Königs unb bereitet 
Berberben für die Morgenmelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelndem Vergnügen 
Der Stolz fi) im Triumph zu wiegen:. 


Strads bonnert ihn aus den Gefühlen 
Der Vorhof wach, wo fchon im Blut 
Der Herakliden Dolche wühlen, 
Wo mit gereizter Löwen Wuth 
Die Griechen hoch dem Ünterbrüder fluchen 
Und ihn mit Rächerftahle furhen. 
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Der Droher flieht durch dunkle Gänge 
Vor feinem Todz ber Griechen Schwert 
Frißt hungrig in die reiche Menge 
Der geldnen Sclaven und zerftört 
Den Schmuck des Jochs, dem ſich mit frummen Rüden 
Die Schmeidhler bis zum Staube büden. | 


Die Flamme fleigt, wie Nebelmolke, 
Vom Lager zu dem⸗ Himmel auf; 
und Schrecken wälzt von Volk zu Volke 
Laut heulend ſeinen Schlangenlauf. 
Die Opfrer mäh'n die zitternden Barbaren 
Zum Styr hinab bei langen Schaaren. 


Berwüftung deckt das Feld mit Leichen; 
Der Grieche würgt, ber Perfer dolcht 
Den Freund im Irrthum; Heere weichen 
Bor wenig Lanzen; Grimm verfolgt 
Die Fliehenden und fchlachtet ohne Schonen 
Des hohen Stolzes Legionen. 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth brüllet, 
Berwirrung herrſcht, bis Titan's Licht 
Die todtenvolle Nacht enthüllt . , - 
Und durch den dunklen Schleier bricht. 
Leonidas ruft nun aus Blut und Zlammen, 
Sein göttergleiches ‚Heer zufammen. | 


Des Orients Entflohne ſchauen 
Mit Scham nunmehr ihr Lager an, 
Der Anblick füllt mit Furcht und Grauen; 
Doc des Tyrannen Bufen kann 
Das Zodtenfeld und ein geheimes Zittern 
Noch nicht in feinem Stolz erfchüttern. 
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Die Sparter ruh'n um Deta's Grotten 
Mit Herzen, die nach heißer Schlacht 
Des nahen Todes kühner fpotten : 
Als ſchnell, wie mit Gewittermadit, 
Das ganze Heer mit Stürmen auf fie dringet 
Und ſie zum neuen Treffen zwinget. 


Das Vold auf. Wagen und auf Roſſen 
Schwoll rund wie Meeresflut herän; 
Die Sparter ftanden, und befchloffen, 

Der Freiheit heilig, Mann für Mann, 
Den Zobestampf im Stolz gerechter Rache 
Für ihres Vaterlandes Sache. 


Noch lange hielt der Heraklide, 
Leonidas, mit Schwert und Speer, 

Gleich einer Felfenpyramide, . 

Und gab Verderben um fich ber, . 

. Bis Dann auf Mann die Seinen ohne Wanken 
Mit ihm im Wogenſchwall verſanken. 


Ihr Edlen, leuchtendes Exempel! 
Bewundrung jeder Nation, 
Und hohes Lob und Ehrentempel 
Sind durch Aeonen euer Lohn; 
. Und was euch mehr ald aller Lorber Eröne: 
Ihr feid der Freiheit Lieblingsföhne! 


8.6. Seum 


® 
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5. Paul Gerhard. 
— * 

Bu Brandenburg einft waltet 
Der Kurfürft weit und breit; 
Doch neue Lehre fpaltet 
Des Glaubens Einigkeit. 
Es fleuern wol Gefege 
Berbotenem Sefchwäse, 
Wie das Edikt ed nennt; 
‚Doch wird es ihm gelingen, 
Den freien Geift zu zwingen 


Des Sängers, ber die Furcht nicht Eennt?  . 


Er ftand an heil’ger Stätte, 
Der Kirche heller Stern, , 
Durch Lehren und Gebete 
Berkündigend den Deren: 

„Und laß die nimmer grauen! 
Mußt droben dem vertrauen, - 
Dep Name Zebaoth! 

Und ob des Himmels Schranken 
Und alle Veſten wanten, 

Ein’ fefte Burg ift unfer Gott!“ 


Der Kurfürft aber fanbte, 
Da kam der fromme Mann; 
Des Fürften Auge bramnte,, 
Und zürnend hub er an: 
„„Wer nur ben eignen Grillen, 
Richt des Geſetzes Willen 
Zu folgen, weife fand, 
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Der hat — es ſei gefprochen! — 

Dat Chr’ und Amt verbrochen,. | 

Und meidet fortan Stabt und Land.’ 
Der Greis verſetzt beicheiden: 

„Mir ziemt's, das firenge Recht, 

Gebieter, zu erleiden, 

Mir, dem geringen Knecht! 

Wie mag ich anders lehren, 

Das Reich des Herrn zu mehren, 

Als wie geſchrieben ſteht? 

Es bleibt gerecht fein Wille 
Ich will ihm halten ſtille.“ — 

Und drauf verneigt er ſich und geht; 


Und wehrt daheim dem Jammer, 
Und alles legt er ab, 
Und nimmt aus feiner Kammer 
Die Bibel und ben Stab. 
Die Mutter, blaß vor Harme, 
Das jüngfte Kind im Arme, 
Das zweite bei der Hand, — 
So tritt er an die Schwelle 
Und blickt hinauf in’s Helle 
Und meidet fröhlich Stadt und Land. 


Wer geht im fernen Thale 
Den müben Pilgergang 
Sm heißen Sonnenftrale 
Die flache Haid’ entlang? — 
Sie wallen froh im Glauben,  - 
Als blühten ihnen Lauben 
Der fremden Erde zu, j 
Und als der Tag verfloflen, 
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So beut, in Walb verſchioſſen, 
Ein gaſtlich Dach dem. Häufleln Ruf. 


O ſchau' den ſüüͤßen Schlummer 
Der Kleinen auf der Bank! 
In's Mutterherz der Kummer, 
So viel es kämpfte, ſank: 
„Wer wird ſich doch der Armen 
Im fremden Land erbarmen 
Und ihr Vorbitter ſein? 
Wer wird das Herz erweichen? 
Die harten Menſchen reichen 
Den Hungrigen für Brod den Stein.’ 


Der fromme Dichter lächelt: 
„Sie ſteh'n in Gottes Hut! 
Des Glaubens Palme fähelt 
Ihm Freudigkeit und Muth; 

Und wo fich folche Blüte 
Entfaltet im Gemüthe, 

ft nimmer fern das Glück. 

Er geht hinaus in Eile, 

Und bringt nach kleiner Weile 
Des Troſtes goldnes Lieb zurück. 


„Befiehl du deine Wege, 
Und was das Herze kränkt, 
Der allertreuften Pflege 
Deß, der den Himmel lenkt. . 
Da daäucht es ihren Sinnen, 
Als ob die Furcht von Binnen, 
Und alle Sorge flöh'; en 
Denn kaum das Lieb vernommen, er) 
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Iſt über fie gekommen : 
Der Triebe Gottes aus ber Hi. 


Sie ſchwören fl, und hauen 
Hinaus in Wald und Nadıt, 
Und über dunklen Auen 
Der Sterne goldne Pracht; 
Sie fchwören, ob die Wellen 
Bis an bie Seele fehmwellen, 
Zu frauen für und für; 
Und als der Schwur vollzogen 
Und bimmelan geflogen, u 
Da fleht die Hülfe vor der Thürr. 


Denn draußen fcherrt im Sande “ 
Bereits des Roſſes Fuß; I 
Es bringt aus Sachfenlande 

Der Bote diefen Gruß: 

„Dem Sänger Heil und Frieden! 
Ich bin hierher beſchieden 

Durch Kurfürſt Chriſtian; 

Er will den Dulder ehren, 
Den, treu im Thun und Lehren, 
Die Engel Gottes wandeln ſah'n. 


Se hat dich auserkoren, 
Zu weiben-eine Her’, Ä 
And was du dort verloren, 
Sei dreifach bir gewährt! 
Wohlauf! Es graut der Morgen, 
Dahinten laß die Sorgen, 

Und reiche mir die Hand! 

Es winten uns bie Grängen, 
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Eh’ wieder Sterne slängen, 
Umfängt dich Freund und Vaterland. 
69. Schmidt v. Lübeck. 


6. Georg Neumart und die Gambe. 


— — 


„Sing’, bet’ und get? auf Gottes Wegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 
Und trau' des Höchſten reichem Segen!“ — 


Kief Neumark jeden Tag aufs Neu', 


Sang Lieder zu der Vorſicht Preis, 
Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 


Doch derer, die im Himmel wohnen, 
Vergißt gar oft das Erdenglück; 
Es muß den gier'gen Mäkler lohnen, 

Wie träf' beſcheid'ne Kunſt fein Blick? 
Auch Neumark fiel in Ungemach, 
Daß faſt die Nahrung ihm gebrach. 


Schon ward ihm das Gerãth entriſſen, 
Als Unterpfand für Wuchergeld. oe 
„Bol mehr noch muß der Aerm're miflen!” ._ 
Sprach Neumark, floh zu Wald und Feld. 
Erft mit des Dichters liebſtem Gut, | 
Dem Büherfchag, entwic fein Muth. 


Doch wankt' auch jegt nicht fein Vertrauen, 
Dbwol die legte Hülfe ſchwand 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen 
Bei harter Koft und leerer Wand, 
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Und fang mit jedem Morgenlicht - 
Ein Lied voll frommer Buvafiht. | 


Spät, wenn bei'm Schein der büftren Lampe | 
Die Schwermuth feinen Geift umſchlich, - | 
Ergriff er die geliebte Gambe, j — 
Die er mit fert’gem Finger ſtrich; IN: 
Bei'm Finden füßer Melodien — | 
Kam Troſt des Himmels über ifn. " | 


Nichts war ihm endlich überbticben, u 
Xı8 biefe holde Tröſterin; 
Von bangen Sorgen hart getrieben, 
Trug er auch fie dem Wuchrer hin, 
Nahm Abſchied von dem theuren Pfand, 
Gab ſeufzend es aus ſeiner Yan. 


Erft als ihm. nun bei'm Dunkelwerden 
Der einz'gen Freundin Klang gebrach, 
Vermißt' er jedes Glück auf Erden, 
Und ſtöhnte leif ein tiefes Ach}: 
Dann rief er, feinem Gott getreu: —6 
„Du weißt's, ob Hülfe nüglich feil". ' 


&ott wußt es auch; am nächften Morgen 
Berief ein Graf*) den Unglücksſohn, 5 
Und ſprach: „Man fagt, Ihe lebt’ in Sorgen; - 
Wie? Wär’ dad wol verbienter Lohn? 
Bewährt mie Eure Kunft durch That, — 
Mit einer Schrift an Schweden's Staat!“ ae 


*) Diefer Edle ſol ſchwediſcher Reſident in Hamburg geweſen fein 
und Roſenkranz geheißen Haben. 
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Den Btid empor zu Gott, dem Retter, 
Sieht Neumark feinen Beiftand an, “ 
. Durchlieft die überreichten Blätter, 
Betritt vol Muths die neue Bahnz 
Kaum weicht die dunkle Mitternacht, " 
Da ift mit Gott fein Werk vollbracht. 
Und ſieh'! Mit Gott iſt's wohl gelungen! F 
Der Graf erhebt es hochvergnügt, 
Wie kräftig, wie mit Engelzungen, 2 
Der Süngling Wort an Wort gefügt! en 
„Nimm“ — ruft er — „dies aus Dankbarleit, BEER 
Und bleibe meinem Dienft geweiht!” er 


Zaun! würdig war die Ehrenſpende 
Dep, ber fie gab, deß, der fie nahm; ö 
Er drückt gerührt des Edlen Hände .  ° “ E 
Mit ſtummem Dank, mit fchöner Scham; 
Ihn treibt das wolle Gerz nad) Haus, 
Doch — löſ't er erft die Gambe aus. 
Nun grüßt er die verarmten Mauern, 
Die er fo oft vol Gram's gefloh'n,. 
Mit Jubel, prüft mit füßen Schauern I 
Den lieben, lang entbehrten Ton, 
Drückt feſt die Gambe an die Weufl, =: ic. 
Und ſtimmt fie ein mit inn’gr Luft. 4*. 
Nicht länger kann die Gtat fid; Halten, -- 
Er bichtet, Tpielt mit frommer: Sand: — 
„Wer nur den Lieben Gott läßt waltentus 
Noch immer fingt es Stadt und and, ; 
Und mandjes Herz, des Kummers Raub, 
Badge leichter, fegnet Neumarki Staub. 
Sriedr. Kind. 
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7. Der Kleine Derif. 
„Derik!“ — zuft der Pflanzer tiefbefümmert, — 
„Wo bift du?“ — ,D Derit, Derik!“ wimmert 
Halb entfeelt die Gattin durch den. Wal. 
Keine Ruhe foll die Mutter laben, | 


Bis fie-findet ihren trauten ‚Knaben. 
„Derik! Derik!““ — Keine Antwort ſchallt. 


md mein Derik, ſoll ic) fo dich miſſen? 
Wilde Katzen haben dich zerriſſen. 
O mein armes, mein verlornes Kind! 
Oder lebſt du? Hörſt du noch mein Jammern? | 
Eilet, rettet, eh’ fie ihn umklammern, 
‚Deren Krallen ſchon gehoben find! 


Ach, ſie eilen, alle Hausgenoſſen, 
Mitleidsvoll, in Thraͤnenflut zerfloſſen, 
Fliegen, ſuchen, rufen durch den Hain. 
Alles iſt verloren und vergebenz 
Ach, mein Derik iſt nicht mehr am Leben! 
Ruft fie wild, gepreßt von Todespein. 


In der Ohnmacht tief hinab gefchlagen, . 
Ruht fie ſtarr; bie ſtummen Männer tragen 
Die gebeugte Mutter in das Baus. 
Schon verronnen find. des Tages Stunden, 
Alle Hoffnung. iſt zugleich entfchwunben, 
‚Und der Vater rauft das Haar ſich aus. 


Lautes Klagen jammert durch die Hütte. 
Sich’, da nahet fid) mit müdem Schritte 
Ro ein Wilder und fein treuer Hund. 


s .. 
' j . 


— 
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leweniſſa iſt's, ber auf ber Reiſe 
[18 Bekannter einkehrt nach der Weiſe, 
Mit dem Pflanger hält er Freundeebund 


mb er fieht den Gaſtfreund bleich in Bühnen, 
And er forſcht, und hrennet, ſchnell zu him, 
Was dem Haufe diefe Wunde ſchlug. 
„„kaßt den Kummer, meine weißen Vnüder/ 
Lebend oder tobt, ich being’ ihn wieder, 
Gebt mir Kleider, die bee Knabe trug.“ ⸗ 


Ind man bringt fies Teweniſſe reibet 
Seines Hundes Räftern, und beſchreibet 
Einen weiten Zixkel mit dem Steb, 
Bendet ſich bebeutenb zu dem unbe, . 
Bibt durch Winke feines Willens Funke, 
Und hinweg zeung Idnehernd Dniab, 


Dicht den Boden wit der Schnauze zührend, 

Kreifet Oniab; bie Färthe ſpürend, 
Schlägt ax bald wit Jautem Rellan an. 

Jemſig fuchend fiirat sr igs Beblide, 

Alles folgt in wimmelndem Gemiſche, Ä 
Doch zuvor zennt weit her. braune Mann. 


Man verliert bie Schnellen hinter Baͤumen; 
Wer ſieh'! nad) einem Furzen Saäumen 

Rauſcht ber Wald, der Wilde kehrt zurück, 
Einen Knaben trägt ex anf dam Armes 
„Bruder Weißer, laß vom hittxen Harme! 

Hier iſt Derik, deines Lebeys Glück 
„„Tief verſteckt im Laub bag Digkchts tzaßen 
Bir das Kind, ermattet eingeſchlafen, 

Ungerlegt, doch halb perſchmachtet N . 


Braga Bd. IX. 
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Und der Vater hört es mit: Entzäden, 
Und die Mutter hört ed, und fie drücken 
An den Buſen den’ geliebten Sohn. 


Laute Wonne folgt auf: tiefe Schmerzen; 
Freudetaumelnd Tüffen fie und herzen 

Bald den Knaben, bald den wilden Bann, 
Bald den Hund, ‚ben reblichen, gefreuen, 
Der verftändig feheint fi mit zu freuen; 

Unter Iubel bricht die Nacht heran. 


Als durch's Laub: des Morgens Stralen brannten, 

Schickt Lefevre rings zu den Bekannten, 
Alle Pflanzer ladet er zum Schmaus. 

Und fie kommen willig zu dem Feſte; 

Treue Nachbarn, viel willlomm’ne Gäfte 
Strömen fie. theilnehmend in das Haus. 


Biederherzig, fonder Falfıh und Lücke, 
Freut ſich Ieder in des Haufes Glücke, 
Traulich um den Vater, fteht mein Schwarm; 
um die Mutter, bie ben Spätgebornen, 
Ah, den Zodtbeweinten, den Berlor’nen, 
Stetö noch hält in liebevollem Arm. 


Doch, gepreßt vom raufchenden Gedränge, 

Flüchtet Teweniffa aus der Menge, 
Sitzt befcheiden in bem Schoppen hin; 

Denn er dünkt fich bei dem frohen Feſte 

Den Geringften der gelad'nen Gäſte, 
Unverftellt,: mit anfpruchlofem Sinn. 

Ihn vermißt Lefeore aus dem Kreife; 

Kunbig längft bes Mannes ſtiller Weife, 

Sucht er fchnell den zu befcheld’nen Freund. 
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us dem Schoppen führt er, tief gerühret, 
Seinen Gaft, ber mehr, denn fich gebühret, 
Bon dem Wirthe fich gefeiert meint. 


Ind Lefevre kann der Flut von Zähren 
heißen Dante nicht länger fich erwehren, 
Er umarmt den guten braunen Mann. 
Wähle dir von allen meinen Schägen, 
Bad am meiften deinen Sinn ergößen, 
Was am beften dich belohnen Tann!” 


‚n Biete nicht dem Wilden deine Güter! ' 
Reine Silbers, keines Golbes Hüter 
Mag dein Freund aus Anaquaga fein. 

Sem und fröhlich find die Nationen, 
Die am Strome Susquehannah wohnen, : 
Unfre Schäge birgt der Wald allein. 


Deißer drängt des Freundes fanfte Witt, 
Doch er weigert mit befcheib’ner Sitte, 
Da Fein Reichthum feinen Sinn beſticht. 
Endlich ‚läßt er fi) zum Angebenten 
dieſes Tages eine Zlinte ſchenken; 
Aller andren Schäg’ bedarf er nicht. 


Drauf mit feinem Knaben auf dem Arme, 
Stil umringt von aller Gäfte Schwarme 

Faßt der Pflanzer Teweniffas Hand. 
Mit dem Ausdruck, der das Herz gewinnet, © 
kaht er fich dem Fremden, und beginnet, 

Mit der Wilden Rebe wohl bekannt: 


Teweniſſa, merke, was ich ſage, 
jedes Wort, das ich im Buſen trage! 
Mit dem Wampumgürtel rühr' ich dich. 
8 * 
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Eich’, ich war von Angſt und Qual umgeben, 
Wie erftarrte Schlangen, ohne Beben, 
Teweniſſa, bu erwärmteft nid. 


„Zeweniffa, nimm mein Wort zu Ohren! 
Meines Alters Stab hatt’ ich verloven, 

Und bu fanbeft wieber diefen Stab, 
Ah, den füßen Troſt des müben Alten, 
Meinen Derik haft du mir erhalten, 

Du und bein getreuer Oniab! 


„Teweniſſa! Meines Knaben Ratter! 
Lohnen mögen mein’ und deine Götter 
Diefe That, die bu an mir gethan! 
Sich’, mein Volk und deines, fie find Keinde, 
Doc nicht wir, feit lange find wir Breundez 
Heute nehm’ ih big zum Bruder an. 


„Wirſt du alt, nicht fürder mehr au jagen, 

Wollen beine Süße dich nicht tragen: 

TJeweniſſa, Bruder, komm' zu mir! 

Deined Alters Schwäde will ich pflegen, 

Deine müden Knochen weich zu Legen, 
‘Breit’ ich wine Bärendecke bir. 


„Wird auch einft dein rüſtiger Begleiter, 

Er, dein Iaghgefährt” unb Mebenftreiter, 

. Dein getreuer Hund des Alters Maub; 

Bring’ ihn mir! Auch fein will ich gedenken, 

Wil ihm Koſt und Pfleg’ und Ruhe jchenken, 
Und mit Ahränen ehren feinen Staub. 


Nun, mein Bruder, faffe weine Mebe 
Merke meine Worte al? und jebel 
Diefen Mompumgürtel nimm von mir ; 
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MDaß dein Geiſt nicht flͤchtig abwärts ſchweife: 
DRimm auch Hin ud rauche meine Pfeife; 
Dies fei Bengnie zwiſchen mir und die!’ 


Karl Eappe. | 


x 


8 Der Abunafi-Reger. 


hebninhnn 


Die Herſcherwuth, ber ſchnöde Eigennut 
Verwandelte des Landmamnns Sichel früh 
In Lanz’ und Schwert, und mit verwegner Fauſt 
Entriß der Menſch ſelbſt Wolken ihren Blitz. 
Krieg_bieß ‚die Loſung, und in Strömen floß 
Bon Oft bis Weft, von Mord bis Süden Blut; 
Es flieg die Kunft, doch ach! bie unſchulb wich; 
Der Schwäch'te ward gewaltfam unterbritkt, 
Und aus Europa trieb der Durſt nad; Gold 
Der Völker viele nach Amerika. 
Krieg überall! Der Bögling der Ratur 
Ward in das Joch der Sklaverei gebengt. 
O ew'ge Schmad für dich, Hispania! 
Für dich, Britannia, die du fo laut 
Bon Menfchenreht und Menſchenfreiheit prabift, 
uUnd in dem Wilden, in dem Neger doch 
Aus Goldbegier den Bruder nicht erkennft! 


Roch immer währt der ungerechte Kampf; 
Doch wenn auch Liſt und Kunft der Waffen Test, 
Den fchöneren Triumph bet Venſchlichteit, 

Das Herz des Wilden trägt ihn oft davon. 
In einer blut’gen Schlacht des Brittenvocks 


i 
, 
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Mit rohen Abunalies kämpfte kühn 

Ein britt'ſcher Krieger mit erhob’nem Schwert. 
Der Wilden Bogen find auf ihn geipannt, 

Und gift’ge Nfeile drohen feiner Bruſt. 

Fruchtloſer Muth, zu ſpäte Gegenwehr! 

Er kann nicht flieh'n; beſchloſſen iſt ſein Tod. 
Doc plözlich ſtürzt en Abunakir zu, 

Sein Bogen finkt, er deckt mit feinem Schi - 
Des Zeindes Haupt, und hebt ihn freundlich auf. 


Er brüdt ben Britten brüberlich an’d Herz, 
Führt ihn in feine Hütte ein und theilt | 
Gaſtfreundlich Alles, Lagerftatt und Kofl. 

Er tröftet ihn, liebkoſet ihn und lehrt 
Ihn feine Sprache, feine zohe Kunft, 
Die er mit Müh' von der Natur erlernt. 
Oft fieht er ihn mit flarren Augen an, 
Und wendet dann wehmüthig feinen Blick, 
Und eine Bähre nepet fein Geficht. 


So flieht der Wintermonde rauhe Zeit, _ 
Der Lenz erfcheint mit feinem Blütenſchmuck; 
Doch mit dem erften mildren Sonnenftrat. 
Erwacht der Britten nie geftillter Groll, 

Und es beginnt der blut’ge Krieg aufs Neu’. 
- Den Wien ruft fein Muth und feine Pflicht 

In's Schlachgefild’; denn Freiheit gilt's und Recht. 
Er eilet fort und fein Gefangner muß 
Mit ihm in's Feld, er tft fein. zweites. Selbſt. 

Nun nahten Beide fich dem mächt’gen Heer. 
Der Wilde zeigt dem Britten feinen eind, 
Und fpricht zu ihm mit männlich feftem Ton: 
„Dort ftehen beine Brüber kampfbereit! 
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Ich rettete bein Leben, lehrte dich, 

Wie man den Nachen baut, wie man den Pfei, 

Men Bogen ſchnitzt, wie man die Streitart führt, 

Wie man das Elennthier in Wäldern fängt, 

Wie man das: Haar vom Haupt des Feindes ſtreift. 

Mas wart du, ſprich, als ich dich zu mir nahm? 

Mar beine Hand nicht eines Kindes Hand? — 

Sie Eonnte dir nicht Nahrung fchaffen, nicht 

Dich fchüsen vor des Feindes eh'rnem Arm, 

Und beine Seele war mit Nadıt umhüllt. 

Du mwußteft nichts, und Alles dankſt du mir! 

Du haft die Wahl; biſt Bu fo undankbar, 

Von mis zu geh’n, zu deinen Brübern dort, 
Und deine Art zu heben gegen und: | 
So gif! “· 0, 

Rein!!! — Tief der Britte — „mein! 

Biel Lieber Leid’ ich taufendfachen Tod!“ — 


Da hob der Wilde feine Händ' empor, 
Und legte fie auf bes Gefang’nen Haupt, 

Und fah ihn lange ftumm, doch liebreich an, 
Und fragte brauf mit einem Ton, worin 
Berhaltner Schmerz in Sanftmuth ſich verlor: 
„Haſt du noch einen Vater?’ — 


Sa; als ich 
Mein Vaterland verlaffen, lebt’ er noch.’ — 
„unglücklicher!“ — rief er — „fo wifle benn: 
Auch ich war. Bater! Ach, ich bin’ nicht mehr! 
Mein Sohn, mein Sohn! — Ich hab’ ihn fallen fehen, 
Er ftritt’ an meiner Seit’, er flarb ald Mann, 
Mit edlen Wunden war er überdedt; - 
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Er fiel; mein Sohn! — Doch id hab⸗ * seien 
3 ich heb ihn gerächt!“ — 


Sein glühend Ku | 

“ "&ah himmelan, er unterlag dem Schmerz, 
Doch endlich floß ber. Ihränen milder Strom; 
Er wandte fi nach Oſten, wo ſchon hell 

Die. Dorgenfonn’ aus blauen Wegen ſtieg; 
„Siehft du den fhönen Himmel?” — fagt’ er ſanft, 
„Wie er vom Licht ber Morgenröthe glüht? 

Mir flralt er feine Wonne mehr in’s Herz} 

Und fichft du wol den frifchen Mandelbaum, . 
Wie er von reichen Blüten’ freundlich Tacht, . 

Und fühlft du feiner Blätter kühlend Weh’n? . 

Mir lacht er nicht, mich kühlt nicht mehr fein Laub, 
Wohlauf! — Kehr' in bein Vaterland zurüd, 

Daß ſich dein Vater feines Lebend freu, 

Daß er mit Luft ber Sonne Stralen fchau’, 

Und alP die Blüten, die ber Lenz erzeugt!“ 


Kal Müchber. ! 
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9. Der Milde 
„Ein Kanadier, der noch Europens 
tebertündhte Höflichkeit nicht kannte, 

und ein Derz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei, im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit des Vogens Sehne 
Gern in Quebek's übereißten Wäldern 

Xuf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe: 

Als er ohne fchlaue Rebnerkünfte, 

So wie man ihm bot, die Felſenvögel 

Um ein Kleines hingegeben hatte, 

EP er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefverbediten Horben 

In die Arme feiner braunen Gattin. 

Aber ferne noch von feiner Hütte 

el ihn unter freiem Himmel 

Schnell der ſchrecklichſte der Donnerſtürme. 
Aus dem langen, rabenſchwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
das grobe Haartuch feines Kleides 
Kiebte zund an feinem hag'ren Leibe. 

urig zitternd unter kaltem Regen 

ilete der gute, wackre Wilde 

ein Haus , das er von fern erblickte. 
Herr, ach laßt miich, bis der Sturm ſich leget,“ 
at er mit der herzlichſten Gebärde | 
n gefittet feinen Eigenthümer, 
Obdach bier in eurem Haufe finden!’ — 
Nr Bittft du, mißgeftalttes Ungeheuer,‘ 
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Schrie ergrimmt ber Pflanger ihm entgegen, 
„„Willſt du, Diebögefiht, mir aus dem Haufe 1’ 
Und ergriff den fehweren Stod im Winkel. 


TIraurig ſchritt der ehrliche Hurone 

Fort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 
Bis durch Sturm und Guß ber fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behaufung - 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde fest’ er bei dem euer 
Sich zu feinen nackten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Stäbtern, 
Und ben Kriegern, die den Donner tragen, 
Und bem Regenfturm, der ihn ereilte, 
Und ber Grauſamkeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Schloffen ſchmeichelnd fich um feinen Naden, 
Trockneten bie langen, ſchwarzen Daare, 
Und durchfuchten feine Weidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäge fanden. 

“ \ 


Kurze Zeit darauf hatt? unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde ſich verirret. - 
Ueber Stock und Stein, durch Thal und Bäche 
Stieg er ſchwer auf manchen jähen Felſen, 
"Um fich umzufehen nad) dem Pfade, 
Der. ihn tief in diefe Wildnis brachte. 
Doc fein Späh’rn und Rufen war vergebens; . 
Nichts vernahm er, als das hohle Echo 
- Länge den hohen ſchwarzen Felfenwänden. 
Lengſtlich ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des nächſten Berges 
Noch ein kleines, ſchwaches Licht erblickte. 
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Furcht und Freude fchlug in feinem. Herzen, .- 
Und er faßte Muth und nahte leiſe. 

„Wer ift draußen?‘ brach mit: Schrediendtone 

Eine Stimme tief ber aus ber Höhle, er 
Und ein Dann trat aus. der. Heinen ‚Wohnung. 
„„Freund, im Walde hab’ ich. mich, verirret,““ 
Sprach der Europäer fucchtfam fchmeichelnd; . 
„„Gönnet mir, die. Nacht bier zuzubringen, 
Und zeigt nach der, Stadt, id; werd’ euch banken, 
Morgen früh mir die gewiſſen Wege!““ 


„Kommt herein!’ verfest ber Unbekannte, 
‚Wärme Euch! Noch iſt Zeuer In der Hütte.” 
Und er führt ihn auf das Binfenlager, 

Schreitet finfter trogig in den Winkel, 
dolt den Reſt von feinem Abenbmahle, _ 
Summer, Lachs und frifchen Bärenſchinken, 
im den fpäten Fremdling zu bewirthen. 

Mit dem Hunger eines Weidmanns fpeifte, 

Beflich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, | 
Reben feinem Wirth der Europäer. 
Beft und ernfthaft fchaute der Hurone 
Beinem Gaſte fpähend auf bie Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken tremmte, . 
Ind mit Wolluſt trank vom Honigtranke, 

Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 

Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 

Bar bed Pflanzers gute Lagerftätte, 

Ind er ſchlief bis in bie hohe Sonne. ' 


Wie ber. wilden Bone wild ſter Krieger, 
Schrecklich ftand mit Bogen, Pfeil und Köcher 





N 
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Der Hurone Set vor feinem Gaſte, 

Und erweckt' ihn, unb ber Buropder 

Griff beftürgt nach feinem Jagdtzewehre; 

Und der_Wilde gab Thin Ate Shake, 

Angefüllt mit ſüßem Motgchteante. 

Als er lächelnd feinen Gaſt gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche lauuge Windung, 
Ueber Stock und Stein, burch Thal und Bäche, 
Durch das Dickicht auf die rechte Struße. 
Hoͤflich dankte feln der Europäer 
Finſterblickend blieb der Wilde ſtehen, 

Sahe ſtarr dem Pflanzer in die Augen, 

Sprach mit voller, feſter, ernfler Stimme: 
„Haben wir vielleicht und ſchon geſehen?“ 

Wie vom Blig getzoffen ftand der Zäger, 

Und erkannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Dann, den er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entfchuldigungen. . 

Ruhig lächelnd fagte der Hurone: | 
„Sebt, ihr fremden, Eugen, weißen Leute, _ 
Seht: wir Wilden find doch befre Menſchen!“ 
Und er ſchlug ſich feitwärts in die Büſche. 


Joh. Sottfr. Seume 
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10. Karl der Sünfte 
im Klofter. Ä 


Sin kluger zarn, ein Hi in mehr ala einer Entie 
War Karl der Fünfte, und dabei 
Im Punkt des Glaubens: und ber Kirchenlehre 
Ein ſtreuger Orthodor, feind aller Ketzerei. 
In mancher Schlacht hast’ er. den Siegeskranz errungen, 
Mandy Rieſenwerk, zu dem fein Cet den Plan ſich ſchuf, 
Var, von dem Glück hegünſtigt, ihm gelungen; 
Son feinen Thaten ſproch mit tauſend Zungen 
Som Aufgang bis zum Riedergang ber Ruf, 
Doch feinem grauen Haupte warb, die Krone 
zelezt zu ſchwar; ev: Übargak 
Bei ſeiner Lebenszeit, dag Regiment. vom Sohne, 
Big in ein Kloſter non dem Throne, 
Und dachte dort hußferxtig an has Grab. 
So lebt’ er, fern vom Weltgetümmel, 
Einſiedleriſch, halb Mönch, halb Philoſoph; 
Auch ſtöret jezt im Umgang mit dem Himmel 
Kein Zuſpruch ihn; kein Menfch macht ihm ben 9; ; 
Rein Dichter mag bie Beier jezt den Ihatn . - 
Des von dem Thron gefliegnen Beiden wein, 
Denn ah, ein König ohne Staaten 
Iſt nicht geeignet, ein Mäcen zu fein. 


Die reine guft, bie Ruh’, ein Heiner Garten, 
Den Karl mit eigner Hand zu warten ” 
Bid zum Bergnfgen macht, befchäftiget und nt 
Die von ber Sicht gelähnnten Glieder; 
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Die Zeit entſchlüpft ihm unvermerkt, 
und dä er an dem Tiſch der fieengenDrbensbrlider 
Nur Waſſer trinkt und einfach ſpeiſt, 
Verjüngt mit feinem Körper fich fein Geift; 
und der betagte Fürft erkieft fich wieder 
Des Künſtlerlebens fine Thãtigkeit. ee 
Gr hatte ſich als junger Pring bie Zeit 
Pe ber Mechanik angenehm vertrieben; - -— 
Er fängt in diefer Kunft fi, änfig an zu üben :.-* 
und bringt in Kurzem es fo weit 
Daß er ſich ferbfk' Abwegeiide Figuren 
—— und jede Gattung Uhren.‘ 
In feiner einen Belle ſchmückt a EEE 
Er rings umher das Tüfelwerk 'ber Bände“ 
Mit Uebungsftäcken: feiner Hündez '' " j 
- Der mannichfache Takt, ben gebes uhrwer pickt, 
Ergoͤtzt ſein Ohr jett mehr, aͤls ehmals Symphonieen 
Gewohnt, bie uhren ſelbſt bes! Miktaͤgs aufzuziehen, 
Bemerkt er ſtets nach dieſer iqhenzeit EEE 
In ihrem Gang. Verfchiebenheits - nn 
Nie zeigt ein Weifer gleich dem andern, le 
Der fcheint zu fchnell, ;zu langfam der gu. wandern. 
Des Kaiſers Künſtlerſtolz erwacht; 
„Wie 2. fpricht er bei ſich ſelbſt, „mir ſollt' es nicht gelingen 
Die Werke meiner Hand. in gleichen Gang zu bringen, 
Mir, der fo Manches doch in's rechte Gleis gehracht?“ 
Er ift nun noch weit eifriger bedacht, 
Die Uhren Tag für Zag volllommen gleich, zu ſtelen— 
Hier mindert er die Federkraft der ſchnellen/ 
Spannt dort ſie bei der träg'ren anz erneut * 
Wird der Verſuch zwar oft, doch zeigt in allen Fällen 
eig in der Uhreh Gang — Verſchiedenheit. J 
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„D," zufter tief beſchämt, „die Hand des Künſtlers kann 
Die eignen Werke nicht nach eigner Willkür lenken! 
Und ich, ich maßte mich im flolgen Wahn 
Der Herrichaft über Geifter ‘an! 

Es follten Millionen denken, | 

Wie ich gebott Gott, was hab’ ich gethan! on 
Bon blindem Eifer bingeriffen, 0 u 
Macht’ ich mir Graufamkeit zur Pflicht, 

dog Meinungen vor’s Blutgericht, 

‚Und unterjochte die Gewiffen ! 

Beh? mir! Vergebens ſeh' ich meinen Jerthum ein! 
Ohnmächtig, wie ich bin, muß ich ben Troft entbehren, 
| Ihn zu verbeffern! Ach, mir bleiben nur dfe Zahren 

Des Venſchen, ‚um bie Schulb des Königs zu bereu’ nl “ 


©. G. Bür de. 





11. Der Beumeiten ” 


— rt 


Ein Obelickus zu Byzanz 
Seit Jahren tief im Schlamm’ begrabenn w © . 
Soll wieber- in verjüngtem Glanz ' * . 
Die lang' verwalfte Stelle haben, 
um hoch auf feiner Bafe Rükken 
Den prächt'gen Hippobröm zu ſchmücken. 

Doch Keiner wagt's, um: wilch’gen Preis 
Die Porphyrfäule zu erheben, 

Als aus der ern’ ein. ernſter Greis. 
Man fieht von Hebeln, Rollen, Streben " 
Und’ Eifenringen, ftarfen Zauen, 

Ein hohes Kunftgerüft erbauen. | 
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Vollendet ſteht des Alten Werk, 
AUnd Tag und Stunde wird verkündet, 
Wo ſich der eingeſunkne Berg 

In bie verlaßnen Fugen spinbef. 
Byzanz iſt leer; in bunten Daufen 
Kommt Alt und Jung berbeigelaufen. 

Sicht! Langfam fteigt die Felſenaß 
Am Riefenaum der Gifenkloben; 2 
Sie ift nad kurzer Arbeit faſt 
Auf ihren Würfel ſchon geſchoben. IJ 
Doch, fingersbreit noch aufzuſchwingen 
Den Säulkoloß, will nicht gelingen. 

Der müß’gen offer loſe Schaar, | 
Der Künftfing und der Runffverächter,. . 
Erluftigen fi ich wunderbar 
Mit feinem Spott und Hohngeläcter. 

Die Richter, hoch⸗ und tiefgeboren, 
Betheuern, Alles fet verloren. 

Doc fill befriedigt ſteht ber Greis. 
Zur Wafferleitung flugd von bannen 
Eilt der Gewerk' auf fein Geheiß; 

Von Hand zu Hand geh'n leere Kannav. 
Bald firömt bes Waſſers zeiche Menge, 
Mit fictem Guß auf dad Geftränge. 

Das feuchte Seilwerk zieht ſich an, 

und höherfchmehend — da3 jert oben 
Sicht man ben Stein. Verwundert nah'n 
Senat und Hof, den Greig zu loben. 

Der fpriht: „Nur Eins iſt ’waß zu nennen: 
Das rechte Mans der Kräfte Tonnen]! 
Friedr. Kin 
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12. Der Koͤnig und ſein Pferd. 


— — 


Der junge König liebt ſein ſchönes Roß. 
bo oft er ſich erhebt aus glanzerfülltem Schloß, 
darf ihn kein luftverbau'nder Wagen, 
bein freies Roß nur darf ihn tragen. 
bchwer fühlt er heut, wie unter goldnem Shrone, 
Bad Herzen gnügt, nur felten wohne. 
| 6ich new zu flärken, will er rafch hinaus 
Ind engem Stein in Gottes weites. Haus. 

„Mein Roß herbei!“ "Die Diener fliegen; ' 
Ge eilt hinab die Marmorſtiegen; 

Ihm folgt der Führer feiner Jugend, 

Bein treuer Freund und jeber Tugend. 

Ein aufgeſchmückter Zeltck wartet hier; — 

„Was bringft du den,-und nicht mein Lieblingsthier?“ 
nn Herr!““ ruft der Knecht und wirft ſich ihm zu Füßen, 
un des hier iſt tobt! Und ih — ich muß es büßen;z 
| @8 ftarb durch mein Vergeh’n 
Die Hand bes Königs fliegt zum Schwerte. 
maß ihn‘, 0 Herr, ch’ er gezüchtigt werde, 
Verſetzt der Freund, „die Bosheit feiner That erſt feh’n 1" 
Dee König winkt ein „Ja!“ Cr liebt dad Recht. 

m Du haft,‘ beginnt der Andre, „„niedrer Knecht, 
Serwahrloft, was. bein Herr vertrauend dir gebot; 
Das forbert Tod. Allein du bift auch Schuld, 

Daß er, fonft Gnade, Lieb’ und Huld, 

Um einen Gaul, ben doch nun nichts erweckt, 
Sein ebles Schwert mit Menfchenblut befleckt. 
Das fordert zehnfach Tod, und mwannofah. 
Braga Bd. IX, 


| 
| 
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Denn blut’ge Thaten hallen ewig nach; 

Sie fchreibt in Bücher, die auch Fürſten richten, 

Die Welt — in Bücher ber Gefchichten! . 

Und fo verminderft bu, bei taufend, taufend Zungeh 

Den hohen Ruhm, ben fich dein Herr errungen.!“ — 
„Drum,“ fpricht der König, „iſt mein Wille: 

Sch, Sklav, und — fühl” e8 in der Stille!’ 


, Gr. Rochlitz. 


— 


13. Philippus Neri. 


Philippus Neri, der hohe Greis, 
Lebt jezt in Rom, dem Herrn zum Preis 
Und Tauſenden zu Nutz un" Frommen, 
Die rath⸗ und hülflos zu ihm kommen; 
Und, wie er iſt, zwar fireng, boch heiter, 
- Wählt felbft die Jugend ihn gern zum Leiter, 
Und ließe, — wie fie oftmals thut, 
Liebt fie einmal — für ihn das Blut. 
Da kommt denn auch ein Süngling heut’ 
In Haft zu ihm und lichter Freud’, 
Ein Iüngling, — Neri kennt ihn ſchon; — 
„Sieh', Vater,“ ruft er, „deinen Sohn 
Nicht traurig mehr; fieh’ ihn entzückt! 
Denn heut’ iſt's endlich ihm geglüdt, 1J— 
Dem alten Oehm das Herz zu rühren; 
Ich darf nun, — denk'! — ich darf ſtudiren, 
Studiren! Jura, vom Grund heraus! 
Ach, nun iſt all mein Sorgen aus! 
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Ja, ja! Nach Bologna werd’ ich gethan! 

Wie lacht ber große Juſtinian 

Mit feinem Codex und Pandekten, — 

Du weißt, wie fie im Sinn mir ſteckten! — 
Wie lacht der jezt mich liebreich an! 

Run woll’n wir, guter Vater, fehen, 
Was es heißt, mit Luft an’s Werk zu gehen! 
Gib Acht! Und. halt’ ich dir nicht Wort, 
Weil mic) aus deinem Herzen fo t}’ 

„„O ja," verfeht ber fromme Dann; 

„„Ich trau’ dir's gu. Doch ſprich: was dann?“ “ 
„Dann — Laff ich mich eraminfrenz 

Werd’ in Doctorem promoviren“ — 

n „und dann?" — „Dann barf ich in Progefien, 
Auch in den ſchwierig⸗ wichtiaften, 

Mit jedem Widerpart mic meſſen, 

Dem ftärkften ſelbſt und tüchtigften.’’ 

„„Und dann?" — „Da fieht man, was ich kann; 
Ich üb’ mich ’rauf zum geltenden Mann, 
Erringe Ruhm; man fucht mich auf, — 

Eins zieht dad Andre im Lebenslauf!” — 

„„Und dann?’ "m — „Run — dann Fann’d auch nicht 
mangeln, 

Ih muß manch Sümmchen mir erangeln. 

An Sparfamkeit bin ich gewöhnt: 

Da wird denn Manches ausgelehnt; 

Man kauft ſich an, lebt fonder Harm, 

Und wird man alt, fo fidt man warm.’ — . 

„„Und dann““ — „Was läßt fi mehr erwerben? 

Dann freilid — freilich — muß ich flerben.” — 

„„und dann?! fragt bier in höh’rem Ton 

Der würb’ge Vater — „und dann, mein Sohn?’ 

9* 
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Darauf erfolgt Eeine Antwort wieber; 
Der Züngling fchlägt bie Augen nieber. 
An beiden Händen faßt ihn ber Greis, 
Da überläuft’8 ben Süngling heiß; 
- Erfchüttert, kaum fein felbft bewußt, 
Wirft er bem Alten ſich an die Bruſt. 
Dee hält ihn feſt; dann ohne Worte 
Führt er ihn liebreich bis zur Pforte. — 
Der Jüngling ging in den Ulmenwald, 
Bon je feinen liebflen Aufenthalt. ' 
Hier, in bie grüne Nacht verloren, . 
Sann er und fannz doch vor ben Ohren, 
Wie er fich mühte, was er begann, 
Summte nur fort dad legt’: „„Und dann!" — 
Er fchnürt fein Bündel, und wandert fort, 
- Doch mit ihm wandert auch dies Wort. 
Viel lernt er, übt füch, weiß ed. zu brauchen; 
Doch bleibt ,, ‚Und dann!’ ihm ſtets vor Augen. 
Er ſchaut und mißt der Menfchen Verkehr: . 
Dies Wort reicht ihm den Maasſtab herz 
Er muß durch Freuden und Schmerzen wandeln: 
Dies Wort lehrt beid' ihn vecht behandeln. — 
Ah, das war gut! Denn ihm, wie Allen, 
® War wiber Verhoffen fein Loos gefallen. 
Er warb kein reicher, bhochgeehrter 
Patron Streitfücht’ger und Verkehrter, 
Kein Dann für Glanz und Treiben der Welt, 
Spinnend vergnügliche Lebenstage; 
Er ward für Glauben und Lieb' ein Held, — 
Wie, wenn ihr's wollt, ich anderswo ſage. 
Fr. Rochlit. 


— 
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14. Der Regenbogen. 


„Siehft halt den Bogen in ber Luft 
Bon fiebenfachem Licht?. 
v heißt wol, 's fei nichts, als Dunft u und Duft, 
Doch ich, ich glaub’ ed nicht. 


Ich hab’ wol oft_in Bades Grund 
Den Mond fich fpiegeln feh’n; 
sh ſah wol oft dee Sonne Rund 
sm Ellernteiche fteh’n; 

Doch folch gewalt’ger ‚Stralenring, 
Bio Edelfteine Uar, : | 
Das iſt dir doch ein ander Ding, — 
Und mir ward's offenbar. 


Als unfer alter Pfarrherr ſtarb, — 
da, Hinz, das war ein Mann, 
Der nicht um Schein vor Menſchen warb, 
Doch Ruhm vor Gott gewann. 


Nun, als ihn fein Erlöfer rief’ 
In's schöne Himmeldland: — 
Er Ing im Sarg, ald wenn er fchlicf, 
Die Bibel in der Hand. 

Uns Allen kam er gänzlich für, 
Wär’ nun fein Auge frei, 
Als ging’ er durch bie Kirchenthür', 
Wie fonft, zur Sakiflel. 

Doch blieb das fromme Auge zu, 
Som Sohn ihm zugebrüdt; 





‘ 


Da) 
De % 
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Es war ja für die lange Ruh’ 
Sein Bettlein fchon befchickt. 

Des Dorfes Aelt’flen trugen ihn 

Sur grünen Ruheſtatt; 

Man fah ein Wetter fick. verzieh’n, 

Das fchwer gebräuet hatt'. 

und ſchön und fanft fprach der Abjunkt 
Bon bed Gerechten Lohn, 

Erklärt' und Alles Punkt für Punks, — 
Es war fein eigner Sohn. 

Mir fchien bie Erde au vergeh'n, 
Ich ſah zum Himmel auf! 
Da ſah ich auch den Bogen ſteh'n, 
Und Englein ſaßen drauf. 

Er ſchien dir recht ein Friedensthor 
Von Aehren und von Laub, 

Ganz oben ſah der Kelch hervor 
Mit Purpurblum’ und Traub'. 


Und eh? ich noch das Aug’ gewandt 
Vom Thor der Himmelsburg, 
Da Schritt, die Bibel in der Hand, 
Der alte Pfarcherr durch. 

Er ging recht mit gebuchtem Schritt, 
Wie wir zulezt ihn fahn; 
Es glängte hell der goldne Schnitt 
Am fchwarzen Corduan. 

Und andre Pfarrherr’n traten vor, 
So ganz wie zum Empfang; 
Meit hinten war das. Engeldhor 
Mit Harf und Pfalterftang. 
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Gar lieblich muficirten fie, 
am, al’ in weißem Kleid! 
Es rief: Geh’ ein nach Eurzer Müh’ 
Zu deines Gottes Freud’ | 
Drum mein? ich: geht zur befj’ren Welt 
Ein wahrer Frommer ein, 
Dann wird das Himmelsthor erhellt 
Mit Sternenlampenſchein. 
Und — wär's nun auch ber Bogen nicht, 
Das Himmelsthor bleibt ſteh'n. 
hinz, laß uns Aben Recht und Pfticht, | 
Daß wir hindurch einft geh’n! I 


— 


x 
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15, Der Stieglie. 


:  Benn ich fo auf mein Leben ſchau', 

| Ewägend, wie's doch fei gekommen, 

Daß Maldesgrün und Himmelsblau, 

' Und Morgenroth und Abendthau . € 

Dir mehr als Rang und Mammon frommen; 
Der Wachtelſchlag die Bruſt erregt, 

Der Blumen Schmelz mich ſüß bewegt, 
Kurz Alles was ſich ſonnt im Licht, 

60 eng befreundet zu mie ſpricht: 

Da zeigt ſich auch ein Vogelherd, . 
Sor andren meinem Kerzen werth, 

3u dem ich oft, der Hut entronnen, 

Mit Morgengrau’n den Lauf begonnen z_ 

Da ftellt fi) mir. ein Hüttchen dar, 


We Kind. 
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Das ganz am End’ bes Oobrfchens war, 
Geſchmückt an feinen armen Mauern 
Mit Zannenreid und Wogelbauern. 
Rothkehlchen fliegt, es Tchnarrt ber Staar; 
Der Habe heißt mich fchön willkommen, 
Dem man ber Zunge Band genommen. 

Dort wohnt ein alter Vogelfänger, 
Ein Diogen in Wort und That, 
Der tief im Wald bie muntren Sänger Ä 
Zu reichbefegter Tafel bat; 
Doch heut? verzehrten fie die Beeren 
Und ließen morgen fich verzehren. 

Der Greis mit rauhem Rod und Bart 
War etwas gröblich=finfteer Art 
Und juft Eein Freund von Knabenfragen; 
Ja, wenn vor noch geglüdtem Bang 
Sch oft Schon jubelte und fprang, 
Erfaßt’ er unfanft mich bei'm Kragen. 
Doch ſchnitzt' er Käfige daheim, 
Dahn fprach er wol bei guter Stunde, 


Den ſchwarzen Pfeifenftumpf im Munde, 


Manch Waidſpruchlein, manch alten Reim, 
und thät mir Kriegs⸗ und Mordgeſchichten 


Mit unverdroßner Müh’ berichten. 


Einſt, da's zum Glück noch Mutterheller 
In den oft leeren Taſchen gab, 
Kauft' ich dem alten Vogelſteller 
Faſt bettelnd einen Stieglitz ab. 
„Da nimm ihn!“ — ſprach er — „'s iſt nic 
Ich Eriegte mol noch ein’ge Dreier; 
Sich’ ihn nur an! O welche Pracht! 
Sa, bie hat Bott im Sooß gemadıt. 
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Berfegte ſchmunzelnd: „Setz' dich her! 
GSo unfer Einer Lebt im Walde, 
Und hört von Zägern mandje Mähr; 
60 will ich dir's denn wieber fagen, 
Vie fi) dad Ding hat zugetragen. 

„Als Sott der Herr die Vöglein fchuf, 
Ich denk', am fünften Schöpfungdtag, 
Da flanden fie fo Stuf’ zu Stuf, 

Bie man fie jezt noch fehen mag, 

Der Dompfaff, Rothſchwanz, Meif und Fink, 
Gnug, Adler bis zum Bitfcherling, 

Doch aM’ nochterdfahl, todt und flumm, 

um feinen Arbeitöftuhl herum, ° 

Bie wol ein Gipsmann fie zum Kauf 

Jezt ſtellt in feiner Werkſtatt auf. 

„Da nahm der Schöpfer Scherv und Topf, 
Und mengte bunte Farben ein, 

- Bemalte dem ben Hals und Kropf, 
Und jenem Bruſt und Flügelein; 
Die Tauben malt’ er weiß und blau, 
Seht? Augen in den Schweif dem Pfau; 
Den Gimpel und ben Solbfafan 
Strich er fein roth und goldgelb an. 
Bald waren all’ die Töpfe leer, 

und nichts gab's für den Gtieglig mehr. 

„Drauf bließ der Herr den Vögelein 
Alsbald lebend'gen Obem ein, | 
und fich’: mit fein’ und grobem Gang 
Yurrt’ Alles auf zum Bergeshang, 

Wie wol, wenn beine Hand es ſcheucht, 
Das Gpapenvolk vom Butter fleugt. 
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„Der Stieglid nur blieb ſtill zurück, 
Erhob zum Herrn gar trüb’ den Blick, 
Reckt' auf das Hälslein und die Zeh'n, 
In jede leere Scherb’ zu feh’n, 
Und ſprach: „Ja, bie find grün unb blau, 
Sch armes Thier ganz afchengrau; - 
So viel ald noth zu meiner Bier, . , 
Wär’ wol noch in den Zöpfen hier; 
Schau', Herr! Hier iſt noch Roth im Topf! —* — 
Gleich gab ihm Bott ein'n Klecks auf'en Kopf; — 
„Hier gibt's noch etwas Weiß. vom Schwan!“ — 
Gleich ſtrich's ihm Gott am Flügel anz — | 
„„Auch was Biteongelb iſt noch hier a . - 
„„Du Bettler, nun fo nimm es bir! — 
„Da gibt's auch Ruß noch, ſchwarz, wie Nacht, 
Womit du Raben haft gemahti" — 
„„Du närr'ſcher Kerl!““ Tpricht Gott, und iacht 
„„Nun, wenn du mußt von Allem ha’n, 
So mal ich dir auch das noch an!" — 


„So, Kleiner, hat der liebe Gott — 
8 iſt wirklich wahr, fein Waibmannsfpott! — 
Mit Farb’ den Stieglitz aufgefriſcht, 
An ihm die Pinfel ausgemwifcht: 
Drum denk' ich‘ jeden Morgen dran, 
Bin ich gleich nur ein armer Mann, 
Bin zu gering felbft für den Spittel, 
Sink' ich nur fehlecht und recht in’s Grab: — 
. (Hier 308 er fromm fein Käpplein ab) 
„So zieht mir Gott dort für den Kittel — 
Er hat's dem Stieglitz ja gethan! — | 
Wol auch das Kleid der Ehren an!" 
| | Fr. Kind. 


Sn 


Erzählungen. 
Der | 
fünften Abtheilung 

| erftted Bud. 
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1. Apelles. 


Ueberlaufen ward Apelles 

Oft von lehrbegier'gen Schülern, 
Daß er fie ſollt unterweiſen. 
Anfangs ließ er fie gewähren, | 
Rahm fie willig in die Schule, 
Unterwies fie gern und treulichz 
Rährend fie mit Künftefeuer, 
Barg er ihnen kein Geheimnis. 
Aber welche waren fäumig, 
Und die leichte Lehre felber 


‘ 


Kühlte ihren erfien Eifer. 


Aber andre waren ſtöckiſch, 
Eigenwillig, aufgeblafen, 

Ihm vereitelnd Zeit und Mühe. 
Andre endlich wurden Künſtler, 
Doch ftatt des gehofften Lohnes 


Ward nur Haß dem guten MWeifter; - 


3a, die Undankbaren fchmähten 
Oft fein makellos Gebilde, - 

Daß fie felbft 'was gelten möchten; 
Und die Bäche, breit ergoffen, . 
Spotteten der eignen Duelle. 
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Diefes Alle nun verleidet’ 
Endlich dem Apell das Lehren, 
und er fchwur bei Iris Bogen, 
Keinen weiter anzunehmen. 

Doch da war er fchlecht geborgen! 
Denn kaum hätte dies verlautet, 
War das Plagen ohne Ende. 
Große, Kleine, Alte, Junge, 
Alles kam und wollte pinfeln, 
Ihm verheißend goldne Berge. 
Aber dem gefprochnen Worte 
Treu bewährte ſich der Metfter. 
Jedes Kräfte firenge wägend, 
Dder auch den Willen prüfend, 
Fand er immer "was zu tabeln, 
‚Sand er immer eine Ausflucht, 
Daß fie wieder ziehen mußten 

Hin den Weg, ben fie gekommen. 


Einftens ſchon in Tagesfruhe 
Zeigten harrend vor dem Haufe 
Drei fich feinen hellen Augen, 
Wandernd her aus fernen Städten. 
Bon den himmlifchen Gefichten, 
Die ihm Morpheus zugemwendet, 
War er eben recht bei Laune, 

Ließ alsbald fie vor ſich kommen, 
Ließ geduldig fie erzählen, 

Und es war die alte Leier: 
Malen, malen wollte jeber. 
„Sage,“ fprach er zu dem Einen, 
„Wolle mir es nicht verhehlen, 
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Was dich eigentlich getrieben? 

Mas entflammte bich zum Eifer? 
„Mich,““ erwiberte der Eine, 

„Mich entflammt die Künſtlerehre! 

Diefe hoff ich zu erringen; 

Sa, fie ift mir feft verfichert, 

Nimmft du mich nur an zum Schüler. 
Tag' und Nächte will ich opfern, 

Ja mein Leben bring’ ich freudig, 

Krönet mich bei meinem Sterben 

Rur die Hälfte deines Ruhmes.“ — 
„War's nur das? So Tannft du wandern! 
Denn die hohe, denn die Göttin, 

Die mich würdigt ihred Kuffes, 

Mag dem Eitelmahn nicht dienen.’ 

So Apelles. Drauf ber Zweite: 

„Mic dann wirft bu nicht verſchmähen, 
Der ich nicht nach Ehre ſtrebe, 

Sondern mich der Kunſt befleiße 

Einzig um ihr ſelber willen, 

Einzig um des Hochgenuſſes, 

Den die hohe Göttin ſpendet, 

Griech'ſche Reize zu verew'gen ⸗ 
Holder Mädchen, ſüßer Jungen. 

Bei dem Wellenſchlag der Formen, 

Bei dem Wunderſchmelz der Farben — 
Welche Wonne wiegt die Seele! 

Meiſter, nimm mich an in Gnaden!“ — 
„Hoffe nichts! Aud du mußt wandern!“ 
Fuhr ihn zürnend an Apelles, 

„Denn die hohe, denn die Göttin, 

Mag nicht fröhnen deiner Wolluſt.“ 
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Drauf zum Dritten fchnell ſich wendend, 
Mißt er ihn mit fcharfen Blicken. 

Sieh’, es ift ein zarter Knabe, 

Stumm und blöde, ganz verzagend. 

„Run, und du?“ — „Ach! lieber Meifter, 
Ich bin ganz gewiß verworfen, , 
Da ih gar nach Brode gehe. 

Helfen möcht? ich meinem armen, 

Ah! dem lichtberaubten Vater - 

Durch die heitre Kunft der Lichter. 

Zwar ich bin fehr ungefchidlich, 

Doch bie Götter find ja gnädig, 

Und vielleicht erhört die hohe 

Göttin das Gebet des Sohnes, 

Daß er helfe feinem Vater.’ 

Und Apell umfaßt den Scnaben, 

Thränen In ben hellen Augen. 

„Dich, o Lieber, treibt die Liebe? 

Liebe kann ich nicht verwerfen. 

Wo die Ehrfucht ungebulbig, 

Muthlos ſich die Wolluft wenbet: 

Bei ber Arbeit, bei der Mühe 

Dauert aus bie treue Liebe, ze 
- Als der Meifter aller. Meifter. 
Komm’, mit bir will id es wagen.’ — 


| Aug. Heinr. d. W eyrauch. 
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2. Die. Neujahrswuͤnſche. 


Der lezte des Decembers war geſchieden; 
Am Himmel ſtand der Mond in ſtiller Pracht, 
Und tauſend Sterne, theilend ſeinen Frieden, 
Durchblitzten klar und hell bie Winternacht. 
Mit ſchneidend ſcharfem Hauch, auf freiem Gleiſe, 
Durchſtrich der Nord im üben Waldgebiet | 
Die Fichtengipfel, wo aus’ Reif und Eife 
Kriſtallne Blumen funkelnd aufgebrüht. 

Vom ftrengen Froſt gehärtet war bie Erde, 
Und wer ben Pflichtruf, dem er ſich geweiht, 
Vereinen durfte mit dem Ruf der Zeit, 
Der faß daheim am Iockendb warmen Herde 
In ruhiger Gefprächestraulichkeit. | 
Nur Förſter Burgfeld ſchweifte ftill verdroffen, 
Mit heft’ger, boch vergeblicher Begier, 
Von grauenvollem Schweigen rings umfchloffen, 
Nach Beute noch umher im Waldrevier. — 
Sonft folgt’ ihm heitrer Sinn auf jedem Schritte, 
Stil freudig zog er mil bem Jagdgewehr 
Des Morgens auf, ynb bei ber Wiederkehr 
Empfing ein liebenb Weib ihn in der Hütte, 
Drei holde Kinder Hüpften um ihn ıheu. 4 +. 
Zum nährenden Beruf, der ihm befchleden,: ;. 
Geſellte fi) des Mohlfeins Luft und Kraftı.: RE 
Und eines wackren Freundes Nachbarfchaft 
-Vollendete fein Glück und feinen Zrieben. 

Das war vorbei! — Wo Lieb’ und Einigkeit 
Gewaltet und gewohnt in Heil.und Segen, 

Braga Bd. IX. 40 


146 


“ 





Da herrfchte jezt verderblich Groll und Gtreit: 
Denn zürnend hatten eines Wrundſtücks wegen 
Im Lauf des Jahrs die Freunde fich entzweit. 
Verdruß unb Unmuth gab ber Blick zu leſen, 
Aus dem der Engel des Vertrauens wid); 
Feſt faß die. Matter, die das Herz befchlich, 
Und bie fich unentbehrlich fonft gemefen, 
Vermieden jezt mit fcheuer Sorgfalt fich. 


So zog der Zörfter in des Vollmonds Schimmer 
Mit düſtrem Mienenfpiel den Wald entlang; 
Doch plözlich ſtand er fill, denn es erklang 
‚Bern im Gebüfch ein klagendes Gewimmer, 

Das hohl und dumpf zu ihm herüber drang. 
Ergriffen ward fein Herz; in Zlügelfchnelle, 

Mit flarken Armen brach er nad) der Stelle 

Sich durch das wilde Dickicht freie Bahn, 

Und einen zarten Knaben traf er an, 

Der, Angft und Schreien auf den bleichen Wangen, 
Hier in der öben Wildnis irr' gegangen. 
Durchbebt von Froſt, kaum ferner felbft bewußt, 

Begann ber Lebenspuls ihm ſchon zu floden, 
Gepeiticht vom Norbwind flogen feine Loden; 
Doch hing, hindeutend auf vergangne Luft, 

Ihm eine Bither an ber flarren Bruſt. 


„Das fteht mir in ben Sternen wol gefehrieben ! 
Hub Burgfeld an; „auch ungefucht geblieben, 
Kommt abermals mir bie Gelegenheit, 

Bei'm Ichresfchtuß ein gutes Werk zu üben, 

. Wie ich gewohnt gewefen jeberzeit! . 

So bleib’ ed.beum bei ber verjährten Sitte, 

Trübt Unluft glei unb Unmuth wir den Sinn!” — 
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Das Jagdgeräth warf er in’s Dickicht hin, 
Und regen Laufs verboppelnd feine Schritte, 
Trug er ben Knaben heim nach feiner Hütte. 


Hier Tehrte bald, gepflegt von milder Hand, 
Dem Sterbenden ih bie erflarrten Glieder 
Der fchon erlofchne Lebensfunke wieder. 

Dem edlen Retter dankbar zugewandt, 
Begann ber muntre Blick ſich zu erheben, 
Und jede Spur erlitt’nee Angſt verfchwand. 
Jezt wies ber Wirth, da Mitternacht fa eben 
Derangenaht, ihm in bem Hüttenraum 

Das Lager anz und Alles fihien ein Traum, 
Was fich zu Leib und Luft mit ihm begeben. 


Kaum aber war, in Rofenglut entbrannt, 
Das Morgenlicht des jungen Jahrs erſchienen, 
Als reiſeflink, bie Zither in der Hand, 
Und rege Ungebuld in Blick und Mienen, 
Der Knabe ſchon am Wett bed Förfters ftand. 
„In Dften dämmert's, und ich muß von hinnen!«- 
Wief er ihm zu; „„doch willig füg' ich auch, 
Bevor ich fcheide, mich dem frommen Brauch, 
Das junge Jahr glückwünſchend zu beginnen. 
&o höre denn, ber bu mein Netter bift, 
Was mir für dich in's Herz gegeben iſt. 
„Vorüberſchwebend nach gemefinem Walten 
Und vegelrecht verkettenb Tag und Nackt 
Verwandelt fi das Jahr in vier Geftalten, 
Und auch vier Wünfche find big zugedacht. 
„Wenn nad bes Winters feindlich ſtren⸗ 
gem Schalten 
Der Netz bes Frühlings die Geftlde ziert, 
10 * 
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Dann bringe bir, von eigner Hand gefüt 
Die fharfe Art in früher Morgenftund: 
Abgleitend in ben Fuß zu blut’ger Wund 
„Wenn froh und Üppig dann zur Se 
merzeit 
Des Fleißes Saat zur goldnen Frucht | 
beiht, 
Berflöre wider Hoffen und Erwarten 
Ein Hagelfhlag dir den Gemüfegarten! 
„Lockt did in's Iagbrevier mit Wink u 
Gruß 
Der Herbft hinaus: bann bed’ und überfli 
Ein Dämon dir ben Blil, bamit der Sch 
Gefeffelt haften bleib’ im Zeuerrohre! 
mund fällt-auf’8 Neu’ der Sonne Gla 
und ®lut 
Sn ſchräg'rem Stral zur winterlid 
Erde: 
| Dann in des Eisgangs wild empörter Wu 
Verſchlinge — daß dein Glück vollkomm 
werde — 
Den Liebling bir des Stromes tiefe Flut! 


„Unnützer Bube!“ rief mit Zorngebärde 
Der Förfter aus, zur Züchtigung bereit; 
„So lohnſt du mir den Trieb der Menfchlichkeit, 
Den mein bewegte Herz für dich empfunden? 
Jezt magft du ſchau'n, nichtswürdiger Prophet, 
Was an dir felber in Erfüllung geht!” — — 
Do, eh” er noch dem Lager fich entwunden, 
Bar, wie vom Winde. fpurlos fortgeweht, 
Der Eede githerſpieler ſchon verſchwunden. — 
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Den Winter fah man allgemach entfich’n. 

na mild’rer Lüfte fchöpferifchem Wehen, 

nd froh begrüßt von Lerchenmelobie’n 

zegann ber Lenz die Thäler und die Höhen 
Rit jugenblichem Schmuck zu überzieh’n.. 

Da rüftet fich in früher Dämmrungsftunde 
ver Körfter einft, der Längft die Unglückskunde 
ſes Zitherfpielers nun vergeflen bat, 

ur Wanderung nach ber entleg’nen Stadt. 

e8 Einkaufs denkend, ben er will befchiden, 
rägt er bereits in blanken Silberftüden 

te Baarfchaft feft gegürtet um ben Leib, 

nb fchon hinaus will er in Wanbrerseile; 
och aus der Küche winkt und ruft fein Weib: 


„Komm’, Burgfeld! Cinen Augenblid. nur weile! _, 


enn fort unb fort vergebens quäl’ ich mic, 

Beil ich dich ungern länger aufgehalten, 

en Eichenklog mit eigner Hand zu fpaltenz 

3a8 mir zu ſchwer, ift leichtes Wert für dich 1 
Doch kaum hat er in rüfligem Beginnen 

dit ſcharfer Art den erflen Schlag gethan, . 

zo firömt fein Blut, es fchwinden ihm die Sinnen, 
‚ereitelt ift der Wanb’rung Zweck und Planz. 

jenn in ber Wange fehmerzlichem Erbleichen 

ann er bie Lagerflätte Kaum erreichen. 


Und einen Anbren, ber auf gleicher Bahn 
till wandelnd eintrat in das Waldgehege, 

raf das Geſchick, das in verboraner Nacht 
uchlofe Lift dem Förſter zugebacht. 

m flarren Blick das fprechende Gepräge 

ve Todesangſt, beraubt von Räubershand, 


4 
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Ein preisgegebenes Bilb bes Yammers, fand 
Dan mit gebundnen Gliebern ihn am Weget — - 


Vorüber floh des Lenzes Blumentraum, 
Und lohnvoll deutend auf erwünfchte Spende, 
Sah jezt der Förfter in des Gartens Raum 
Zur reichen Frucht gedeih’n den Fleiß der Hände: 
. Da hört man furchtbar einft in finftrer Nacht 
Ein Ungewitter durch den Luftkreis toben; 
Im Riefenfampfe mit fich felbft erhoben, 
Sind alle Schredien der Ratur erwacht. 
Der Himmeldraum, gedrückt von Wollenfchwere, 
Bon Dunkelheit, von Blitzesglut erfüllt, 
Wird bald zur Grabnadht, bald zum Flammenmeere! 
Laut heult der Sturm, ber Donner Fracht und brüllt! 
Es irrt die Angft umher in ben Gemächern 
Mit brünft'gem Fleh'n für Anger und Gefild', 
Und praflelnd klirrt der Hagel auf den Dächern. 


Und wie ber Zag in Dften ſich erhebt, 
Lenkt Burgfeld zögernd nach des Gartens Auen 
Die fcheuen Schritte, um — erfüllt zu fchauen, 
Was ahnend fehon im Geiſt ihm vorgeſchwebt! 
Zerknickte Halme trauern ihm entgegen; | 
Was er gepflanzt mit rüflig reger Hand, 
Liegt überfchüttet von Geftein und Sand, 
Und rettungslos zerftört ift aller Segen! 
Und wie er fteht im Kunmer bed Gemüithe, 
Nuft ihm ein fremder Pilgersmann entgegen, 
Der prüfend fi; genähert ben Gehegen: 
, ‚Seid Ihr der Eigner dieſes Grundgebiets, 
So wendet dankbar Euren Blick nach oben; 
Denn wunderbares Heil Fam Euch won droben! 
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er Blätter gleifenb fetten Saſt, 
Giftgewächs, das in ben Räumen 
berall, und feine Kraft 
ritgetheilt den Nachbarkeimen. 

der biefe Ernte weggerafft, 
Hüc warb er herbeigeleitet; 

iher Genuß ſtand Euch bereitet!" — 
m Blick erwog er bie Gefahr, 
heimer Tüde, wunderbar 
n zerſtörten Segensgaben } 
vieder in die Hätte trat, 
ıw Hausfrau: „Hüte mir den Knaben, 
raußen nicht dem Strom fig nat!” — 
flug war jegt dee Herbſt erſchienen, 

309 es in Ye Waldung fort. 

die Wahl?" rief er mit finfteen Mienen, 
inauß, trot dem Prophetenwort, 
in Beruf, dem muß ich dienen!“ 

und fort vom Gluͤceſtern angelacht, 

fo oft fein Zagwerk fi erneute, 
5 Berufs fo reiche Beute, 
in kein Herbſt fie ihm gebracht. 
rauen vor des Schickſals Tücke 
ügt durch des Gelingent Luft; 
r fehlte feinem fichren Blicke 

flug nad) des Wildes Bruft. 
thrich des Rorbes kaiter Flügel 
on. dit Bar, im Schneegewand⸗ 





/ 
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Des Glücks gewiß, das ftets fich treu bewährte, 
Durchzog ber Förſter mit erhöhtem Fleiß 

Jezt das Revier; denn eines Hirſchbocks Fährte 
Gab hier im Schnee ſich feinen Blicken preis, 


“Und eifervoll entglüht war fein Verlangen, 


Den edlen Klüchtling würdig zu empfangen. .: 
Nach tagelang vergeblichem Bemüh’n, 

Zraf endlich er. mit fchauerndem Behagen 

Im dunklen Dickicht des Gebüſches ihn. 


Nur died Mal noch,” feufzt er von flücht’gem Za 


Leif überwallt und brennend vor Begier, 

Den längſt gewünfchten Meifterfhuß zu wagen, 
„Nur died Mal noch, o Glück, ſei günftig mir!‘ 
Verlorner Wunſch! Indem das Thier ſich flüchtet, 
Verfagt gewährungsios das Feuerzohr ! 

Doc Klagruf dringt zugleich zu feinem Ohr, 

Und an dem Ort, wohin der Schuß gerichtet, 
Zritt aus dem Waldgebüſch — fein Weib herv 
Dom fichren Zodesblei verfchont geblieben, 
Durchwühlt der Dolch des Jammers ihr das Herz! 
Die Hände ringt fie in Verzweiflungsfchmerz; 
Entfegen fteht in ihrem Blick gefchrieben ! 

under Knab’ ift fort, ertönt ihr Angfigefchrei, 
„„Der Knab' ift fort, ift nirgends mehr zu finden 
Am Stromesufer fah man ihn verfchwinden ! 

Die Blut hat ihn erfaßt! Gott ſteh' uns bei!’ 


Erblaffend folgt der Förfter ihrem Schritte, 
Und fchon der. Heimath find fie ſchaudernd nah’: 
Da winkt der Nachbar fie in feine Hütte, 

Wie es feit Iahreöfrift nicht mehr gefchay. 
Sie folgen feinem Ruf, — und wel Entzüden 
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Ergreift im ſel'gen Wechfel ihre Bruſt, 

18 fie den Knaben, ihres Lebens Luft, 

Der Flut entrafft, bier am Kamin erblicken! 

Mit Wonnefshauern, die der Erb’ entrüden, 

Mit Himmelsluft umfaflend den Gewinn, 

Stürzt fich die Mutter auf den Liebling bin! 

Der Förfter aber kehrt mit Schamgebärbe 

Zum edlen Retter feines Kindes fh. 
„Verfolgt,“ beginnt er ftammelnd, „hab? ich dich 
Dit Sroll und Haß um eine Hand yoll Erbe; 

Du aber, befrer Sinnesart, als ich, 

Nir wiederfchenkend ein gelichtes Leben, 

Das ich dem Tod zur Beute fchon geglaubt, 

Du folgft der Lehre, die die Schrift gegeben, 

Und fammelft feur’ge Kohlen mir aufs Haupt!’ — 


%,,Der Zufall ließ, entgegnete gelaffen 
der Nachbar ihm, „„mich durch des Gartens Band 
Den Knaben eben In das. Auge faffen, 
As er Hinabglitt von des Ufers Rand. 
Bol haben wir und Beide fehwer vergangen, 
Beit wir — in Liebe fonft uns zugewandt — 
Uns troßig zu befehden angefangen! . 
Die Sunft des Zufall tritt vermittelnd ein; 
So möge denn, von aller Selbftfucht rein, 
Borna wir Beid’ im Innerften verlangen, | 
Der Freundſchaftsbund aufs Neu’ gefchloffen fein!" — 


„D Bauberfpruh, am Iahröfeft mir verkündet!’ 
Rief Burgfelb aus, und fromm gerührt empor 
dob fich fein Blick, in Dankesglut entzündet; 
„D Zauberſpruch, fo ſchreckhaft für das Ohr, 
Und auf verborgne Wohlfahrt doch gegründet! 
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Was erft wie Hauch des unglücks mich umweht, 
Erfuͤllt mit Troſt und Heil hat es geenbet; 
Sei mir gefegnet,. pilgernder Prophet! 
Du hattet Recht, — jezt iſt mein Gluͤck vollendet’ — 
K. G. Prätzel. 





3. Der ſilberne Becher. 


— — ⸗ 


„Den Becher, Frau, den ſilbernen, mein Lenchen! 
Und übergüld' inwendig doppelt ihn 
Mit Ruͤdesheimer!“ — Haus⸗ und Herdgeſchäften 
Entrief Schout Tegeler zu Altona 
Die Gattin ſo, als ihn, der vierzig Jahr 
Als Steuermann und Schiffer unermüdbet „ 
Das Meer durchkreugt, in feinem Ruheftand 
Ein werther Iugendfreund zuerft beſuchte. 

Und als der Gaſt dem Wirth Beſcheib gethan, 
Und, auf. des Bechers Aeuß're Sinn und Bid 
Gerichtet, fragte: „„Wo erftandet fr 
Den Eöftlichen, mit ſchoͤnen Aetzgebilden 

Ringsum verzierten Becher?’ — ſprach der Schout: 

„Vernehmt, liebwerther Herr, von wem unb wo 
Ich ihn erhielt, den Becher fonder Gleichen, 

Des Todesleids und reiner Herzensfreude, 
Der Tugend und bed Freveld Angebenten. 
„Als ich zum lezten Mat nach Reval fuhr, 
Schr fpät im Jahr — zwar Unfereinem galt 
Das wenig, nur mein Schiff war nicht Bas ſtaͤrkſte, — 
Da überfiel, unfern von Baltifch= port, 
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hweres Wetter mich; nie kam mir eins 
Ken meinen Bahrten fchleunigr 
‚üthender an Bord und fegte mr 
indbli zu. Im Kampfe wider mich 
einen morſchen Boben wurben Meer 
yimmel, Zeu’r und Waſſer flreitend eine. 
zrabesnacht ber Wollen und der Wogen 
flammten Blige, wie des jüngflen Tages 
ebe Eis, zu Hügeln aufgefroren, 

eine Stürzfee höher ald die anbre, 
nancher Schlag und Rückſchlag traf daB Schfff. 
m Gebräng’ von unten und von oben 
ich das Steu’r, bie Maſten Enidten ab, 

half mehr Kunft, Belonnenheit, noch Kraft; 
wie es Sott und dem Orka gefiel, 
‚euberte bie Brigg, grundaus, grunbnieber, 
ahm den Kurs nach allen Hfmmelsdrtern. — 
Saß fie auf, feſt, Herr, wie Roah's Arche 
m Gebirge Ararat, doch nit 
verlegt. Bon außen umb zugleich 
ınen brang der Wafferfchwall hinein, 
iNte fie fo fchnel, daß meine Mannſchaſt 
nit genauer Noth bes großen Boot's 
ht'gen Fonnte. 
„Run, dies hielt und oben; 
— iſt nur dem Altwilfenden bekannt! 
baten und vermochten nichts dazu. 

unfer Dreizehn, Elammerten and flämmten 
ran und drin, unb weils des Höchſten Wille 
tatbfchluß war, das Leben und gu. friften, 
elten Auen Händ’ und Füße feft, 
einen jpülten ober fchleuberten 
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Die Wellengüffe Über Bord. Der Wind 

Sprang um und wieder um; allmälig legte - 

Die Wuth des Sturms ſich; doch drei böfe Rage, 
Die wir mit keinem frohen Abendſegen 

Beichloffen, und zwei noch weit fchlimm’re wachte, 
Die uns, den Morgenſegen herzhaft laut 

Zu beten,“ nicht hinlänglich Athem ließen, 

Trieb unſer Boot in dichtem Schneegeſtöber 

Sich zwiſchen Eis und Brandungsſtrudeln um. 


„Klein mit dem bedeckt, was in der Haft 

Der Flucht wir gu uns rafften, faft verklommen 

Und ohne alle Leib's⸗ und Geifteslabung 

Und Kräftigung, getröfteten wir und 
Des leicht’ren Todes, zu erfrieren, jchon, 

Als hartgequält und langfam zu verſchmachten 
De glänzte, kaum bie Wogen überragend, 

Ein helles Licht im Abenddunkel auf. 

Und: „Alle Mann!‘ erfchallt’ es eines Rufe 
Durch's Boot, und mit den losgebrochnen Bänten, 
Und Mark und Bein nicht ſchonend, ruberten 
Wir, jezt ganz andre Leute, ald vorher, 
Dem Licht’ entgegen, das nicht flieg,. noch Tank, 
Und firandeten auf fanft gefenktem Boden. 

So raſch, als unfre, fchier erfror'nen Füße 
Sich rühren Eonnten, flapften wir durch Schnee 
Und Eisgebröcd zu einem Fiſcherhauſe 

"Und pochten dort unhöflich an bie Fenſter, 

Bon vielen Lichtern drinnen aufgethaut. 

„Es war am Weihnachtöabend, Herr! Der Fifcher 


Der Sprache nach aus unfrer Heimat bürtig — 
Hatt' einen Tannenbaum für feine Kinder 
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Mit Lichtern aufgepuget, Zuckerthalern 
Und andrem füßen Mundgut, Mitgebrachtes 
Vom Ehriftuskindlein für die lieben Kleinen. 
Die Hinterwand der ſchmalen Stube bedite 
Ein fchloßenweißes Segel; darauf hingen 
Befcherungen, bie zum Verfpetjen nicht 
Beftimmet find. . Des Segels Wiberfchein 
War ed, ber und des Weihnachtsbaumes Glanz 
Zum Rettungsflern erhellt. Werther Herr, 
Nie hatte ich geglaubt, daß folches Licht 
Mir ſtralen werde von bes Heilands Krippe, 
Unb — mög’ mir's Gott vergeben! — berzlicher 
Hab’ ich vorher ihm nie für's geiftige, . 
Als damals für das irbifche gebanft. 

„Nun, wie gefagt, wir Elopften an gewaltig. 
Und’ was im Fifcherhaufe rührig war, 
Das flürzte vor die Thür, und brachte ung, - 
Nicht lang’ ber ungebet'nen Bäfte Menge 
Beforglich zählend, in ein kaltes Zimmer; 
Und die dazu ſich ſchickten, Eleibeten 
Uns aus und um in wollene Gewänber, 
Und rieben, was an uns fchon taub geworben, 
Mit Schnee und Salz zum Stechen und zum Schreinen. 
Gelegentlich, doch angelegentlich | 
Dabei, erforfchte unfer Wirth von und, 
Woher wir kämen und wohin gewollt, 
Und fragte haftig dann: „„Sind unter euch 
Vielleicht auch eingeborne Altonaer? | 
„Sch bin's und fieben von der Mannfchaft ſind's!“ 
Entgegnete ich ihm. Sogleich rief er: 
„„Zu Schlitten, Päro!““ Und ein Züngling rannte 
Hinaus und fuhr bald klingklangs fort vom Hauſe. 
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Dann bringe dir, von eigner Hand geführt, 
Die [harfe Art in früher Morgenftunde 
Adgleitend in den Fuß zu blut’ger Wunde! 
„Wenn froh und üppig dann zur Som: 
merzeit 
Des Fleißes Saat zur goldnen Frucht ge— 
deiht, 
Berflöre wider Hoffen unb Erwarten 
Ein Hogelfhlag dir ben Gemüfegarten! 
„Lockt dich in's Jagdrevier mit Wink und 
Gruß 
Der Herbſt hinaus: dann deck' und überflore 
Ein Dämon dir den Blick, damit der Schuß 
Gefeſſelt haften bleib' im Feuerrohre! 
„Und fällt auf's New der Sonne Glanz 
und ®lut 
[hräg’rem Gtral zur winterlichen 
Erde: 
Dann in des Eisgangs wild empörter Wuth 
Verſchlinge — daß dein Glück vollkommen 
werde — 
Den Liebling dir des Stromes tiefe Flut! 


„Unnüger Bube!“ rief mit Zorngebärde 
Der Körfter aus, zur Züchtigung bereit; 
„So lohnſt du mir den Trieb ber Menfchlichkeit, 
Den mein bewegtes Herz für dich empfunden ? 
Jezt magft du ſchau'n, nichtswürbiger Prophet, 
Was an dir felber in Erfüllung geht!” — — 
Doch, eh' er noch dem Lager fich entwunben, 
Bar, wie vom Winde.fpurlos fortgemweht, 
Der kecke Bitherfpieler Schon verſchwunden. — 
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Daheim ſich, wenn er unpaß war, zu tragen, 

Ein ſchöner Schlafpelz oder. Schangenläufer, 

Und Alles, was zum Männerflaat gehört, 

Som Scheitel bi zur Berfe, nagelneu 

Und kleidſam, wie und eigens angemeflen. 

Rir war ein ſchwarzer, ſammtner Rod geworben 
Mit golbbefponn’nen Knöpfen, und Hand Nehls, 
Dein Steuermann, erhielt ein ganzes Kleib 
Bon fuperfeinem "Taffeebraunen Tuch, 

In das bei'm Peroriren fich zu kleiden, 

Selbſt unfred Oberpräfidenten Sohn — 
Der werthen Herr'n befländ’ges Wohlergeh’n! — 
Kiht abgeneigt gewefen würde fein. 


: „Mnd wie dem Aeußeren nichts mangelte, 
“60 fehlte auch nichts für dad Innere. 
Bas willft du, Mund? Herz, was begehreft du? 
Lollauf war es vorhanden, und bedient, 
Ser, wurden wir, als hätte jeder Schritt 
Und jebes Handausſtrecken in die Ferne 
Rach etwas, Füß' und Bände und gelähmt. 


- „Das fchien zu viel für bloße Nächſtenliebe 
Und Drenfchenpflicht, und, als wir unfrem Wirthe — 
Die Diener nannten ihn fehlechtweg ben Grafen, - 
 Berfchwiegen aber feinen Namen uns; — ‚ 

Ns wir dem Herren vorgeftellet wurden, 

Gagt? ich es ihm auch rund heraus, zu viel 
bGei flets zu viel, und daß wir nimmermehr 
Kur für die Halbſcheid gnügend danken könnton; 
Doch er verneinte bad, kind ließ nicht nach, 

Uns Allen Überreichlich wohlzuthun 
Und mitzuteilen täglich mehr und mehr. 
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Gin preisgegeW'nes Bild bed Iammerd ‚ fand 
Dean mit gebundnen Gliebern ihn am Wegei — - 


Vorüber floh des Lenzes Blumentraum, 
Und lohnvoll deutend auf erwünfchte Spende, 
Sah jezt der Förfter in des Gartens Raum 
Zur reichen Frucht gedeih'n den Fleiß der Hände: 
. Da bört man furchtbar einft in finftree Nacht 
Ein Ungemwitter durch den Luftkreis toben; 
Im Rieſenkampfe mit fich felbft erhoben, 
Sind alle Schredien der Natur erwacht. 
Der Himmeldraum, gedrückt von Wolkenfchwere, 
Bon Duntelheit, von Blitzesglut erfüllt, 
Wird bald zur Grabnacht, bald zum Flammenmeer 
Laut heult der Sturm, ber Donner Tracht und bräi 
Es irrt die Angft umher in den Gemächern 
Mit brünft'gem Fleh'n für Anger und Gefild', 
Und praffelnd klirrt der Hagel auf den Dächern. 


Und wie ber Zag in Oſten ſich erhebt, 
Lenkt Burgfeld zögernd nad) des Gartens Auen 
Die fcheuen Schritte, um — erfüllt zu ſchauen, 
Was ahnend fehon im Geift ihm vorgefchwmebt! 
Zerknickte Halme trauern ihm entgegen; 
Was er gepflanzt mit rüflig reger Hand, 
Liegt Überfchüttet von Geftein und Sand, 
Und rettungslos zerftört ift aller Segen! 
und wie er fleht im Kunmer des Gemüths, 
Ruft ihm ein frember Pilgersmann entgegen, 
Der prüfend fich genähert ben Behegen: 
‚ ‚Selb Ihr der Eigner dieſes Grundgebiets, 
So wendet dankbar Euren Blick nach oben; 
Denn wunderbares Heil Fam Euch won droben! 
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& ungereimt bie Albernheiten nicht, 
Ind, was mir wol mein Sohn von Rũbezahl 
Und ſchonen, aber bitterböfen Fee'n 
Und wilden Menſchenfreſſern vorgeſchwatzt, 
Aus Kindermärchen und dem Robinſon 
Vekannt dem Knaben und „„gewißlich wahr,““ 
Das wendete ich auf den Grafen an. 
Nun ſchämte ich mich zwar, dem Ohrenbläſer 
Das zu geſtehen, aber angſt und bange 
Ward mir jezt in dem prächtigen Pallaſt; 
Und, wie mir Alles gleich zum Angeſicht 
Emporfchäumt, was im Herzensgrunde ſprudelt, 
So zeigte fich denn bort auch das, was mid) 
Um deſto ärger quälte, weil ich’3 hehlen 
Und bergen wollte. 
„Kaum. daß mir der Graf 
Den Un: und Mismuth angefehen hatte, 
Da bot er auf, was mich zerftreuen könne. 
Die Fräulein Töchter ließ er vor mir tanzen 
Und fingen, Harfe fchlagen, wunderlieblich; 
Sie mußten mit mir deutfches Solo fpielen ; 
Sch konnt' Eein ander Kartenfpiel, als das. 
Er nahm mich täglich mit fich auf die Jagd, 
den Wolf zu locken; daß ed mid, ergöße, 
Vard manches Iufl’ge Waidmannsſtück verſucht, 
Und treffen mocht' ich ihn nun ober fehlen, 
Stets hatt? ich's gut gemacht und Lob verdient. 
„So gingen leidlich vierzehn Tage hin, 
Rue mit den Nächten war gar nicht zu fpaßen. 
Im achten Sanuar ließ mich der Graf 
Bor fich befcheiben in den „„Ahnenſaal.““ 
Fin neuer Hochzeitftaat warb mir geweiht 
Braga Rd, IX. 11 
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Des Stüds gewiß, das ftets fich treu bewährte, 


Durchzog der Förfter mit erhöhtem Fleiß 

Jezt das Revier; denn eines Hirſchbocks Fährte 
Gab hier im Schnee ſich ſeinen Blicken preis, 
und eifervoll entglüht war ſein Verlangen, 

Den edlen Flüchtling würdig zu empfangen. 


Nach tagelang vergeblichem Bemüh'n, 
Traf endlich er mit ſchauerndem Behagen 
Im dunklen Dickicht des Gebüſches ihn. 


„Nur dies Mal noch,” ſeufzt er von flücht'gem Zageı 


Leif Überwallt und. brennend vor Begier, 

Den längſt gewünfchten Meiſterſchuß zu wagen, 
„Rur dies Mal noch, o Süd, fei günftig mir!’ - 
Verlorner Wunſch! Indem das Thier ſich flüchtet, 
Verſagt gewährungslos das Feuerzohr! 

Doch Klagruf dringt zugleich zu ſeinem Ohr, 

Und an dem Ort, wohin der Schuß gerichtet, 

Tritt aus dem Waldgebüſch — ſein Weib hervor 
Vom ſichren Todesblei verſchont geblieben, 
Durchwühlt der Dolch des Jammers ihr das Herz! 
Die Hände ringe fie in Verzweiflungsfchmerz; 
Entfegen fteht in ihrem Blick gefchrieben ! 

m Der Knab' ift fort, ertönt ihr Angftgefchrei, 
„„Der Knab’ ift fort, ift nirgends mehr zu finden! 
Am Stromesufer fah man ihn verfchwinden ! 

Die Flut hat ihn erfaßt! Gott ſteh' uns beit 


Erblaſſend folgt der Förſter ihrem Schritte, 
Und ſchon der Heimath ſind ſie ſchaudernd nah’: 
Da winkt ber Nachbar fie in feine Hütte, 

Wie es feit Sahresfrift nicht mehr gefchah. 
Sie folgen feinem Ruf, — und welch Entzüden 


’ 
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Ergreift im fel’gen Wechfel ihre Bruſt, 

Als fie den Knaben, ihres Lebens Luft, 
Der Flut entrafft, hier am Kamin erblicken! 

Mit Wonnefshauern, die ber Erb’ entrüden, 

Mit Himmelsluſt umfaflend ben Gewinn, 

Stürzt fich die Mutter auf ben Liebling hin! 

Der Förſter aber kehrt mit Schamgebärbe 

dum eblen Retter feines Kindes fich. 

„Verfolgt,“ beginnt er ftammelnd, „hab' ich bich 
Mit Sroll und Haß um eine Hand yoll Erbe; 

Du aber, beßrer Sinnesart, als ich, 

Mir wieberfchentend ein gelichtes Leben, 

Das ich dem Tod zur Beute fchon geglaubt, 

Du folgft der Lehre, die die Schrift gegeben, 

Und fammelft feur’ge Kohlen mir aufs Haupt!’ — 


%,,Der Zufall ließ," entgegnete gelaffen 

Der Nachbar ihm, „„mich durch bed Gartens Wand 
Den Knaben eben In bas. Auge faflen, Ä 
Als er hinabglitt von des Uferd Rand. 

Bol haben wir und Weide ſchwer vergangen, 

Beit wir — in Liebe fonft und zugewandt .— 

Ins troßig gu befehden angefangen! . 

Die Gunft des Zufalls tritt vermittelnd ein; 

60 möge denn, von aller Selbftfucht rein, 

Vornach wir Beid' im Innerften verlangen, Ä 
Der Freundfchaftsbund aufs Neu? gefchloffen fein!" — 


„D Bauberfprud, am Iahröfeft mir verkündet!’ 
Kief. Burgfeld aus, und fromm gerührt empor 
Hob fich fein Blick, in Dankesglut entzündet; 
„D Zauberſpruch, fo ſchreckhaft für das Ohr, 
Und auf verborgne Wohlfahrt doch gegründet! 


. Kein $ 
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un Beberzigt das!" u —: ‚Drei Mal rief diefe Wort 
Der Graf fo hohl und grabesdumpf und zu, 

Daß fie mir tönten, wie ber lezte Dreiſchlag 
Zum Aufbruch aus dem Leben an den Kerker 
Dem armen Sünder drin erfchallen mag. 
Doch nahm ich mich zufammen äußerlich; 
Und milder, aber innig tief bewegt, 
Fuhr Steenbod fort: 
— „„Und dann beherzigt auch, 
„„Wie mir, dem Enkel des Unmenſchlichen, 
„„Der, ohne Noth, und gegen Kriegsgebrauch 
ind über Bürger keiner Schuld bezüchtigt, 
„Ein'ſolches Strafgericht verhängen Eonnte, 
un®eherzigt ed, wie mir, ber Billigkeit 
„AAuch gegen Beinde Heifcht, die Frevelthat 
„„Erſcheinen müffe. — Ungefchehen macht 
un Sie nichts, verföhnbar nichts, was dem, ber es 
„„Verſchuldete, in bittren Todesſtunden 
„„Entnahm die Hoffnung eines milden Spruchs 
„„Des Weltenrichters, und dem Sterbenden 
„„Zum ſchweren Fluch des Prieſters Segen machte.” 

„„Des Frevlers Spuren waren längſt vertilgt, 
„„Die Brandſchuttſtellen wohnlich überbaut, 
„„Als ich die That begriff, die Enkel derer, 
„nDie ihn vor Gottes Richterfluhl befchieben, 
„„Längſt wieder mit dem Schickſal ausgeföhnt, 
unWohlhabend, weich, des lieben Lebens froh. 


| *) Steenbod flarb in dänifcher Gefangenfhaft. Auf jeinem Ted 

bette tagte er zu dem Prediger, der ihn das heil. Abendmahl gab 

ud) derer, gegen die ich im Kriege gefochten, liegt fo ſchw 

auf meiner Seele, als der Gegen des altonager Predigers; der Gi 

gen wird mich in meiner Todesftunde nod) föltern: feine Zolgen wi 
ren ſchrecklich für nich. 
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„Und, wem von ihnen follte ich vergüten, 
un as ich fletd Allen ſchuldig bleiben mußte, 
„„Uund hätt? ich mich zum Bettler ausgegeben? 
„„Doch hielt mein Herz mich an, wozu es mid 
| um Berpflichtete, zu äußern, und ich fhwur 
| mir theu'r, gelübdete es feierlich: 
nVon dem, was ich bem Ganzen nimmermehr 
_un®efegen Tönne, Einzelnen die Zinfen 
Mit Wucher zu bezahlen, jeglichem 
| nn Aus eurer Vaterſtadt gebürtigen 
| u„Rothleidenden, erreichbar meiner Hülfe, 
nndu than, was einft im Evangelium 
ndDer Samariter, nur aus andren Gründen: : 
nl ih, bem that, der unter Mörber fiel: 


nn Deut ift des Greuels Jahrestag, heut, darf 

„A„Ich mir geftehen, daß ich einen Theil 

nder Binfenfchuld euch abgetragen habe, _ 

_ unBielleicht mahnt mid) des Norblichts blut'ger Schein 

 nnRicht mehr fo gräßlich an die Morbbrandsflanmen, 

„A„Söo fchauerlich der Wölfe Hungerheulen 

Nicht an. das thierifch = milde Nothoeſchrei 
„nhülflos Verzweifelnder.““ — — J 


= „Die Stimme —* 
Dem edlen Grafen, nur durch Zeichen wehrte u; 
Er unfrem Dantenmwollen, drüdt’ und Allen 
Die Hände fo und an fein. pochend Hay, - - ® 
«ls hätten wir ihm, wicht .er uns geholfen, --. 
Ging dann, — und wir jah’n ihm Rarräugig —* 
Befremdet die Matroſen, Nehls und ich 
Beſchãmt. Hatke ihnen ohne Urfach 
Der Graf’ gegeben, nimmer hätten fir 
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. Sich deffen fo gewunbert, als ber Uxrfach, 

Warum er ihnen gab. Hand Nehls, verleg'ner 

Als in bee Nacht, ba ihm der Sturm den Helmfl 

Des Steuers vor ber Kauft zerbrach, ſchlich bann 

Bon hinten zu an mic), und rannte mir 

In’s Ohr: „„Nie halte ich bas fefle Land 

„„Zum zweiten Male für ein Klippenriff; 

Nehmt mich barum nur bei der nächften Meife 

um 18 Steurmamn wieber mie) — „Verſteht ſie 

Von ſelbſt, Hans Nehls!“ — fo tröftete ich ihn, 

Do, ohne einen Blick ihm zuzuwenden. 
„Run, kurz und gut, Herr, Alle wurben wir 

Noch reich befchenkt, und nicht bie Altonaer 

Allein, bie ganze Mannſchaft meines Schiffe _ 

Bekam ihr Theil; mir taufend Albertöthaler 

Rebſt einer goldnen Schlaguhr aufgedrungen; 

Und weil man meinen Wunſch, bald wieder heim 

Zu kommen, lauge ſchon erlauſchet hatte, 

So ſtanden Reiſeſchlitten, Herr, bequem, 

Ja faſt bequemer, als Großvaterſtuhle, 

Am Neunten Morgens vor dem Schloß bereit, 

Nach Reval uns zu bringen. Meine Mannſchaft 

Fuhr unter hellem Dankeshurrah ab. 

Gar ſonderbar zu Muthe, — wenn ich Weib 

Und Kinder Jahrelang verlaſſen mußte, 

War mir nicht fo geweſen, — ſette ich 

Mic dann zu Schlitten; da trat neben ihn 

Der Graf, ben ich vergeblich noch ein Mal 

Bu ſeh'n begehrt, mit diefem filbern’'n Beier, - _ 

Die Bilder aus dem Ahnenſaale Find 

Drauf eingeägetzs — gab ihn mie und ſprach: 

nn Bererbt ihn Curen Kinds und Kinbeslinbern, 
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„„dum Unterpfande, daß die meinigen 
nn®tets ihre Schuldner bleiben! Gottes: Hand 
un&eleit’ und führe Euch!““ — Alsbann vief er 
Kin Wort, mir nicht verftändlich, und im Nu 
Entriffen mich vier vafche Pferde ihm. 


„In Reval fanden wir fchon vorbeforgt, . 
Bas Zeglichen von und an feinen Herb 
Ey koftenfrei und wohlbehalten brachte, 
Bie Strömungen bed Meeres Kokosnüffe 
An die Geftabe frember Länder flößen. 


Moch ein Mal, werther Herz, thut mis Beſcheid! 
Graf Steenbock leb' und jeder Biedermann, 
Der, was fein Vorfahr Andren Wöfes that, 
Roc Kräften ihren Kindern ober Enkeln 
Aus frommem Herzen zu vergüten ftrebt! 


89.2 Leonhard Wächter. 


4. Kindleinmord. 


in 


Mein iſt die Rache, ſpticht der Der; 
Und er beſtraft die Miſſethat, 
Xuch jene, bie, zu lang verborgen, 
Entrüct ſich ſchon dem Richter wähnt., 


- Bu Gerſau, an bes Rigi's Fuße, 
Vo blaue See das Ufer fpült, 
Und ſtill ein freies Völklein hauſet, 
Das, alter. Sitt' und Luſt getreu, 
Inſonders feſtlich einft fi; hieltt, 
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Zu Gerfau, vor gar langen Jahren, 
Ward eine Hochzeit ſtolz gefei’rt, 
- Mit Eaitenfpiel, Banket und ang, 
Mit manchen Liedern, manchem Scherze, 
Bei froher Gäfte reicher Zahl. 


Und auch ein Spielmann faß am Zefte, 
Mit rafcher Fidel wohl bemüht; 
Der hat ein Söhnlein mitgenommen, 

Gar ein beſcheidnes, liebes Kind. 

Doc achtet’, ob dem wilden Spiele, 
- Dem ſtets erneuten, eblen Wein, 

Er nicht des Söhnchens, das beträbt 
"Im Winkel faß und fonder Speiie 

Mit flillem Dulden Mangel litt. 


Als nun der Hochzeit Freudenjubel 
Vorbei, und Alles heimmwärte zog, 
Ging auch der Spielmann ab, ded Weges 
Am fteilen Seegeftade fort. | 
Roc war das Haupt ihm dicht umbünftet, 
Noch trübbenebelt ihm der Sinn, 
Und Zanzesweifen pfiff ber Mund; 
Das Knäblein aber matt und fchleichend - 
Zrat auf dem Pfade hintennad). 


Zezt weint bas arme Kind: „O Bater! 
Ih kann Euch fo nicht folgen mehr. 
Ah, gebet Brod mir! Brod mir gebet! 
Bor Hunger "bin ich flerbensmatt. 

Da brauft der Vater auf, der barfche, 
Nicht frei noch von Berauſchungsdampf; 
Und einen Stein wirft ſtracks er hin, 
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Den erften beften, fehnellgefaßten, 
Wirft unbedacht und grimm ihn hin. 
„Da nimm und friß, du: Puppenbildt | 
Doch weh’! ber Stein, mit Kraft geſchwungen, 
Trifft auf des Sohnes Schläfe, — weh! — . : 
Befinnungslos, erbleichend ſtürzt " 
Das ſchwache Kind zur! Erbe: nieber, a 
und ſteht zum Leben nicht mehr auf. 


Der rauhe Spielmann fühlet nicht 
Den Höllengraud bed Kindermordes; 
hm ſchwanet nur im bumpfen Sinn, 
Das Strafe droht der Erevelthat. 
Aldbald, — ba Nebel ringsum fehweben 
Und Niemand auf dem Steige naht, — — 
Berfcharret er des Knaben Leiche 
Bunächft dem Strand im Steingeröll. 
Dann treibt ihn Angſt vor Richterſtrenge 
Von dannen raſch — zur Heimat nicht, ⸗ 
Nein fort vom ſchönen Alpenlande 
Fort, fort, und über Jura's Joch, 
Durch Frankreichs Au'n zum Ebro hin, 
Bo Spanien treue Schweizer hegte, 
Biel tapfres Volk in mancher Stadt. 


Gar bald iſt auch der Spielmann bort 
Den Kriegerſchaaren eingereihet, 
Weil Niemand forſcht, warum er kam. 
Und in dem freien Kriegerleben 
Gedenkt er viel des Würfelfpiels, 
Des Zechgelags bei'm Rebenfafte; 
Doch feiner Unthat feltner ſtets 
In Leichtfinns ſeltnem Stilleſtand. 


. - 
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So floß der Jahre ſchnell ihm münches, 
Und Ernft der. Buße bracht” ihm Eein’e. 
Da faßen einft die Zeltgenofien 
Recht lärmend wieber rings: um ihn, 

Bis. trunfen er von Wein und Gang, 
Nicht feiner mächtig mehr,. vom Stuhle 
Zur Erbe fiel, — und,. fortgefhafft, — 
Auf feinem: Stroh den Tag verſchlief. 

In fpäter Nacht erſt hob er wieder 

Sich endlich auf, und ohne Schen 

Kehrt gleich er in den Kreis ber Becher, 
Die wild noch ſchlemmen angetrennt. 


Bald trifft's, daß Einer, ihn zu necken, 
Bon feinem Schlafe ſpricht, und ſchwört: 
„Du haſt den zweiten Tag verſchlummert, 
und jezt am dritten wachſt du auf!" — — 
Die neckiſchen Geſellen hurtig 
Ergreifen ſie des Foppers Scherz 
und malen den verſchlafnen Tag, 

Bis bald der Spielmann, ganz beredet 
Von Aller Wort, mit Lachen ſpricht: 
St gut, fo fersi Kür geſtern denn, 

Da flrenges Faſten ich gehalten, _ 
Kommt heut ein doppelt Maas mir zu. * 

Die friſchbelebte Kriegerſchaar 

Beginnt nun lauter erſt zu toben, 

Und Alle brechen zügellos 

In tauſend arge Frevelredenn 

Zu Hohn und Läſtrung blindlings aus. | 

„Sin Märchen ſagt,“ — fo ſpottat Einer - 
„Dog kein Verbrechen, ie getban, 
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und wär's verborgen noch fo fehlau, 
Mag Über breißig Jahre ruhen; 

Es bricht hervor an's Zageslicht. 
„„Hui, Hui!’ beginnt der Spielmann flugs, 
„Das ift ein Ammenfündlein, Brüder! 
Denn ich bin Zeuge felber euch, 

Wie folcher Schwank fo ganz erlogen. 
Auf geftern juſt, da fanft ich fchlief, 
Verſtrich der alleriezte Tag 

Bon breifig mohlgezählten Jahren, 
Seit meinem Büuͤblein Nimmerfatt 

Sch allen Hunger audgetrieben, 

Wie's nicht ein jeder Micht verfteht. 
Es fchläft am See, bat ewig g’nug, 
Und wird am Kiefel wol noch bauen, 
Den ich ihm zugefchmiflen bort. 


Ein plöztich Grau'n, ein wirres Schrecken 
Erfaßt auf dieſe Rede tief 
Den Zecherſchwarm, und Alles ſchweigt. — 
So furchtbar nah hereingebrocdhen, 

Bas Jener erft ald Ammenmähr 
Mit Hohn verlacht, und Alle höhnten, 
& furchtbar nah — ſchlägt's jedes Herz. 


Und Keiner mag anjezt verhehlen, 
Wie fie den Spielmann erſt gefoppt, 
Da fie gelogen eines Mundes 
Bon feinem langen Raufchesfchlaf, 
Als Hätt’ er einen Tag verzehrt. 


Der Spielmann hört mit leifem Beben, 
Und immer bebender vor Schreck, 
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Wie Zäufchung ihn umſtrickt gehalten, 
Daß er ber eignen Trevelthat 

Ein offen Zeugnis jezt verkünbet, 
Eid zum Gericht auf Blutestod. 


Und ſtracks ergriffen ward der Mann, 
Ward heimgefandt und ſchwer verbammt, 
Bereute bitter, flarb gefaßt, 

Und ging zum Richter jenfeits bin, 


Noch ſteht die Kindleinmords-Kapell 
Bei Gerfau dort, an Rigi’s Fuß, 
Wo blauer See das Ufer fpült. 
Sie zeigt, wo graus dem eignen Sohne 
Des Waters Hand zur Mörd’rin ward, 
Und wo das Knäblein jezt noch ruhtt 
In langem ſüßen Unſchuldsſchlaf. 


Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr; 
Und er beſtraft die Miſſethat, 
Auch jene, die, zu lang verborgen, 
Entrücdt fi fehon dem Richter wähnt. 


Bob. Kud. Wy ß, ‚der jün— 


— 
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5. Xenophon. 


Er ſtand, die Götter zu verehren, 
An den geſchmückten Hausaltären, 
Doch fern vom theuren Vaterland; 
Dort wo, im friedlichen Seillonte, 
Er, was Athen nicht geben Eonnte, 
Die heit’re Ruh’ des Weifen fanb. 


Erin Blick tft zum Olymp erhoben, 
Die ewig. Herrſchenden zu loben, 
Drum ziert ein Kranz fein Silberhaar; 
Er bringt für ſeines Lebens Freuden, 
Für jede Sorge, jedes Leiden, 
Des Dankes fromme Opfer dar. 


Bor Allem preift er jene Stunde, 

Vo zu der Weisheit hohem Bunde 
eich Sokrates mit ihm vereint; 

E fah der ebelfte Hellene 

In blühen in des Iünglings Schöne 
Und ward fein Lehrer und fein Freund. 


Noch ſieht der Greis zu feiner Rechten 
Bi Delium den Helden fechten, 
Und wie er ihn dem Tod entriß. 

Er rühmt den Retter feiner Jugend, 
Den Kührer auf der Bahn ber Tugend 
Und aus bes Irrthums Finfternis. 

Sein Mund erhebt die Unfichtbaren, 
Die ihn und feiner Griechen Schaaren 
Befchirmt am unwegfamen Strand, 
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Er dankt ber Huld, bie ihn geleitet 
Und frohe Rückkehr ihm bereitet 
An das erfehnte Heimatland. 


Zwar denkt er auch der trüben Zage, 

Doch ohne Murren, ohne Klage, 
Stark durch der Unfchulb Hochgefühl. 

Das Glück des Staats, ber ihn verfannte, 

Weil Cyrus feinen Freund ihn nannte, 
Bleibt feiner Wünfche lestes Biel. 


„Bu euch,“ zuft er, „ihre fel’gen Götter, 
Ihr, meined Dafeind Quell und Retter, 
Schwingt fih empor‘ "mein heißes Fleh'n. 
Ihr Eönnt allein den Sieg verfchaffenz 
Drum fegnet die gerechten Waffen 
Und Erönt mit neuen Ruhm Athen?‘ 


Da ftellt fih, eh” er noch geenbet, 
Bon Mantinea abgefenbet 
Ein Bote feinem Auge dar; 
„Laß, Here, mein Wort dich nicht betrüben! 
Dein Sohn ift in der Schlacht geblieben; 
Nur ich entrann noch der Gefahr.’ 


Und ernft nimmt er den Kranz vom Haupte, 
Der ſchattend feine Stirn umlaubte, 
Und feufzend ſchaut er himmelwaͤrts. 
Sein Gryllos, theuer ihm vor Allen, 
Iſt, ach! im erflen Kampf gefallen! — 
Stumm, ohne Thräne, ift fein Schmerz. 


„Doch, wie?“ ruft er, „iſt's ihm gelungen? 
Hat er den Lorber ſich errungen, 
Der früh ſchon meine Schläf’ umwand? — 
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ir fiel,’ ſpricht Jener, „„mir zur Seite; 

war der Tapferſte im Streite, 

Ind ſtarb den Tod für's Vaterland!’ 

dohl ihm! — Mein Sohn iſt nicht geſtorben! — 
er ſterbend ew'gen Ruhm erworben, 

der ſchloß am ſchönſten feinen Lauf. 

mm’,’’ ruft entzückt ber edle Weiſe, 

aß ich mit dir die Götter preiſe!“ 

Und fest den Kranz fich wieder auf. 


Ch. Ch. Hohlfeldt. 


6. Der Kleinen Rettung. 


Draußen weht es wild und fchaurtg, 
Eine arme Mutter Tpricht 
Zu den beiben Kindlein traurig: 
„Bliebe gern und darf doch nicht! 
Muß zur ſchweren Arbeit wandern, 
Wund gepeitfcht vom rauhen Worb; 
Wollt Ihr effen, wie bie Anbern, 
Muß die arme Mutter fort.” u 
„Mutter,““ flehen da die Kleinen, 
mLoß uns nur nicht ohne Brod, 
Eingefperrt, vor Hunger weinen! 
Ah! Es iſt der bitt're Tod!“ 
Und das Weib, mit Schmerzgebärben, 
Theilt der Speifen kargen Reft: 
„Betet, will es finfter werben, 
Daß euch Iefus nicht verläßt!’ 


. Da ertönt die Morgenftunde, 

Die zum fernen Dienft entbeut, 

Und fie Tüßt mit heißem Munde -_ 
Jezt das Söhnleln, jezt die Maid. 
In der Arbeit firengem Walten 
Denkt fie unverwandt nad) Haus, 
Und des Kummers büftre Falten 
Wiſcht dann oft ein Lächeln aus, 


Stärker hebt ber Wind die Flügel, 

Näher braufet ber Orkan, . 

Auf des Meeres Wellenhügel 

Tanzt er mächtiger heran. 

Hört ihe wol die Gloden läuten 

Sn ber nahen Kaiſerſtadt? 

Will es Feuer uns bedeuten, 

Das der Sturm entzündet hat? 


Viele ſeh'n wir ſchon ſich wenden 
Zu den Hügeln. ber vom Strand; — 
Welch Gefchrei von allen Enden? 
Fliehende, wo tobt ber Brand? — 
Feuer nicht foll uns verderben, 
Wie's durch Moskwa ſich ergoß; 

In der Fluten Arm zu ſterben, 
Das iſt unſer Schreckensloos! 


Ungeheu’re Meereswogen, 
Mit dem Sturm und mit der Flut 
Gegen unſre Stadt gezogen, 
Ueben unerhörte Wuth. 
Häufer fallen ihren Schlägen, 
Schiffe firanden ringsumher, 
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Und bes Handels reihen Gegen 
Frißt an einem Tag das Meer. 


Ah, wie Viele find verloren! 
Die noch leben, find verarmi; 
Kindlein, Kaum zur Welt geboren, 
Hat fihon naffer Tod umarmt. — — 
Arme Mutter! Und die Deinen? — 
Jammervoll ergreiſt's ihr Herz; 
Während Aller Augen weinen, 

Steht ſie da in ſtarrem Schmerz. 

Plozlich fühlt fie ſich getrieben, 

Stürzt mit lautem Klageton 
Nach dem Wohnplag ihrer Lieben, 
Bei den Fluten iſt ſie ſchon. 

Aber ach, wie weit die Stätte! 
Und die Rettung, welch ein Wahn! 
Wer auch Boot und Ruder hätte, 
Könnte nicht der Brandung nah’n. 

Bon der Qual im Mutterhergen, 
Das erflarret und erglüht, 

Bon dem Wahnfinn ihrer Schmerzen 
Schweig’, o mitleibvolles Lied! 
Schneller flieht, Ihe Tagesſtunden, 
Daß die Nacht, emporgefchredt, 
Lindernd auf fo tiefe Wunden 

Ihren dunklen Schleier deckt. 

Aber zögeend finkt bie Sonne, 
Bögernd zu der Menfchen Heil; 
Denn dad Meer, gu Aller Wonne, 
Zritt zuruͤck mit fatner Eil. 

Und ihm folgen große Schaaren, 
Staga Bd. IX. 12 
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Ja fie eilen ihm zuvor; 
Jeder will zuerft erfahren,. 
Was ihm blieb, was er verlor. 


Hoffnungslos, und doch gezwungen 
Durch der Liebe heil’ges Glüh’n, 
Seh’n wir, von der Flut umrungen, 
Auch dahin die Mutter zieh’n.. 
Die geregten Wellen fpülen 
Ihr um Bufen und Geſicht, 
Aber ihre Wunden Fühlen — 
Ah! das kann die Welle nicht. 

Und: jezt iſt es ihr gelungen, . 
Ihre Hütte iſt erreicht; 
Bis zur Schwelle hergedrungen, . 
Deffnet fie die. Pforte leicht. 
Fühlt ihr nicht den gleichen Schauer - 
In ber heißbewegten Bruft? Ä 
Diefe Umkehr tieffter Trauer 
In die höchſte Menfchenluft? 

3a, die Gnade hat gewaltet! 
Jauchze hoch, entlaftet Herz! 
Ihre Hände fromm gefaltet, 
Blickt fie weinendb himmelwärts. 
In des Lebens fchönfter Frifche, . 
Eng umfchlungen, hold. und treu, . 
Schlummern auf dem Eichentifche 
Athmend die geliebten Zwei. 


Heiliger Vater, Segenſpender, 
Gib ihr audy zur Freude Kraft! 


Seht, fie weckt die theuren Pfänger : 
Mit dem Kuß. voll Leidenſchaft. 


1 
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„AKindlein, wer bat euch geborgen? 
Ver doch nahm ſich eurer an?" — 
mutter, weißt bu, diefen Morgen? — 
Jeſus hat's gewiß gethan. 
„Als die Flut durch Thür und Wande 
Brach mit wilder Macht hervor, 
Stiegen furchtſam und behende 
An dem Stuhle wir empor. 
Wir’ es nur dabei geblieben! 
Doch es wächft des Waſſers Lauf, 
Und vom Stuhle bald vertrieben, 
Klimmen wir ben Tiſch hinauf. 
„„Waärſt du da bei und gewefen! 
Welch Getuͤmmel um uns her! 
Stühle, Schränke, Kaften, Beſen 
Tanzten wackelnd in dem Meer. 
Stießen plözlich zwei zufammen, 
Trieb ein drittes fie vom Ort; — 
Wir auf unfrem Tifche ſchwammen 
Lachend durch's Getümmel fort. 
„Doch es ſtrömt aus jeder Ecke 
Immer neue Flut heran, 
Und wir floßen.an die Dede 
Schon mit unfren Hänptern an. 
Betend ba, wie du's gelehret, 
Lagern wir uns wöhlgemuth, 
Und von keiner Angſt geflöret, : 

Haben fellg wir geruht. “ 
Bang” und Aug’ von füßem Weinen 
Mild benedt, umſchlingt eda--  *  " 
Ro ein Mal bie theuren Keinen, | 
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Fühlt den gangen Himmel nah’. 

Wo auch Roth mir nun begegnet, 

Kindlein, da umfaſſ' ich. euch! 

Denn euch hat ber ‚Herr. gefegnet, 
" Euer ift das Himmelreich. 


W. Ribbeck. 





7. Der Weihnachtsabend. 

Das Weihnachtsfeſt erſchien mit jungem Stral, 
Ein Frühlingsbild in winterlicher Hülle. 
Geſchäftig ſchmückten, feſſelnd Wunſch und Wahl, 
Sich Straß' und Markt mit heitrer Gabenfülle. 
Der Hang nach Spiel und Putz und Prunk und Pracht 
Ward ſchmeichleriſch umſtrickt von Baubernegenz 
Denn was, auf fröhlichen Gewinn bedacht, 
Die Kunft erfonnen und ber Fleiß vollbracht, 
Stand aufgehäuft, die Sinne zu ergößen. .. 
Es drängte fchwärmend, von Begier entbrannt, 
Eich Groß und Klein zur hunten Augenweibde; . 
Und ausgedrückt in Blick und Miene ftand 
Des Gebers Luft und des Empfängers Freude. 


Doch nicht für Alle war mit heitvem Sit 
Der Tag des Weltentzoftes aufgegangen ) 
So Manchen hielt mit Yaftendem Gewicht 
Der Sorg’ und. Nath befeufzter Druck umfangen; 
Des Kummerd Spiegetbil& war fein Geficht, 

Unb Leidensthränen: netztes ihm ‚bie Mengen! — 


- 
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Vom Rachbarkreis gemieben und gefloh’n, 
tag bleich und matt, der Gruft verfallen ſchon, 
Ein armer Fifcher auf dem Krankenbette; 
Berriffen war ihm jebes Erbenband, 

Und Niemand nabte, der mit frommer Hand 

Erqu'dung ihm und Troſt geboten Hätte. 
Bon böfem Hauch erfüllt war das Gemach, 
Gin tödtend Fieber war hineingedrungen; 
Drei holde Kinder gingen fehnellbenvungen - 
In's Grab voran, die Mutter folgte nach. 
Und brünftig flehte, der zurückgeblieben, 

Um einen Ruheplag bei feinen Lieben. 


„Wie ſchmuckte vormals,“ rief er feufzend aus, 
„Bie ſchmückte fi, wenn diefer Tag gefommen, 
Mit ungewohntem Glanz das dürft’ge Haus, 

Eh’ mir der Tod, mas ich befaß, genommen! 
Der Kinder Luft erquickt' auch mir den Sinn, 
Und nie verfäumt? ich ihrer zu gedenken ; 

Des langen Jahres fpärkichen Gewinn 

Irug ich zur Stadt, trug ich mit Freuden bin, 
Und kehrte Heim mit fefllichen Geſchenken. 

Das ift vorbeil Verſchwunden iſt der Traum! 
Die Feſtgenoſſen ruh'n in dunkler Erbe; 

An Wünfchen leer iſt ihres Bufens Raum, 

Der Hoffnung Lächeln wich aus der Gebärbe, 
Und unerleuchtet bleibt der Weihnachtsbaum!“ — 


Der Zag verging;, fein Licht begann zu ſcheiden, 
Und in ber Glut, womit ber Dulder rang, 
Vard er ergriffen jest vom Gehnfuchtöiwang, 
Den Blick noch ein Mal an ber Pracht zu weiben, 
Die, von bed Feſtes Freudenglanz erhalt, 
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Dem Marktgewühle fi zur Schau geftellt. 

Der Will' entſchied; es flählte das Werlangen 
Die ſiechen Glieber mit verwegner Kraft; 

Und wie er ſich vom Lager aufgerafft, 

Den Bang erprobt, ben Mantel umgehangen, 
Schritt er geichäftig, ohne Raſt und Ruh’, 

‘Der lauten &tabt und ihren Freuden zu. 

Vom Thurm erfcholl mit jubelhellem Klange 

Des Höchften Lob, wie es in heil’ger Nacht, 
Erweckend zu melobifdjem Gefange, 

Im Dankgefühl der Hirten einft erwacht: 

„Bott in der Höh' fei Ehr' und Fried? auf Exden! 
Das Heil ber Welt ließ er geboren werben; 

Es wiegt fich lächelnd auf ber Mutter Schoos, 
Dem zue Erquidung, ber heut’ freubenlos ! 
Lobfingt dem Seren! Zum Glück ſeid ihr erkoren! 
Euch allen ift der Heiland heut? geboren! 


„Luſtreiche Botſchaft!“ rief der Wandrer aus, 
„Wie Srabgefang: bringft du zu meinem Herzen! 
Iſt auch der Himmel voll von Weihnachtskerzen, 
Verriegelt hält ber Tod fein dunkles Haus! 

Und von bem Bruberbund ber Glücksgenoſſen 
Hat mich der Born bes Schickſals ausgefchloffen!" — 


Erreicht war jezt das flillerfehnte Biel; 
Er irrt, umringt vom wogenden Gebränge, 
Und überfchaut mit zitterndem Gefühl 
Der Weihnachtögüter lockendes Gepränge. 
Klar wird der Traum, ben er im Innren nährt; 
Lebendig heil umſchweben ihn bie Beiten, . 
Da er vom Anblick, ber ihm bier gewährt, 
Vom GStralenfchimmer ſtolzer Herrlichkeiten 
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Mit buntdemaltem Schnitzwerk heimgekehrt, 

; Ein Freudenfeſt den Kindern zu bereiten. 

Schon hat im Bilderflug der kranke Sinn \ 
Eid; ganz der Holden Täuſchung hingegeben: 

Es ift, wie fonft! Die Mutter orbnet eben 

Das Wohngemach zum Feſt; die Kinder leben 

Und freu'n ſich auf den fchimmernden Gewinn, 

Der heute noch vor ihrem Blick wird fehweben! — 


Wunſch und Begier burchftürmen fein Gemäth ! 
Aus dem Getiimmel fieht man ihn entweichen, 

Und auf ber Bahn, die ſich durch's Dunkel zieht, 
Et er, den &ig der Heimat zu erreichen. 

Som Schneegebirg’, das ihm zur Seite ruht, 

Veht ſchneidend Tcharf bes Nordes Hauch hernieder; 

Zum Herzen dringet das empörte Blut, 

Die Stirne brennt in wilder Fieberglut, 

Und Todesfroſt durchſchauert ihm bie Glieder! 


„Euch All' umleuchtet heute Glück und Heil!‘ 
Erklang es tröſtend einſt von Engelzungen; 
Drum nimmt auch er, der bald ſich losgerungen 
Vom Lebensdruck, noch an der Botſchaft Theil. 
Nah' iſt der Troſt; befriedigt ſoll er ſcheiden; 
Am ſüßen Wahn, der ihm die Bruſt erfüllt, 
Soll hell und heiter auch der Blick fi weiden! 
Drum naht ſich ihm ein Phantaſiegebild, 
Aus Erdenglanz und Himmelsluſt gewoben, 
"Das, mitleidsvoll herabgeſandt von oben, 
Den Schmerz befänftigt und bie Sehnfucht ſtillt! 
Denn wie er anlangt mit zerftörten Sinnen, 
Fällt vom getrübten Blick die Binde fchnell; 
Son vielen Lichtern ift die Hütte Heil, 
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Und ein gefchäft’ged Kniſtern regt fich drinnen. 
Boll freub’ger Ungeduld will er hinein, | 
Will forfchend überſchau'n, was hier gefchehen, 
‚Und bleibt, geblenbet von dem Glanz und. Schein, 
Der ihm. entgegen ftralt, betroffen ſtahen. 
Geheimer Zauber fcheint im Werk zu ſein, 
Kryftallner Schimmer funkelt an den Wänden, 
Es bieten Wundergaben aller Enden . 
Dem Blick fich dar; in blauen Duft verweht 
Das angebrannte Wache; der Chriſtbaum ſteht 
Reich aufgepugt von mütterlichen Händen; 
und ach! fie ſelber, bie Verforgerin, ' 
Iſt gegenwärtig, wandelt ber und Hin, 
Dem Nüplichen das Schöne beizufügen. | 
Blaß, wie ein Sternbild, wenn die Nacht entſchwar 
Iſt ihr Geſicht und ſchneeweiß ihr Gewand; 
Ein mildes Lächeln ruht in ihren Zügen. 
So winkt ſie dem Erſtaunten mit der Hand, 
Und flüſtert let? und heimlich ihm entgegen: 
„„Nur deines Beifeins noch. beburften wir! - 
Die Kinder lauern, zitternd vor Begier,. 
In dunklem Winkel ouf den Weihnachtsſegen; 
Ich rufe ſiez im Fluge find fie hier!“ 
Und ſchnell eröffnet. fie die Geitenthär,. 
Der Glanz. des Himmels flralt in ihren Mienen. 
„„Aus finſt'rer Haft herein in's Lichtrevier! 
Die Kerzen glüh'n, die Tannenreiſer grünen; 
Herein, herein! Der Vater iſt erſchienen 
Und lichtwärts draͤngen, wie der Ruf geſchieht, 
Der blaffen Mutter gleichend, bie in- milder 
Berklärungsluft auf fie hernieder ſieht, 
Die Kleinen fih, fehän wie die Gngelbilber! 
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Den dunklen Boden kaum berühren, ſchwebt 
Der leichte Fuß; ed gürten gruͤne Bänder 

Die zarte Bruft, die vor Entzücken bebt, 
und zwanglos flatternd ſcheinen bie Gewänder 
Aus Nebelflor und Sitberlicht gewebt. u 


&o drängen fie in frohgefchloßnem Kreife, 
Wie fie den Blick ergötzt am Feflgewinn, 
Sid; liebeJächelnd zu dem Vater bin, 
Umringen ihn und rufen wechfelöweife: 
„„Was zagft du noch? Dein Ziehen fand Gehör; 
Drum rüfte dich zu des Erbarmers Preiſe! 
Wir find vedpint; kein Unheil trennt uns mehr!" — _ 
In feines Buſens heiligſter Empfindung 
Sprad; er das Dankgebet; es blieb fortan 
Unaufgelöft die fröhliche Verbindung, 
Und wanbellos das Glück, das er gewann! 
Er rieb die heiße Stirn, er fann und fann, 
Db ihn ein Truggebilb umgaufelt hätte; 
Berlorne Müh’t Gefchlungen blieb die Kette, _ / 
Und ausgefprochen, was fein Ohr vernahm! 
Tief feufzt’ er auf, — und als der Morgen kam, 
kag er entfeelt auf feiner Lagerflätte. 


K. G. pratel 


Fu 
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8. Herr Walter gebt zur Schitengißr. 


„und bift du fo iu den ‚ganzen Tag, 
Und wirfft dich, und zebeft des Nachts im Traum; 
Ich bitte, ermuntre dich, lieber Mann, 
Und gib nicht ben böfen Gedanken Raum! 
Sie möchten fo gern dich zur Gilde fehen; 
Du bift der befte Schüße der Stabt. 
Du kannſt ja vor'm Tanze nach Haufe gehen, 
Wenn man den König begrüßet hat.“ 

„„Du willſt es gerne; fo mag es fein, 
So hol’ mir die Büchfe vom Ballen ber! — 
Do hab’ mir ein Auge auf das Kind! — 
Sch wollt’; daß ich wieber zurücke wär’ 1 
So küßt er dad Knäblein und gehet zur Gilde. 
.. Sie grüßen ihn Alle ben biederen Menn. 
Schon pruntet der alte König im Schilde, 
Und führet den Zug der Brüberfchaft an. 
Es Hatte Herr. Walter ein braves Weib, 
Zwei Bwillingsföhne, fo lieb und ſchön. 
"Den einen hatt? ihm ber See geraubt, 


Da ward nur der Hut, nicht das Knäblein gefeh’n. 


Bor fieben Monat verlor er den Kleinen, 
Und feitdem lächelt Herr Walter nicht mehr; 
Run liebt er mit boppelter Liebe den einen, 
Doc mahnt er ihn an den Bwilling zu fehr. 
Scalmeien eröffnen ben feftlichen Bug, 
Dann zieht ber gezimmerte Hirſch vorbet, 
Mit Karben und Bändern luſtig geſchmückt. 
- Dann. kommt ber König; ihn führen zwei. 


® 
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Hann folge: e Reihe ber Schügen in Paaren, 
Aand jeber geht flattlich im Sontagsgewand, 
And Weiber und Kinder folgen in Schaaren, 
Was nicht am offenen Benfter ſtand. 
und bicht vor ber Stadt, gegen’s Wälbchen, ſteht 

Mit Tiſchen und Bänken ein Brefterzelt. 

Der fchärfet den Stein, ber prüfet den Hahn, 
Und vor dem Buſch ift der Hirfch aufgeftellt. 

Und fehlet der Schuß, gibt's Fähnlein ein Beichen, 
Unb trifft er, verfünden’s Schalmeien mit Luft, 
Unb Tann cr das Schwarze im Herzen erreichen, 
Dann gieret das Schild des Schügen Brufl. 

Bier fülberne Löffel der ſchlecht'ſte Gewinn; 

Herr Rubolf fireifet ganz nahe dabei. 

Hew Walter ift der beſſere Schüß, 

Er ſchießt es herunter, das Hirſchgeweih. 

Die güldene Kette zur Ehre der Frauen, 

Die träget des Hirfches Halsband aus; 

Und näher kommen bie Weiber und ſchauen, 

Und jede brächt? ed gerne nach Haus. 
und Manchem zum Xerger das Bähnlein weht; 
Herr Rudolf zgielet mit großem Fleiß. . 

Herr Walter tft der beffere Schüg: 

Schalmeien verfünden Seren Walter's Preis. 
"Doch wer wird König? Wem wird ber dritte? 
"in Silberpokal, der Hirſch wie er finkt, 
Vergüldet darauf In glängenber Mitte, 
Daneben ein Bübchen, ald Engel, ber winft. 


Der Hirſch iſt durchlöchert, das Gerz ift noch frei- 
«Here Rudolf ſtreifet es unterwãärts. 
Nun leget Herr Walter, der Schüge, an, 
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Und fchießet in’s Schwarze mitten durch's Herz. 
Schalmeien vereint mit Trompeten erſchallen; 

Sie jubeln ein. dreifaches Hoch ihm mit Luft, - 
Und weißgekleidete Mädchen, die ſchnallen 

Das filberne Schild ihm über die Bruſt. 

. „Bere Walter) Geh’ nicht zum Ziele hin! 

Da wimmert's, — ba biutet’3 im Graſe fo roth.“ 
Und ald er im Bug zur Scheibe Tam, 

Da lag hinter'm Buſch fein Knäblein tobt, 

Er hatt' es in’s rothe Herz getroffen. 

Er ſah es — er ftand, und — ſprach Fein Wort. 
Ihm blieb nichts zu fürchten, ihm blieb nicht& zu Hof 
Er trug es ſchweigend im Arme fort. 

Er ſchlägt ſich auf's Herz mit geballter Yaufl, 
Das gibt ihm Lind’rung, doc Keinen Troſt. . 
Er ſpricht keinen Laut ſeit jenem Zag, 

Und lächelt nur, wenn er erboſt. 

Am Bild fleht er Stunden und nähret die Onalen, 
Am Bilde des Kind’s, ihm vom Schwäher geſchenkt 
Und Worte und Farben können nicht malen, 

Was hier der Vater fühlet und denkt. 

&o hört? ich's erzählen, ſo hab' ich's geſeh'n; 
Ich werd' es nicht los, das Schreckenbild. — 
Es zwang mich zum Anblick mit Zaubergewalt, 
Und hat wich mit gräßlichem Schauder erfüllt. 

D lindre ein Gott ihm Die wüthenden Schmexzen, 
Die kein Erbarmen ihm heilen Tann! — 
Das Auge umdüſtert umb Kummer im Herzen, 
Gedenk' ich an den. unglädlichen Mann. . 

Georg Wilh. Otte u. Nies, 
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9. Freude und Schmerz. 


„Sag' mir doch, mein liebes Bübchen: 
Biſt du dieſer Leute Kind? 
Nimm den Kringel, lieber Knabe! 
Sprich, wer beine Xeltern find? 
Mir iſt's, als‘ fänd’ ich in diefen Zügen, 
Was längſt ich gefucht und eher gefeh’n; 
Wenn Hoffnung und Ahnung mich nicht trügen, 
So ſollſt du nicht mehr auf dem Seile geh'n.“ 
„Suter Dann, will dir’8 vertrauen: 
Bin nicht diefer Länger Kind, — 
Aber ah! — ich werd’ gefchlagen, 
Sag’ ich, wer die Aeltern find. 
&o muß ich tanzen und muß mid; verbrehen, 
Dazu muß ich Lächeln und freumblich fein;. 


Und fall’ ich und Tann auf dem Seile nicht gehen, Eu 


So Erieg’ ih Schläge und baxf nicht ſchrei'n. 


„Pazzo hebt mich bei den Haaren, 

Daß ich fpringe in die Höh', 

Rofa Eneift mi), wenn ich ſchwankenbd 

Auf der glatten Kugel ſteh'. 

Und hab’ ich am Abend etwa nengeffen,. Ä 
Und Elatfcht man mir mit den Händen nicht, 
&o krieg' ich nur. hartes Brod zu eſſen, 
und eine Trommel über's Geficht. 


„Doch wenn ich zum Teller ſammie, 


und es hat was eingebracht, 
Gibt man mir ein Schälchen Kaffe, 
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Darf ich in das Bett’ zur Rad. — 

Sonſt ſpart' mir die Mutter die ſchönſten Biſſen 
und wiegte auf ihrem Schooße mich ein, 

Und küßt' mich-mein Vater und konnt” mich nicht miſſer 
Und gab mir aus feinem Glaſe den Wein. 


„„AMWenn's die gute Mutter wüßte, 

Wie ich oft ermübet bin, 

Meine Mutter würbe weinen! 

Ah, fie ſtürb' für Sammer hin! 

Und follt? e8 mein lieber Vater’ vernehmen, J 
Was man noch heut? feinem Fränzel gedroht, 
Er würde die Büchfe vom Balken nehmen, 
Er käme gewiß, unb fchöffe fie tobt! . 


„Wenn Ihe mich nicht wollt verrathen: : 

Vater wohnt am tiefen See; 

Vater hat wol ſchöͤne Kleider, 

und vier Betten, weiß wie Schnee. 

Und wird des Sonntags zur Kirche gegangen, 

Geh’n Bruder und ich mit dem: grünen Rod, 

Und Mutter geht mit güldenen Spangen, | 

Und Vater mit filbernem Knopf auf dem Stock. 
„And am Sag’, wo wir geboren, 

Leget fie die Kette an, 

Die der Vater mit der Büchſe, 

Bei dem Hirſche ihr gewann. 

Und alle Jahre zum Scheibenſchießen 

Kriegt Bruder und ich ein neues Kleid; 

Und wenn fie ben Vater ald König begrlißen, 
Dann’ — — ‚Kind, bu machft bie Freude mir leid 1" - 


mich’! ich ging aus Vaters Garten, 
Suchte Steinchen mir am See, I 
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d da fiel ich in die Tiefe, 
se mein Hut blieb in der Höh'! 
ı bin ich im Waffer in Schlaf gefunfen, 
db wie ich erwachte, ba war ich am Land. 
je fagten: weil ich aus dem See getrunken, 
‚hört' ich ihnen, fei ihnen verwandt. | 
„Vater fei fchon längſt geſtorben— 
utter lebe auch nicht mehr, 
d ich ſei wol hundert Meilen 
ı8 dem fremden Lande her. 
hu' ich mich um Vater und Mutter beteüben, 
o machen fie Beide ein ſchrecklich Geficht, 
id fagen: ich müſſe fie Beide lieben, 
h hab? Keinen Vater und Mutter nicht." 


„Grün und roth will ich dich kleiden, 

ie ich dich im Bild’ gefch’n, 

id wir fahren fieben Meilen; 

ollſt mit mie zum Vater geh’n. 

och Eines, mein Bübchen, bad mußt du verfpreien; 

in Bruber ift tobt, dein Vater iſt trank, 

cum, nenn’ nicht den Bruder! — Das Herz möcht' 
ihm brechen; — 

ann lobt dich die Mutter und weiß es dir Dank.“ —— 


Sich’! da liegt am See das Städtchen, 
id der Knabe fpringt voraus. 
ie in's alte Neſt ber Vogel, 
chlüpft ex in bes Vaters Haus. 
sr Walter ſieht's und flürzt auf bie Diele! 
ie Mutter gibt einen lauten Schrei! — | 
ar's Freude? War’s Schmerz? Waren’s beide Gefühle? 
d brach ed Herrn Walter Herz entzwei? 


| 
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Bitternd leget fie. den Knaben 
An's noch warme Vaterherz, 
Und erweckend und erweichenb, 
Wirkt es Freude bier und Schmerz. 
Zum erflen Mal feit jenem Tage | 
Stralt aud dem Aug’ ihm ein freimdlichee Buck; 
Zum erften Deal kehrt erleichternde Klage 
Und Zhräne und Wort Herrn Walter zurüd. 


Georg Wilh. Otto v. Ries, 


Erzählungen 


— — — 


Der 
fünften Abthbeilung. 
weite Bud. 





Braga Bd. IX. 13 


Nr 


1. Sintließ Gen. 


Die Irennungsflunde ſchlug! Ich ſtand auf Kohlen, 
Und hätte gern, der eignen Regung nach, 

Ganz kurz und bündig mid ſchon längſt empfohlen; 
Doch immer noch hielt mich im Wohngemach 

Der Oheim feſt, der feit dem frühften Morgen 

Das Hunbertfle zum Zaufendften gefellt, 

Um mid bei'm Ausflug in bie weite Welt 

Mit wohlgemeinten Lehren zu verforgen. 

„Nun Glück zur Reiſe!“ vief er endlich aus; 
„Des Pflihtberufs Hab’ ich mich jezt endledigt! 
Ueb' in der Ferne ſtets, was ich zu Haus 
Im Schweiß bed Angefihts dir vorgeprebigt 
Summa Summarum: NRühre Fuß und Band, 
Chr’ und Gewiffen biete nie zum Pfand, 

Nicht nur den Abgrund flich’, auch feinen Rand, 
Drum male nie den Zeufel an die Wand! 

Iß mit Vernunft und trinke mit Verftand, 

Und ſtets, bei’m Frilhſtuck „ wie bei'm Abendbrode, 
Gedenke demuthsvoll im fremden Land | 
Des Katechismi und der zehn Gebote" — 


Ich warf mic, haſtig an fein treues Herz, 
Flog gleichen Zweckes und mit gleicher Eile 
Der wackren Muhme zu, die mittlerweile 
Ihr Schnupftuch vollgeweint vor Gram und Schmerz, 
13 * 
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Kahn dann das Reiſebündel auf den Rüden, 

Erſchloß den Mund zum lezten Abſchiedswort, 

Und ſchritt, verfolgt von kummervollen Blicken, 

Zur Thür hinaus und meines Weges fort. 

Zezt blieb mir Eins, nur Eins noch zu beſchicken, 
Mit raſchem Trabe bog ich ſeitwärts ein, 

Den letzten Kuß auf Lina's Mund zu drüden; 

Sie ftand am Gartenzaun und harrte mein. 

Doch nicht der Liebe zärtliches Verlangen, 

Wie ed mich fonft empfing fo mild und weich, 

Gefühl des Unmuths glüht’ auf ihren Wangen; 

. Ein böfer Wechfel ſchien verhängnisreich 

In ihrem Innren plözlich vorgegangen. 

Ihe Blick war düſter in fich ſelbſt gekehrt, 

Mit fprödem Troz entzog fie mir die Hänbe, 

Und ſtreng verfagt warb mir die füße Spende, 

Die fie noch geftern willig mir gewährt. 


„Iſt's möglich?““ rief ich aus, ald mein Beginnen, 
Die Spröbe zu. verföhnen, zu gewinnen, 
Vergeblich blieb, „„biſt bu mein Linchen noch? 
Was tft gefcheh’n? So ſprich, fo fag’ mir doch, 
Statt ſchonungslos mich länger ſo zu kränken, 
Was iſt geſcheh'n? Was ſoll ich davon denken? 
Eh' vor dem Sonnenlicht am Firmament 


> __ Die lezten Morgennebel ſich zertheilen, 


Hat ſchon der Wink des Schickſals uns getrennt; 
In deiner Nähe koſend zu verweilen, | 
Sind mir nur Augenblide noch vergönnt!““ 


| „Die obendrein N ih weiß nicht wem ‚ gehören !"' | 
Berfegte fie mit ſchnippiſchem Geſicht. 
Run, was mir nicht gebührt, verlang' ich nicht! 


m‘ 
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| Viel Glück drum auf ben Weg; ich will nicht ſtören!““ 
Afs New’ um, Aufſchluß wolle’ ich fie befchwören, - 
Doch auf der Zung' erflarrte mir das Wort; 

Sie aber hielt, bei'm Ausbruch ihrer. Laufen, 

fr Schamgefühl mein.töbtliches Erſtaunen, 
Ract? einen flücht'gen Knix und eilte fort. 


Da fland ich mit verzweifelnder Gebärbe, 
Und wollte vor Entfeßen ſchier vergeh’n. 
ih, um ben fchönften Traum auf diefer Erde, 
Um all mein Hoffen war es jezt gefcheh’n! 
Roc geftern Abend ſchmerzlich mir zur Seite 
Verſunken in der Trennung Vorgefühl : 
Und heut? ihr eignes grelles Widerfpiel, 
Nur aufgeregt zu argem Groll und Streite! 
Im Augenblick, der uns auf Jahre ſchied, 
Bei meiner Sehnſucht brennendbem Begehren 
So flarr und kalt! — Umfonft war ich bemüht, 
Des Unbegreifliche mir zu erflären! 
Umfonft zerguckt' ich ängftlich mich nach ihr; 
ie hielt ſich fern und überließ es mir, 
Aus eigner Kraft vom Schreck mich zu erholen. 
Mit Muh' ermannt’ ich den gebeugten Sinn, 
und ſchlich, ein Bleigewicht an beiden Sohlen, 
Auf öder Straße ſtill und langfam hin. 


Da unterbrad) in meinen Gramgedanken | 
Mich wohlbelannten Ton's ein heifrer Gruß, 
Und aus des nahen Dorngebüfches Ranken 
Sah' ich alsbalb mit heimlichen Verdruß 
Ein weiblich Weſen mir entgegen wanten. 
Hinklieschen war’s, ein düſtres Iammerbild - 
Bon frander Hand genährt mit Widerſtreben, 


t 
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Arm und gebrechlich, ohne Schirm and Schilb, 
und feit bem erſten Eintritt in Bas Leben 
Dem Uebermuth bes Haufens prekogegeden. 
„„Du ſcheideſt, Stigtsmund!““ ſprach ſie gu mir, 
Die blöden Augen üb” emporgeſchlagen; 
„„und feit der Morgendamm'rung law’ ich Mer, 
Um bie mein leztes Lebewohl zu fagen. 

Denn hat mich nicht die Pflicht der. Dankbarkeit 
Mit feſſelnder Gewalt an dich gebunden? 

Du einzig warft ed, der von frühfter Het 
"Des Mitleids reinen Trieb für mich empfunden! 





. Bet heft'gen Hohnes, bitt'ren Spottes Ziel, 
und du mir fern! — Nicht Klage will ich führen, 


Doch tief barnieber beugt, mich das Gefühl, 


In die ben einz'gen Freund jezt zu verlieren! 


„Wol hatt’ ich, in des That als Knabe ſchon 
Die ihr verübten Neckerei'n und Poſſen 
Oft ſchwer gerügt, oft mit den Spielgenoſſen 
Mich wild herumgerauft zum hlug’gen Sohn,  - 
Und nie mit Ruh? ertragen und gebuldet, 
Was ich fie leiden ſah fo unverſchuldet. —. 
Sa, trug ich felber aus dem Kampfe gleich * 
Manch Nägelmal auf Wang' und Bruſt von hinnen: 
Stets fühlt' ich mich bereit, mit Stoß und. Streich 


Ihn ritterlich auf's Reue zu beginnen, 


So oft ihr Blick, verwirrt von Angft und Sam 
um Hülfe flehend mir entgegen kam. | 

So hatte mehr, und mehr das Herz der Armen | 
Im Lauf ber Iahre fich mir gugemandl: 

Die Jugendzeit entwich, doch feft beftanib, 

Auf Dankbarkeit und menſchliches Erbarmen 

Sein Dafein gründend, unfer Freunbſchaftsband. . 
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‚Aus Schanumg nur, rief ich mit finftren Mienen 
And vorwurfvollem Ernſt in Blid und Ton, " 
„Ddab' ic in dieſen Tagen dich gefloh'n; 
Drum kann es mir zur Freude wenig dienen, 
Daß du zulezt hier heimlich noch erſchienen! 
Richt ungeſeh'n wirft du zum Städtchen dich 

Auf meined Weged Spur zurücdkbegeben, 

Und augenblicklich wird auf's Neue fi 

du Lüg' und Spott die Läfterung erheben !’' 


„„D wende nicht im Groll dich weg von mir! 
Verſetzte fie mit Kleinmuth und Erbangen; 
„„Vergib, wenn meine fehnliche Begier 
An deinem Ruf fi fleäftich bat vergangen! 
Zum legten Mal find wir einander nah’, 
Rur heut’, nur jezt noch kann ich bie geflchen 
Bad ich empfinde; denn wir werben ja  . -: “ - 
Auf diefer Welt und niemals wieder fchen! 
Did glänzt das Leben an mit. Reiz und Pracht; 
Ich kann im Arm, des Todes nux: geaſundan! 
D glaube mir, halb hab’ ich überwunden, _ 
Und jedem Kampf entnommen, in ber. Nacht 
Des flillen Grabes meine Ruh’ gefunden! 
Auch von des Argwohns Tücken fürchte nicht. 
Daß er uns dies Zuſammenſein vergifte; 
Denn ſeiner ſchlimmen Deutung wiberfpricht 
Die kahle Leichenbläff” im Angeficht, u 
Das rothe Haar unb die gelähmte Hüfte! wu —_ 


Erfült mit Thränen hatte ſich ihr PER Ä 
Berflummenb auf die Krüde, bie fir führte, 
Sant er hernieder. Mich ergriff und. rührte 
In tieffter Bruſt ihr trausiges Geſchick. 
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Bon Wehmuth und Bekummernis durchdrumgen, 
Gab ich der Seele Schmerz ihr trauernd kund, 
Und hauchte, ſanft von ihrem Arm umfchlumgen, 
Unb bienftbar dem Gefühl, das mid, bezwungen, 
Den Abſchiebskuß ihr auf ben Gleichen Dund. 


Da tönte plözlich aus des Buſches Mitte 
Ein gellendes Gelächter an mein Ohr. > 
Erſchrocken führ der flarre Bi empor, 

Und traf auf Linden, die mit leifem Schritte 
Mir nachgefolst, bier: FL und unbemerkt ' 
Mein Thun belauert an ‚verborgner Stelle, 

Und jezt, zur Gnüg' in ihrem Wahn beftärkt, 
Den Rückweg ſchon durchmaß mit Flügelfchnelle. 


“ Hat Alles denn, — dacht? ich in meinem ©im, - 
3u Dual und Pein ſich gegen mich verſchworen? 
Von Eiferfucht entflammt ‚ eilt fie dahin, 

und ift auf ewig nun für mich verloren! 

Wie foll, verklaͤgt vom falfchen Außenfchein, 

Sch ihre Gunſt und: Neigung wieder finden? — 

Des Herzens früh’ren Hang zu überwinden, 

Wird fremder Lockung fie Gehör verleih’n, 

Und ſchnell und ſpurlos wird, eh' Monde ſchwinden, 
Zn ihrer Bruft mein Bild verlofchen fein! — 


Nicht Blick noch Gruß ber Aermſten ferner fpenbei 
Verließ ich fchweigend den verhaßten Ort, 
Und ſetzte, quer durch das Gehölz mich wendend, 
Mit raſchen Schritten meine Wandrung fort. 
Vergebens winkt”, entfaltend Reiz und Segen, 
Der Srühling mir mit feinem Zauberſtral; 
Vergebens lächelte von Berg und Thal 
Sm Blütenkranz mir die Natur entgegen! 





Mein innres Leben war mit Nacht umäällt, 

Und was zum. Gig ber Luſt die Schöpfung weihte, 
Blieb wirkungslos an mir beitm. Gegenftreite 

Der düſtren Sorge, bie mein Herz erfüllt. 


Doch ſo unheilbar blutet keine Wunde, 
Am mindeften in jugendlicher Bruſt, 
Daß nicht ollmälich „ſtill und’ unbewußt, 
Sie durch den Lindrungshauch ber Zeit geſunde, 
Die Troft gewährt für jeglichen Verluſt! — . 
Ni trieb des Schickſals Macht: jezt allgewaltig . 
Dahin von Ort zu Ort in Luft. und Pein, 
Es drang das Leben, bunt und vielgeflaltig, 
Mit immer neuen Bildern auf mich ein. 
Tür andre Zwecke firebten Wunfch .und Wille, 
. Gewichtgeen Sorgen gab der Bufen Raum; 
Und wie des Abendhimmels gütdnen Saum 
Die Racht umſpirnt mit ihrer Scattenhülle, 
So überzog , ſich nähernd Leif und ftille, 
Ein Nebelflor ber Sugend heltren Traum. — 


Er trat, mit neuer Kraft fein Recht zu. üben, 
Mir vor den Geiſt erſt wieder hell und Klar, 
Als aus entferntem Land, nach mandiem Jahr, 
Mein irrer Fuß, von Sehnſucht fortgetrieben, 
Dem Sig der Heimat zugewendet war. 

So hatt? ich endlich bis auf wenig Meilen 

Mich unruhvoll genähert meinem Biel. 

Es war um Mittagszeit; vom Himmel fiel 
Berftärkte Glut, drum, raſtend zu verweilen, 
Exfpäht? ich mir ein Plätzchen friſch und kühl, 


Und ließ, zur Labung der enfchöpften Sieber, 


Br ee Me ur 


An eines Beunnens Rand: mich lechzend wieder. : 


3 
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Da öffnete, kaum daß ich mit Begier 
Den Durſt geſtillt, ſich knarrend eine Thür, 
Und dienſtbefliſſen trat aus naher Hütte 
Ein Mädchen jezt, ben Eimer in ber Send, 


\ 


“ Sm niebre Tracht gehüllt, und Blick und Schritte 


Gedankenvoll dem Brunnen zugewandt. 

Wie fuhr ich ſtaunend, als ich fie erkannt, 
Bom Boden auf! Wie flog mit rafch’ren Schlägen 
Das volle Herz bei ihrem Anblick mir! 
„D Herr des Himmels! Linat rief ich ihr 

Mit eifervoller Haftigkeit entgegen; — 

Sie fehaute mich bei dieſes Rufes Ton | 
Erſchrocken an, ed wich von ihren Wangen 

Die Purpurglut; doch Hülfreich hatt” ich ſchon 

Die Zitternde mit kräft'gem Arm umfangen. 


Den feuchten Blick hob fie empor. zu mir. 
„Haſt du verzieh'n?““ war ihre leiſe Frage, 
Die Kränkung mir verziehen, die ich bir 
So bitter ‚zugefügt am Scheidetage? 

Ach, ſchwer gebüßt hab' ich ſeit jener Zeit 
Des Herzens Uebermuth und Eitelkeit!’ 


„D gib im Flug des günfl’gen Augenblickes 
Buerft mir kund,“ rief ich verlangend auf, 
„Durch welchen feltnen Wechfel des Geſchickes 
Du dich verbannt fiehft von dem Vaterhaus! 


Es lächelte der Wohlftand, als ich ſchieh, 


Auf beined Erbes reiche Zrift hernieder; 


Und heimatlos, auf fremdem Grundgebiet, 


"Im Drud der Dienftbarkeit find? ih dich wieder!” 


„„Was Tauſende hertrieb von Haus und Heerd,“ 
Verſetzte Fe. mit ſchauderndem Erbangen, 
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urdat gleiches Loos: auch über mid; verhangen!: .: :: - 
Berwültet liegt, vertilgt durch Flamm' und. Schwert; 
Mein Eigenthum. In ihren höchſten Schredien. - 

War bort bes Krieges wilde Glut entbrams;. : 

Nichts blieb verfchont, nichts that Ihm —* 
Vom Giebeldach bis zu des Feldes Hecken 
Begann ſich die Verheerung zu erſtrecken, 

Und von dem Ort, wie ba ihn ſonft gekannt, 

Wird Leine Spur bein Auge mehr entdbedent ' : 
Verarmt und hülflos, ohne Schu und Rath, 

Befanb ich mich vor. bampfenden Ruinen; _ 

Do jählings reifte mein Entfchluß zur That; 

Dem tiefren Elend, das mir jezt genaht, | 
Entzog ich mich und ging, ald Magd zu dienen = 


„Vergeſſen bald fouft bu dies herbe Loos!“ 
Rief tröftend ich ihr zus „eh' Wochen fchwinden, 
Bift du von Pflichten frei, die hier dich binden, 
Und fiehft dich wieder in ber Heimat. Schoos! 
Dich dort mit fanftren Feſſeln gu umſtricken, 
Sol ohne Zaubern jezt, da. tesu und rein 
Mir noch die Liebe glänzt aus biefen Blicken, 
Mein füßes Trachten und Beſtreben fein! 

Den falfhen Wahn, den beine Seele nährte, 
Berfchling’ auf ewig bed Vergeſſens Kluft; 

Auch ſchlummert friedlich die Bejammernswerthe, 
Die ihn erzeugt, wol längſt in dunkler Gruft!’ 


„DO nein, bu irrſt!“ verſetzte die Geliebte; 
‚Roc immer hängt mit dauernden Beftand 
Ihr fieches Dafein an ber Erde Band; u. 
Doc; wie der Mangel fonft ihr Leben Käbte, - 
Iſt jezt der Ueberfluß ide zugewandt! 
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Dem rauhen Better, der mit Tangen Mänden 
Des Lebens Nothbedarf ihr mürriſch bot, 

Verſchloß in ſchnellem Weberfall der Tod 

Den ſcheelen Blick; und mit des Reichthums Spend 
Den ex gehäuft in fliler Aemſigkeit, 

Umlächelt fie dad Glück feit jener Belt. 

&o hat vor Allem fchnell und wunderkräftig 

Das Schickſal fie erhöht, indeß gefchäftig 

Es mid herabgeſtürzt in Noth und Schmach! vun 


Ein wieberholtes Rufen unterbra | 
Bei biefer Botfchaft traulichem Ertheilen 
Das Bwiegefpräh. „Horch, man verlangt nad) mi 
Nicht länger darf ih zaubernd jezt verweilen, 
Denn ſtreng' im Dienft gehalten bin ich bier! 
Laß zur Grinn’rung aud in Fünft’gen Stunden’ 
Noch diefen Augenblick bir nahe feinz 
Sei glücklich, Kiebfter, und gedenke mein!‘ 


Sie ward ih los, und eh’ ich Beit gefunden, 
Ihr in erneutem Schwur das Herz zu wethen, 


War fie mir ſchon aus dem Geſicht verſchwunden. — 


Mit lindem Hauch auf raſch durcheiltem Pfad 
Umfing erquickend mich die Abendkühle, 
Als ich, verfenkt in wechfelnde Gefühle, 
Dem Grundbezirk der Heimat mich genaht. 
Ze mehr ich fah, je mächt’ger warb das Grauen, 
Das wehmuthathmend mein Gemüth befchlich, 
Und Taum ben eignen Augen wollt’ ich trauen! 
Kein Bild aus früh’ren Tagen zeigte fich, 
Mit altgemohntem Wink mich zu empfangen; 
Es flel® in andrer Form ſich Alles dar! 


Dem Städtchen eilt? ich ſtaunend zu; es war 





Aus Schutt und Aſche neu hervorgegangenz 
und wo Fein Winkel, bein Gefims ‚und Stein 
Mir fremd gewefen in ber Zugend Tagen, : : 
Muß ich der Sehnſucht Sprache jezt verleihen; — 
Den Sig der Meinen forfthend zu erfragen! :. 
Auf meinen Ruf erſchloß die Muhme mir, 
Als ich die Schwell’ erreicht in Luft und Bagen, : 
Mit frohgeſchäft'ger Haft die .Pfortenthiir,. : .:- 
Und führte jauchzend nad) dem nahen KLimmer 
Mich mit ſich fort, wo ich; bei'm Lampenfchinmer; :: 
Das. müde Haupt geflügt mit hagrer Hand, 
Auf feinem Sorgenſtuhl den Oheim fand. ° 
Die Kraft des Lebens war von ihm gewichen, 
Verwelkt und abgezehrt ſein Angeſicht, nn 
Die Stirne tief gefürcht, das Haar erblichen, J 
Und faſt erloſchen feiner Augen Licht. 
Geheimer Seelentummer offenbarte 
In feinen Zügen ſich; doch ſchien zugleich 
Ein junger Hoffnungsſtral erquickungsreich 
Ihm aufzudämmern, als er mid) gewahrte. . 


„O wit ich doch,” rief ex mit freud ger Sf, 
‚Indem ich an mein Herz dich wieder brüde,: 
O wüßt' ich gnügend doch durch. Wort’ und: Blide: 
Die darzuthun, welch ein willlomm’ner Soft : 
Du mir erfheinft! Mit fchmerzlichem Verlangen . : 
Hab’ ich auf dich gehofft in biefer Zeitz | 
Denn trübe Zage find mir aufgegangen, or 
Und, meine Bruſt iſt voll von Sorg’ und Leib! , 


„„„Am Oimmel wird es heller wieder werden, 
Und wieder heller ‘auch in Geiſt und Sinn!““ 
| Sntgeoner“ ich mit treſtenden Gebärben, | 
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Warf Stab und Bünbel in die Ede him, 

Und nahm aufs Neue. Plaͤtz an feiner Gate; 
Ihm zu berichten, was In fremder Weite, 
Beitm' Plug der Iahre, die mir fönel entſchwett, 
Ich wechfewoll erfahren und erlebt. 


„ie ſchmerzt ess mich,“ rief er nad kurzem hei 
Mit neuumwölkter Miene feufzend au, - 

„Daß gleich Beilm erften ‚Eintritt in das Baus : 

Ich dir in meinem Kummer nur mich zeigen, 
Unbibeinds: Herzens traulichen Erguß 

Durch Klagelieder unterbrechen muß! 

Doch ausſichtslos, indem / ich mich e, 
Flieht Stund' und Stunde hin“ Mich: drangt die Roth, 
Daß ungeſäumt ich dir zur Kunde beinge;i.: :: 
Mit welcher Sorgenlaſt ih Tünipf” und vinge, 

Und welches Misgeſchick mein OHDaupt bedroht! 

Zu ſchildern jezt begann er treu und offen, 

Wie er vom tief embfundenen Verluſt, u 
Der im Gewüht der Schlacht Ihn Hier getroffen, 
Sich mühfam zu. erholen dur gewußt; 

Wie æc dad Wohnhaus, das die Glut vernichtet, 
Durch fremder Mittel Beiſtand nu errichtet; --. 
Und wie zulegt, ertödtend Kraft und Much, :-:. 
Ein falfchee Freund ,: für ben mit Hab und ut 
Er ſonder Arg als Bürge ſich verpflichte, 
Gewiſſenlos auf iſchnelle Flucht bedacht 8 
An des Verderbens Abgrund ihn gebracht. 

„Du weißt nunmehr, warum an Stüd und Kriebe, 
An Troſt und Ruh’ ed meinem Geift gebrichene 
Beichloß er, düſtren WMickes, den Bericht. 
„Die Friſt verläufts bald iſt mein Loos entſchlaben 
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Denn bleibt bie thörigt Übernomm’ne Pfucht 

Roc länger unerfüllt, und hab’. ich nicht 

Erſat galeiſtet binnen: dreien Zagen,: 

So naht in feiner Strenge; das Gericht, | 

Bon Haus und Hof mich ſchimpflich zu verjagent 
„„und Beine Hülfe,““ fie ich fragend ein, 

Von grängenlofer Herzensarigſt beklommen;: 

n „Kein Mittel: Tollte mehr dorhanden ſein, 

Der Drohenden Gefahr zuvorzukommen?“ ða 

„Verſucht berefts, gab er zur Antwort mir, 

„umſonſt verſucht find alle Rettungswege 

Die lezte Hoffnung aber, bie ih bg, 

Beruht, nun du erfchienen bift, auf Hirt 

Wenn das Bertrau’n, daB du in früh'ren Jahren,/ 

Die Dankbarkeit, die dur für mich gehegt, J 

Wenn beides noch in deiner Bruſt fich vgl, N 

&o laß bir 'ühne Rückhalt öffenbarn, 

* maͤchtig mir die Seele jezt bewegt! 

Noch muß — um jeden Zweifel ſchnell zu heben, 
Den dieſe Mahnung in dein Innres ſtreut, 
Dir bei den Bildern ber. nergangnen Zeit 
Die Jugendfreundin im: Gedãchtnis ſchweben, 
Die, krank und ſiech, ihr ſchmerzbegabtes geben. 
Berkümmern fah in. Noth / und Dürftigkeit. 

Zu gänftigerm Gefchick war fie erlefen, 
Es hat ihr Loos fc: wunderbar gewandt; 

Ein reiches Erbtheil kam in ihre Hand, 
Und wie fie ſonſt be © pottes Ziel geweſen, 
So ift fie jegt des Neides Gegenſtand. 
Wol Hat ſich auch, gelockt und angetrieben 
Vom Glückagewinn, der ſich ihr zugeſellt, 
Schon mancher Freigr werbend eingeſtellt; 
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Doch unerhört iſt ſein Geſuch geblieben. © 
Du freilich brauchſt ein Gleiches nicht gu fcheuen 
Denn hat mich Aug’ und Ohr nicht ganz detrogen, 
&o darf ich ſichrer Beichen mich erfreufn, : =. 
Daß fie vor allen Andren dir gewogen! - 
Drum hat mein: Hoffen ſich zu dir gewandt; 
Was Keinem ſonſt geglückt, wird dir gelingen! . 
und willft du jezt, da ich bad Leid. genannt 
Das mich umſtrickt mit des Verderbens Schlingen, 
Dem Pflichtgefühl ein heil'ges Opfer bringen, . -. 
&o gehe bin, und: wirb um Ihre Sand!" =. ;.; 


„nd ſolch ein Opfer wird fie nicht begehrent““ “ 
Rief ich im Schauber, ber mein Herz beihlih; 
„„Aus freier Gunſt und, Großmuth wird fie fih .. 
Im Drang ber Roth als Helferin bewähren, 
Sobald ich ihr, bei meinem Wiebernah’n, . 
Gefahr und Wunſch vertraulich kund gethan!⸗ tun‘ 


„Sie Hat geholfen Thon, bat durch bie Ste, 
Mit der fie thätig mein von je gedacht, | 
Mic) längſt zu ihrem Schuldner fehon gemalt u 
Verſetzt' er mit erſchüttertem Gemüthe. 1 
„Nein, nimmer darf ich fo verwegen mich 
Mit neuer Bit’ an ihre Milde wenden; 


Nicht Rettung will ich mehr von fremden Händen; 4 


Drum Tann ein Bündnis nur, das näher bich 
Mit ihre vereinigt, meinen Kummer enden. 

Sa, fol ich Alles, Alles dir geſteh'n, 

So muß ich mit der Meldung eben ſchließen, 
Daß durch mich ſelbſt bereits ber Schritt gefcheh'n, 
Der ihr ein Anrecht gibt‘, bei'm Wiederſeh'n 
Schon ald erklärte Braut dich gu benräißent‘ 
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Es flarrt’ in feinem Laufe mie das Wut, 
Es ging wie Fieberfroft, ein Grau’n und Bagen 
Mir durch die Bruſt; doch hatt’ ich nicht den Muth, 
Ein Wort bes Widerſpruches mehr gu wagen. | 
Berftummend und mit bangbewölktem Sinn 
Entfernt’ ich mich, zur Ruhe zu gelangen, 
Und warf, von’ Nacht und Einfamkeit umfangen,- 
Mich. ſchweren Herzens auf das Lager hin. 


Der Schlummer floh die müden Augenlider, 
Es mehrten ſich der Sorgen Drud und Laft, 
Und Schrediensbilder fenkten ohne Raſt 
Sm wachen Traum fi warnend auf mich nieber. 
Sch fah den Breis, der fich feit frühfter Beit _ 
Mit regem Eifer meiner angenommen, 

Der mid) geliebt mit Sreundeszärtlichkeit, | 
Der, zur Gewährung willig und bereit, = 

Bei’m Tühnften Wunfch mir oft: zuvorgekommen; 
Ich ſah ihn feines Eigenthums beraubt, | ' 
Gebeugt vom Alter und im Gram vergehend,. 

Mit hohlem Aechzen für.fein zitternd Haupt: 

An fremder Thür um Schug und Obdach flehend!“ 
Die Silberlocke war des Windes Spiels; 

Der Regen fan, ber Schnee auf ihn hernieder, 
Mühfelig fchleppten, ohne Zweck und Ziel, 

Bon Ort gu Ort fich die erflarrten Glieder; 

Und matt erhob, verklagend fein Geſchick, 
Verklagend meinen Zrog und Eigenwillen, 

Aus der Umnachtung dichtgewebten Hüllen 
3um Himmel fi fein dunkler Shränenblid! — 


So fand, im Kampf mit folterndben Gebanten, 
Im Kampfe mit mir ſelbſt, im irren Schwanken 
Braga Bd. IX, 14 
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Des innren Willend zwifchen Lieb’ und Pflicht, 
Auf ödem Lager mich das Morgenlicht. 
Was dumpf und fchauerlich die Nacht umgeben, 
Erhellt’ und wedte zu willlomm’nem Leben 
Sein freud'ger Stral, nur meine Seele nit! — 
Dem Bett entrafft’ ich mich, und irrt’ und ſchweift 
Im Sartenraum voll Unruh' bin und ber; 
Bis fiegreich ſich erhob das Pflichtbegehr, 
Und der Gedanke zur Entjchließung reifte. 

Mit Sträuben wand von ber zerrißnen Bruft 
Sich blutend los die junge Boffnungsluft, 
Im Ealten Hauch bes Pflichtrufs zu erfterben ! 
So flürzt’ ich fort, um Unglüd und Verderben 
Hinwegzufcheuchen von bed Greifes Haupt, 
Und Liebe heuchelnd um die Hand zu werben, 
Die meines Glückes Hoffnung mir geraubt! 


Bon fanfter Glut umzogen ſich die Wangen 
Der Kränkelnden, ald, freundlich und vertraut 
Im flillen Wohngemach von ihr empfangen, 
Ich fie begrüßt und mit gebämpftem Laut, 
Verbergend mühſam nur mein innres Zagen, 
Ihr mein Gefuch jest fammelnd vorgetragen. Ä 
Sie preßt’, im Wechſel zwiſchen Schmerz und Lufl 
Die Hände feufzend an die Franke Bruft; | 
Dann fragte fie mich fchüchtern und beflommen, 
Mit einem Blick, der tief mein Herz burchdrang, 
Ob biefer Antrag, den ihre Ohr vernommen, 
‚Entfprungen fei aus freiem Herzenshang? 


Wie mein Befcheid genau mit Worten Bang, 
Und was den Worten noch in Blick und Mienen 
: Sich beigefellt’, um als Beſcheid zu dienen: 
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5 ed nicht! Denn fchweifend bin und ber 
fih in den aufgeregten Sinnen 

ge Verwirrung zu entfpinnen, 

nee felbft war ich nicht mächtig mehr! 

r wies noch an bemfelben Zage 
udenthränen mir ber Oheim bar, 

ı bereits, wie feine Hoffnung war, 
Bedrängnis feiner Schmerzenstage 

ſei für jest und immerbar! 


ıht’ im Flug der eilenden Sekunden, - 

ie Feſſel, die mein Herz umwunden, 

br und mehr zu peinigen begann, 

ber Verlobungstag heran. | 

lug mein Herz! Von jedem Zwang und Zügel 
fi der grambelabne Sinn, ‚ 

: trug auf ihrem büftren Flügel 

wermuth mich nad) der Entfernten hin. 

ol am Brunnen ſtehſt du laufchend wieder, 
keſt nach der Gegend fehnfuchtsvoll, 

anen. der Geliebte kommen foll! 

mels Lichtgeftien geht auf und nieber, 

x beglängt, bie Nacht bebedit die Flur: 
nmer fchauft du des Erfehnten Spur; 

unfch bleibt unerfüllt, fo wie fein Schwur! 
mein! war deine lezte Bitte, | 
um Abfchieb Eofend dich umfing; 

n gebricht ed nur am lezten Schritte 

ineid noch, den er an bir beging!’ — 


stunde fehlug. Aus meinen bangen Zräumen 
mich die bang're Wirklichkeit. 
fbruch war der Oheim jest bereit; 

14 * 
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Sch faßt' ihn ſtill beim Arm, und ohne Säumen, 
Bon Jung und Alt gemuftert und befchaut, 
Ging unfre Wandrung nach dem Haus der Braut. 


Ich fand mit Sorgfalt ſie geſchmückt zum Feſte, 
Den Blick vom Stral geheimer Luſt erhellt, 
Und feierlich umringt vom Kreis der Gäſte, 
Die Schon in voller Zahl fich eingeftellt. 
Umſonſt verfucht’ im Kummer, der mich brüdte, 
Des Prunkes Schimmer, den mein Aug’ erblicte, 
Umfonft der Reichthum der Befigerin 
Mir. zu verföhnen den empörten Sinn! 
Statt ihrer Schäße ſah ich fchroff und jähe 
Den Abgrund nur, an dem ich mich. befand! 
Sie aber faßte lächelnd- meine Hand, 
Zog ſanft und freundlich mich in ihre Nähe 
Und ſprach, zu den Verfammelten gewandt : 


„Ihr Schauet hier den Freund an meiner Seite, 
Den ich in jener Trauerzeit befaß. 
As, Hohn und Spott zum täglichen Geleite, 
Mein Elend fich gehäuft zum vollften Maas. 
Getrennt feitdem hielt uns bie fremde Weite; 
Doch hat für Dienfte, die ich nie vergaß, 
Die Schuld ber Dankbarkeit ihm abzutragen, 
Der Borfag längſt in meiner Bruft geruht: 
Mit ihm zu theilen, was an Hab’ und Gut 
Das Glück mir zugewandt in fpätren Tagen; 
Zu biefes Zweckes Werk lud ich euch ein, 
Und der Vollführung Zeugen follt ihr fein!” 
„Beſorge nichts!” fuhr fie mit heitren Mienen 
Bu fprechen fort. „Kein Opfer heifcht mein Plan! 
Den Schweflernamen nur will ich verdienen 
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8 Erbieten, das ich bir gethan! 
find Myrtenkränze nicht gewunden, 
narin allein winkt mieinem Blick! 
t beiammern will ich mein Geſchick; | 
1e Freundſchaft wird in künft'gen Stunden 
e bieten für ber Liebe Glück! 
mit deinem Sehnen und Verlangen, 2 
m Biel aud), das ich mir gefeht; - 
vor Aller Augen folft du jezt 
sfterlicher Hand die Braut empfangen!’ 
iete fi eine Seitenthür. 
Erſcheinen! — Ich erftarrte fchier! 
langt auf mir verborgnen Wegen 
3 vor meinem Blick verheimlicht bier, 
en Grußes bie Geliebte mir 
Schönheit Rofenglanz entgegen! 
fich zur Befteöfeier fchon 
itkranz ihr in’s braune Haar gewunden; 
m Jubel, den mein Herz empfunden, 
ch der Wonne, mir Minuten floh’n, 
nit ihr auf ewig mich verbunden! 
ınt bie Flamme mir auf eignem Heerd, 
Muth begleitet mic; durch's Leben, 
mber Kinderfchaar bin ich umgeben, 
bedarf, ift reichlich mir befcheert; 
nach muntrem Tagwerk froh willlommen, 
je Regung füllen Geift und Sinn, 
> ich nach der Ruheftätte Hin, 
s ird’fchen Glückes Gründerin 
ſtillen Frieden aufgenommen! 
8. ©. Präpel. 


— — | 
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2. Meifter Hildebrand. 


Der Grau Gräfin ©. Schimmelmann ge: 
widmet. 


Fünf Treppen hoch, unter dem luftigen Dad), 
Da weht es fo kalt in Herrn Hilbebrand’s Kammer! 
Da riefelt der Regen durch's löchrige Fach 
Und fpotfet der Thränen und mehret den Sammer. 
Zwei Rädlein die fchnurren, doch lauter der Wind. 
Der Vater ber fist und lieft mit dem Kleinen, 

Und tröftet aus heiligem Buche bie Seinen, 
Vor Alter und Schwäche und Thränen halb blind. 
Diie hölgerne Wanduhr, fo büfter und lang, 

Mahnt tuciſch die Stunde der häuslichen Speiſe, 
Und ängftlicher fiehet bei’m traurigen Klang 
Der Vater drei bleiche Gefichter im Kreife. 

Der älternde Vogel, fo finnig, fo grau, 

Der alte Gefährte in glücklichern Tagen, 
Scheint theilend den Kummer ber Lieben zu tragen 
Und finget: „Dem bimmlifchen Vater vertrau'!“ 

„„Gevatter, wie fiehft du fo traurig und krank? 
Wie, ruhet die Pfriem’ und ber fleißige Hammer? 
Wo tft dein Geräthe, bein Bette, bein Schrank? 
Wie? Heizen zwei Leiften die Iuftige Kammer? 
Noch Eleidet bein Leder, bein Stiefel, dein Schuh 
Zum fröhlichen Zange die Großen und Reichen, 
Und darbft du? Und fehen bie Deinen wie Leichen? 
Und wer war fo fromm und fo hülfeeich, wie du!““ 


„Selobet fei Gott, der bie Prüfung gefanbt! 
 Wol hatt? ich ein Herz für bes Leidenden Thränen, 
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Wol nährte die Meinen bie fleißige Hand; 
Serähmt iſt der Arm und erflorben bie Sehnen! 
Gern duldet' ich Krankheit und Hunger und Schmerz, 
Bald Löft mich der Tod von den morfchen Gebeinen; 
Doch Elend und Kummer verzehren bie Meinen, 
Ihr kläglicher Jammer, ber greift mie an’& Herz! 
„Dort fpinnet mein Weib um das trodiene Brod. 
Die welkenden Hände, bie zittern, erfroren. 
Ind war fie fo treu mir in Preiden und Roth! 
Ind Hat fie vor Kummer bie Sinne verloren! 
dort hafpelt die alte gebuldige Magb. 
Jat das ihre Treue nach Jahren erworben? — 
das Knäblein, dem Vater und Mutter geflorben, 
Erzog ih — zum Bettler! Gott fei es geklagt!’ 
„„Gevatter, mein Wille ift reicher als ich; 
rum geb’ ih nur wenig, fo wie ich es habe. 
dier bring’ ich zwei Hühnlein und Semmel für dich, 
Ein Nöfelhen Wein, daß die Mutter fich abe. 
du fcheu’ft dich, die Reichen um Hülfe zu fleh’n, 
30 will ich für dich ihre Herzen erweichen. 
dier hab’ ich ein Pädchen, das fol ich dir reichen, 
Das gab mir die Gräfin, fo mild und fo fchön. 
Er öffnet das Päckchen mit zitternder Hand. 
Dann blickt ee — und flarret — und ſuchet bie Brille 
Ind zählet die Gaben, fo reichlich gefandt. 
Die Alten, die horchen, die Rädlein fteh’n file. 
3um Himmel auf hebt er fein bleiches Geficht, 
Die bebenden Hände gefaltet zum Flehen — 
und ich hab’ die Thränen der Freude gefehen! 
Und wonniger weinte mein Auge noch nicht. 
Georg Wilh. Dtto v. Ries. 
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3. Der Freund auf der Bruͤcke. 
„Früh, Rubolf, wenn ber Tag erfcheint, 
Eil' auf die Wefer : Brück ! 
Dort zeigt dir Iemand mwohlgemeint 
"Den nädften Weg zum Glücke.“ 


So ließ zu dem verarmten Sohn 
Des reichen Joſt's in Bremen 
Bereits zum dritten Dale fehon 
Ein Zraumbild fich vernehmen. 


Der Vater hatte wirthlich⸗klug 
— Nicht längſt war er geftorben — 
Des theuren Mammons fich genug, 
Doch wenig Ruhm erworben. 


Wer, dachte Rudolph, möchte gern 
Das gleiche Loos erfahren? 
Drum fei von mir, ſtets ſei es fern, 
Das väterlichde Sparen! 


Mit jedem Tage ließ er mehr 
Der wilden Luft den Zügel; 
Dem ſchnöden Golde, plump und fchwer, 
Gab er bes Windes Flügel. 
Für feine Freunde mußt’ ex faft - 
Des Hauſes Thor erweitern, 
und täglich war bei ihm zu Gaſt 
Ein Heer von Krippenreitern. - 
Drum warb in jeder Melodie 
Der edle Wirth befungen. 


/ 
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Sein Name fchwebte fpät und früh 
Auf taufend Leckerzungen. 


Doch plözlich ſchien der Gäſte Schaar 
Verbannt durch Zauberſprüche; 
Denn Schmalhals, der verhaßte, war 
Jezt Meiſter in der Küche. 

"Kurz, Rudolf ftand am Schönen Biel 
Der Ehre — nichts zu haben, 
Und Eonnte, wie es ihm gaflel, » 
Run betteln ober graben. 

Doc graben, denkt er, Tönnte ſchier 
Mich allzufehr ermüben, 
Und Bettlerwitz, ach! ihn hat mir 
Nicht die Natur befchieben. 

Der Brücenfreund wird, wie mir ahnt, 
Für mich es beffer fügen. 
Ein Zraum, der drei Mal ernftlich mahnt, 
Kann. nicht, wie andre, lügen. 

Er ging, unb kaum ſetzt' er ben Fuß 
Erwartend auf die Brüde, 
Empfing ihn fchon mit biebrem Gruß 
Ein Söldling an der Krüde. 


„Erbarmen!““ rief der lahme Helb, 
„Seht die zerſchoßnen Glieder! 
Geſund und ganz zog' ich in's Feld, 
Doch halb nur kehrt' ich wieder.“ 
Der Bettler iſt am Ende gar 
Der Freund, von bem ich träumte, 
Denkt Rudolf; denn zu oft nur wahr 
‚Sand ich das Ungereimte. 
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Rafch sieht anf eine Bank von Stein 
Er neben ſich den Krieger, 
Bejammert ſein verlornes Bein, 
Und preiſ't die deutſchen Sieger. 


„Schwer,“ ſagt er endlich, „magſt du, Freund, | 
Das Leben wol ertragenz 
Dem wenig weißt bu, wie mir’& fcheint, 
Bon butem Glück zu ſagen.“ 

„Ihr inet euch, Herr, gewaltig; ſpricht 
Der Alte, „„nehmt's nicht übel! 
Wie ihr mich feht, beneid' ich nicht 
Den reichen Dann ber Bibel 

Den Ueberfluß drückt manche Noth. 
Doch ift man nur befcheiden, 
So lebt man felbft bei trocdinem Brod 
Stets herrlich und in Freuben. Ä 

wind ih, — Gold, Herr, hab’ ich wie Du J 
— Mag es den Neid verdrießen! — 
Sobald ſich nachts auf meiner Streu 
Die müben Augen fchließen. 


„Das Glück der Menſchen wollte gleich, 
Dünkt mich, der Himmel machen; 
Drum iſt im Schlafe dieſer reich, 
Und jener iſt's im Wachen. 

„Klein von jeher glaubt’ ich body, 
Daß Träume Schäume wären, 
Wollt’ einer gleich vor Kurzem noch 
Schaggräberei mich lehren. 


„Ein Greis, fo träumt’ ich, ſprach zu wir: 
Willſt Scheffel Golds du meſſen, 
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en Garten, rath’ ich dir, 

ınd Soft befeflen ! 

— halte nicht den frommen Traum 
kelwerk des Böen! — 

, nicht fern vom größten Baum, 
4 dort auf’ Erlöfen. 

Tod noch freut der Eigner fih 
8 in deinen Hänben. 

in, ein Bruder Lüberlich, 

doch bald verſchwenden.“ 
rcht und flaunt der junge Mann! 
m, der Freund, ber Garten, * 
3 Schatz! Sein Hoffen Tann, 
„, di kaum erwarten. 
ingft du, Glück, mir felten hold, 
‚mid noch zum Graben! 
ff? ich, wird Papa das Gold 
erfcharrt nicht haben. 


wich ber Sonne milder Schein, 
ihr könnt's errathen, 

rliche Mammon fein; 

es ſeinem Spaten! 


nken ſeht ihr nimmer jezt 
lzfuß nach der Brücke; 
wolf dachte nicht zulezt 
inds in feinem Glücke. 


her will jezt Klein und Groß 
iefferung erbauen, 

e treuen Freundin blos, 
fhen Freunden trauen. 
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Und klug hatt’ er die Wahl bebadht, | 
Bei der ſchon Mancher irrte, | 
Und eine gute Wirthin madıt’ | 
Ihn bald zum gute: Wirthe. 


Friedr. Weiffer. 


4. Tharand's heilige Hallen. 
Hans hatte viel gehört von Tharand's heil’gen Hallen; 

Dacht' er nur dran, ergriff geheimes Wallen 

Allmächtig ihn vom Kopf bis in die Zeh'n; — 

„Sa, meiner Sixen! Die berühmten Ballen, 

Die mußt du noch vor deinem Ende ſeh'n!“ — 

So dacht' er. oft. — Auf ein Mal, in der Mittagsftunde, 

Als auf ber herrlichen Chauffee zum Munde 

Noch eben raſch der Suppenlöffel fährt, 

Pocht's an bie Scheiben. „Be! was wird begehrt?’ 

Ruft Hand und will, noch fehlingend, fich bequemen, 

Das blinde Schößchen in die Hand zu nehmen; 

Doch, im Begriff, fchon aufzufteh’n, 

Ruft's draußen, rüttelnd an bem Rähmen: 

un Hand, wilft du mit nach Tharand geh’n? 


Hans läßt vor Freudenſchreck den Löffel fallen. 
„Gott's Schweden! In die heil'gen Hallen! — 


®) Unter den heiligen Hallen vericht man eine ſchene 
Berg⸗ und Waldparthie bei Tharand, an welcher die Kunſt nic r 
gethan, als den ihe erleichtert umd einige Rubppfübe bereitl | 
dat. Geßner’s Küfte iſt darin aufgeftettt. 


8 
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%a, Fried, ich gehe mit. — Margrethe, fag’s bem Knechte, 
Daß er fi brav dazu mit Adern hält, — 
Sch käme heute nicht aufs Fed, — 
ind mach' mir felt den Querfad nun zurechte! 
Thu' Butter, Brod und Quärge 'nein! 
Das ſoll die Reiſeküche fein.” — 


Margrethe thut, wie ihr geheißen, 
And Dans ſelbander geht mit Nachbars Fried auf Reifen. 


Die Sonne fintt in golbner Wellen Grab | 
Bereitd am Horizont hinab, 
Da langt ber frohe Wandersmann “ 
Mit Nachbars Fried in Iharand an, Bu 
And fragt im Lehngericht vor allen: 7 
‚Herr Wirth, wo find denn hier bie heil gen Hallen? 


„Ein gutes Viertelſtündchen hat Be 
Dran bis dorthin zu gehen.” — 

Hans ſtutzt; — — „Nicht alfo in der Stadt 

Iſt's Wunderwerk zu ſehen? ur 
Bott's hätte! — Nun, was meinſt du, Friede? 
Der Weg war weit — die Sonne ſtach — ich bin dir 

greulich müde, | 

Und fehne mich, mein Geele! nach der Streu.’' 


und ich““ — Spricht gähnend Friebe. — Bun 
„„Ich dent’, es werben wol hie. heil’gen Hallen, -. 
Richt diefe Nacht zufammenfallen; — 
Dann iſt's am Ende einerli, - , 
Ob wir dorthin heut? ober, morgen geh’n, 
Benn wir bad Wunderwerk nur ſeh'n.““ — 

Hans lächelt Frieden Beifall au, - 
Denn auch fein Leib fehnt fi) nach Ruby, 
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unb jeber wirft, mit frohem Sinn, 
Den Knüttel und ben Querfad bin. — 

Da tritt herein im Augenbiid 
Ein golbbeblechter Domeftik: 

„„Herr Wirth, ein Bote nach ben heil’gen Gallen!” 

Hans horcht. — — 

„„Zu Dienſt, , mein Herr! Doch borthin 
r noch zu wallen, 
Dürft’s faſt zu ſpat — vielleicht zu kühl auch fein. un 
„Geht mich und ihnnichts an! Genug, im Mondenfchein 
Will meine Herrſchaft in den Hallen fein; — — 
Denn ſolch ein Schauſpiel zu genießen, 
Läßt man ſich keine Müh' verdrießen.“ — 

Hans ſtutztz — „He! Fried', ich dächte faſt, — 
Wenn anders du noch Marks in Knochen haft, — 
Wir ließen Schlafen Schlafen fein, 
Und fprächen felt im Mondenſchein 
Mit in den heil’gen Hallen ein. 
Was großer Herrn Bediente loben, 
Kann unfer eins wol auch erproßen. "— 

un Deintwegen, Hans!““ 

Geſagt, gethan; — 

Der Bot' iſt da — die Herrſchaft ſteigt den Berg hinan — 
Und Hans und Friede ſchließen ſich den Wandrern an. 

Der Weg geht über Stock und Stein, 
Oft mißlich durch die engſten Räume, 

Doch hell genug, denn Mondenſchein 
Beglänzt ihn ſilbern durch die Bäume. 
Indeß ſinkt immer mehr der Tag, 

. 3um Abfchieb tönen ihm der Fremden Lieber, 
Das Echo gibt bie holden Töne wieder. 
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Bald geht man fehnell und bald gemad), 
ind fagt fih, was man fühlt, durch O! und Ad! 
Hier horcht man auf das heilige Raufchen 

Im ftillen Forſt — dort auf den Waſſerfall — 

Hier möchte man fo gern belaufchen " 

In der Gezweige Dpm bie Nachtigall; — 

Dort — felig im Genuffe — blickt 

Man auf zum Sternenhimmel — drüdt 

Gemüthlich fich die Hände. — 


„ah! hätte doch ber Mordweg bald ein Ende!“ 
So feufzend, humpeln Über Stod und Stein, 
Stumm, wie die Fifhe, Hans und Friebe, 
An Leib und Seele müde, 

Der fremden Herrfchaft hinterbrein. 


„Ne, Friede!“ — nimmt jezt Hand das Wort — 
„Geht das verfluchte Klettern fort, 
So bleiben wir, wie Fliegen, 
Vor Mattigkeit noch liegen.“ 


„„Ja, Hans! Hätt ich mir das gedacht, 
Mich hätt'ſt du nimmer fort gebracht. 
Wenn nur dad Stadtvolk noch wie unfer einer gi 
Da käme man doch dem verwünfchten Dinge,, 
Den heil’gen Hallen fohneller auf die Epur; — 
Da labbert's aber, ſingt's und ftändert’s nur 
Bei jeden alten Felfenede, 
Und kommt fo nicht vom Flecke. HU _ 


„Ach, Friede! Wie. mir meine Beine knicken, 
Das weiß nur Gott, der über mir; 
Der Schweiß rennt mir wie Perlen über'n Rücken; — 
Ach! bin ich nicht ein dummes Thier, 


— 


⸗ 


! 
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Daß ich den Weg fo fpät noch vorgefchlagen! 
Kaym Tann ich noch ben Querfad tragen.” — 
„„Wie mir erſt iſt, Hand, magic gar nicht ſagen!“ 
„Na, Friede, faß dich in Geduld, 
Und gib nicht mir allein die Schuld. 
Du wollt'ſt im Mondenſchein ja auch die Hallen ſeh'n, 
Sonſt braucht'ſt du gar nicht mitzugeh'n.“ — 
„nSGar recht; doch, Hans, geſchehen iſt geſcheh 
Was meinſt bu aber, Hand! Ich dächte faſt, 
Wir hielten nunmehr förmlich Raſt, 
Und ſetzten uns auf dieſen Stein, 
Und ließen Hallen Hallen fein." — 
Und ehe Friede ſich's verſah, 
Saß auch der müde Hans ſchon da, 
Und unter lautem Keuchen 
That Friede gern desgleichen. 

Auf ein Mal Donnerworte ſchallen 
Den müden Wanderern in's Ohr; 
Der Bote brüllt der Herrſchaft vor: 
„Hier find die heiligen: Hallen! — 

„Gott's Donner Led! Ne, Friedel‘ 
&o nahe ſchon — das laſſ' ich mir gefallen ! 
Bin ich bie nun gleich gräßlich müde, 
Ich humple felt noch in bie heil'gen Hallen.” — 
Auch Friede läßt es fich gefallen, 
Und hinkt, find gleich die Füße zentnerſchwer, 
Doch knurrend hinter Hanfen ber. 
Und, ch’ die Wand'rer ſich's verfeh’n, 
Sie auch fchon bei der Herrfchaft ftch’n, 
Die, von dem Steigen gleichfalls matt, 
Im Kreife fich gelagert hat. 


\ 
I 
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„Ran, endlich ha'n fies Rennen fat!“ — : . 
Spriht Hans, — fpigt aber ſchnell die Ohren, — 
‚ als hätt’ er’d Zungenwerk verloren, — 
Ind horcht, mit ſchmunzelndem Geficht, 
Was jezt dad gnäb’ge Fräulein Tpeiht: - 
„Gott! Welche Moiehät! Hier mußt bu nieberfallen 
Im Staube, Menſch, bier in den heil’gen Hallen I — 


„um Gottes willen, Friede! — Horſt du, , was 

| die ſpricht?“ — 
„„Ich höre wol; doch, was ſie ſieht, bas fr ich 
nicht. um 


Ich auch nicht! Iſt mir's denn vor/s Augenlicht 
gefallen? — 
Sch fpüre nicht8 von euren heil’gen Hallen 1’ — 


„„VJa, Sterblicher, hier mußt du meberſalln 
dier bet’ ihn an, ben großen: Architekt, 
er folche Wunber thut! — | 
Bott) Welch' Empfindung weckt 
Ser Tempelbaul — Auf taufend Säulen ruht 
Bein himmelhohes Dach, in ungemeß'nen Kernen 
Befät mit Millionen Sternen!‘ zu 


„Du meine Süte! Dach und Säulen wil die —* — 
de, Fried, und tret' ich auf die Zeh'n, er 
sch kann bie Säulen und bad Dach nicht ſeh'n.“ 


„„Ich auch nicht, Hans! Um meine Glogen iſt's 
geſcheh'n! 
die Anſtrengung, — das Rennen in der Nacht, — 
ſch, Chriſtens! — bat uns blind gemacht. — 
band, ich vergehe noch in meiner Noth.“ — 
Braga 8b. IX, 15 
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„Ja, Herzenefried, ich wollt’, ich wäre tobt! 
Mas für ein Mordipektatel mir baheim erft droht, 
Das ich durch meine Reife nach ben heif’gen ‚Ballen 


In ſolches Elend bin verfallen!” — 


\ 


Wir hören wol, doch feh’n wir nichts.“ — 


„Und du’ — indeß das Fräulein ſingt, 
Mit einem Ton, der Mark und Bein durchbringt: 


m» D Sänger der Natur, fei uns gegrüßt 
Als Oberpriefter in den heil’gen Hallen! 


Du, deffen Lich mand Leiden und verfüßt, 
baß unfer Loblieb dir. gefallen!‘ u 


Und Alles flimmt die fchönften Sieber ar an, 


Daß durch den ſtillen Forſt fie widerhallen. — 


„Na, fag’ mir, Friede, fichft denn du ben Prieſter?“ 
mn Nichts feh’ ich, weder Pfarr noch Küfter. — . 
Doch, hör’ nur, Hans, das Volk hat's und gethan; 
s Elingtwunberfchön; mich packt's, wie's Kalte Fieber.” 

„Ja, Fried, und mir, mir geh'n bie Augen über. 
Gern fäng’ ich mit, nach guter Eheiften Pflicht, "| 
Doch ſteht folch Liederzeug wol im Geſangbuch nicht.“ 

Und während fo noch Hans und Friebe fprecdhen, | 
Und felig ihre Herzen brechen, | 
Fragt der Bebiente fie vertraulich: 
man, Kerle, wie gefällt’s euch hier 2. 

„„Hm, wie gefällt’s! — Bold Nachtquartier 
Iſt unfer einem gar zu graulich. 

Wir find beraubt des Augenlichts; 






m Selb ihre gefcheut? —- Mich ſeht ihr Hohe 
„„Gar recht!“ — 
m Run, alſo ſeht ihr noch. — 


77— * au m u 


> 


2 
— 
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Ra, wie gefällt’s euch in. Danı heifgen allen? = — 
r vm! wie geſaureu Be 'r’8 nitht LLumm: 
278  undanal augen, 

Daß feine Herrſchaft immer, fpeict.. ..ertin 
Hier find fie — hier — bie heil'ge nalen il 
Und doch feh’n wir die Hallen nicht. ur 

m Euch druůckt der Alp, euch plagen böfe 3 räume! 
Seht ihr denn nicht die Hohen, fhlanten. — * 
„„Gar recht; fi e ſteh'n ja da wie Sermmelsilen, un 

Run ſeht! Das ſind die Halepfäuken.” — 


Die langen Sterliche? Ne, = Bere Siam 


ſolche Sachen .: 

Mag er den Dummen weiß nur madjen.! „„ 
Mit und treibt er vergebens ſeinen Kohlz 
Wir kennen ja die alten Bäume woL.un — 

„Nun, wiegefagt, das find bie Hallenfäuten. m — 
„Und darnach rennt man viele Meiten? — 
Solch Zeug ſteht bei uns weit und breit. 
Das Stadtvolk iſt doch nicht geſcheut, 
Solch Holz, wie wir im Kachelofen brennen, 
Bar Säulenwerk zu nennen.” — 


„„Ja, meiner Sixen, Hans, das iſt zu toll! 
Doch, wenn man's einmal glauben fill, 
&o zeigt und nun das Dach mit Millionen Sternen!““ 

‚ Seht ihr's denn nicht, In ungemeßnen Fernen, 
Das große blaue Himmelszelt, | 
Das ewig flraff die Hand der Allmacht hauer 
Und wie bad Mond⸗ und Sternenlicht 
Sich durch der Bäume Mipfel bricht — 

Das ift das Dad) der beif'gen Hallen; — 
Das wirb euch Bimpeln doch gefallen?’ — 
15 * 


x 
« 
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uni; abehtı da! mer du zu Bei Spaße? | 
Der Kerl da: dreht uns Ma’ auf Nafe: 
Daheim: auch Stamm: am Himmel ftch’n; 
Da braucht man nit ibatnach: gu geh'nt: ° - 
Was für-oermänfiftes.Bing erdenkt ng doch die Stabt. gan 


„Ja, Briche, komn! "Die Sollen hab’ ich fatt, 
Mich ſoln fie’ nimmer wieder necken. — 
und raſch greift‘ Friede nach dem Stecken; u 
Desgleicheh Hans. —' "Doch eben gehn 
Der Herrſchaftueleber hun zu Ende. 
Was Bans:unb Friebe jezt noch feh’n, — 
Heißt fie wie Angebonnert fteh’n. | 


mir, Sefner, unter'm Sternenbom ber Nacht 
Sei biefee Kranz zum Opfer bargebracht ! 2* N 


Damit ſtreckt's Fräulein feine fhönen Hände A? 
Raſch nach dem Myrtenkranz im. blonden Saar 
Und bringt ihn Gefner’n bar, u 
Die Stirn' ihm küſſend mit dem Roſenmunde. 
Drauf Alle ſich der Büſte nah'n 
und ſtimmen in der Geiſterſtunde 
Ein neues Lied im höhern Ehore an. 


„„Um Gottes willen, Hans, nun wird mirs außen mn 
Spell | 

Mir borflet unter m Dedel ’S Baar empor! 
Ich wollt”, ich läg' drei Ellen unter'm Graſe! — 
Dort gudt ein weißer Spigkopf vor! — 

„nJa, meiner Sixen, Hans! . Im Mondenſchein — | 
Das Volk treibt eitel Teufelei'n! — ; 
Ne, Hand, bei ſolchem GBeifterfpotte  : : | 





‚HELM man's nicht aus! Drum laß um gehn . 


Und danken unfrem lieben Gotte, 
Daß wir nur wieder können ſeh'n!“ — 


Und fo ergreift das Pilgerpaar, 
Dbfchon mit Füßen voller Blafen, 
Das heilige Panier. dee Hafen, 
Das manchem Held fchon theuer war, - : 
Und firampelt über Hals und Kopf, 
Als packten Geifter es bei'm Schopf, 
Mit ſchrecklichen Geſichtern, 
Beſtralt von Sternenlichtern, | 
Bis die Mafchinen nicht mehr geh’n 
Und vor dem Gafthof ſtille ſteh'n. 

Hier werfen fie mit frohem Sinn 
Die Säde und bie Stöde hin, — 


Sich auf die Streu — und ſchnarchen ein — 
Und laſſen Hallen Hallen ſein. 


Karl Aug. Enge Iharbt Gichard mass). 


230 


— 





I. Das Mieder. 

Als ich noch froh und guter Ding”. 
Mir Schmetterling’ und Käfer fing, 
Dem Storch noch nach dem Schnabel fah, 
Ob er ein Kindlein trüg’ allda, | 
Und drum an der Apoftelzeit 
"Vorzüglich hing mit Innigkeit, 
Weil dazumal ein Sperlingspaar * 
‚Für einen Pfennig käuflich war: 
Da ging ich einft hinaus aufs Feld, 
Wo ich mir Sprenkel aufgeftellt. 
Ich fann den weiten Weg entlang 
Biel Über Tifch- und Vogelfang, 
Und freute mich in Geift und Sinn _ 
Schon auf den heutigen Gewinn. 

Arg brannte mie das Sonnenlicht 
Den Wirbel und das Angeficht; 
Mir troff der Schweiß von Wang’ und Brufl, 
Als im’ ich aus der Schwemme juft; 
Das Eünftlich aufgewichfte Haar ° 
Ward feiner Feſſeln quitt und bar, - 
Und in den Mund lief dort und hier 
Stil träufelnd die Pomadk mir. 


Ich keuchte unverdroffen fort, 
Und nahte mich dem lieben Ort; 
Doc wer befchreibt, was ich erlitt, : 
Als mir ein Ding in's Auge glitt, 
Das unter meinen Sprenkeln ſchlich, 
Und einem rothen Mieder glich! 
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Bald zeigte ſich's mir ſonnenklar, 
Daß es ein ſchmuckes Mädchen wer, 
Das freventlich aus Zärtlichkeit 
Mir all den fehönen Bang befreit! 


Faſt war ich ohne Rath und Trofl, 


Bar halb verfchüchtert, halb erboſt; 

Doc ba bie Loſe lachend fland, 

Sewann ber Born bie Oberhand. 

Ich fah mich, vor Verzweiflung ſtumm, 

Rach einem. tücht’gen Prügel um. / 

Nun ging es Über Stod und Stein; 

Sch immer zornig binterbrein, 

Berlor das Zopfband und den Hut, 

Und dacht' im Geift: das wird nicht gue! 

Doch trieb ich fie in meinem Haß | 

Durch dic! und dünn ohn' Unterlaß, 

Bis endlich unter'm Damm’rungsflor 

Ich gänzlich ihre Spur verlor. 

Da ſtand ih nun, ich armes Blut, 

Einfältig, ohne Zopf und Hut! 

Jezt, vor ber Heimkehr angſt und bang, 

Berwünfcht” ich al den Vogelfang! 

Es flüfterte der Abendwind: 

„Du dauerft mich, gequältes Kind, 

Daheim wirft du gar fchlecht beſteh'n; 

Magft lieber nur in's Waſſer geh’n! ” 

Schlich aber doch mit meiner Pein 

dur Hinterthür in’d Haus hinein; 

Unb wie ich's draußen mir gedacht, 

Ward's auch getreu an mie vollbracht. 
Allmätich ſchwand die Knabenzeit; 

Ich wuchs heran und warb gefcheidt, 
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309 meinen Sinn auf Feld und Baus 
Und trieb den alten Abam aus; 
Verlor in unwirſch Feder Wuth 
Kein Bopfband mehr und einen Hut, 
Trat trugiglich und grad’ einher, 
Und ftellte keine Sprenkel mehr. 
Nur wußt’ ich nicht feit jener Zeit, 
Da ich mich fchier der Flut geweiht, 
Wie wunderbar mir ſtets geſchah, 
Wenn ich ein rothes Mieder fah! 

Und einsmals ſprach Papa zu mir: . 
„Sch habe was im Sinn mit dir; 
Du bift nad) grade — Gott fei Dan! — 
Vom Kopf zum Fuß drei Ellen lang, 
Und wenn du es nicht beffer weißt, 
So iſt's mein Wille, bag bu freift. 
Drum zeuch mit hochzeitlichem Sinn 
Flugs nad) dem Sägerhaufe hin! - 
Es ftehet fern im grünen Wald, 
Drei Mägblein hegt ed wohlgeftalt’t; 
Bon ihnen wählt ein Schäßchen aus, 
Und führ” es mir ald Schnur in's Haus!’ 
Ich dachte: Damit hat's nicht Roth! 
Und thät, wie mir Papa gebot, 
Studirt' auf ein gefcheldtes Wort, 
Und ſchlenderte gelaffen fort, . 
Kam abends nach burchlaufner Bahn. 
An Ort und Stelle glüdlich an, 
Sah vor dem Haus drei Dirnen fteh'n, 
Und alle drei zum Freſſen fchön! 
Doch weil die Kirchenzucht beftimmt, 
Daß man nicht drei auf ein Mal nimmt, 
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vählt' ich die, aus, gutem Bug; 

uſt ein rothes Diebe trug; 
ſprach: „Papa iſt ber und ber, 
muntrer Freier Eomm’ ich her; 

im fleht mir ein ‚nettes Haus, 
eb’ner Sinn geht ein und aus; 
met grünt und blüht das Feld, 
vär’8 vom lieben Gott beftellt. 

um, mein Plan ift wohl bebadht: 
yabe Brod für fechs und acht!“ — 


e Dirne — das vergeff? ich nicht! — 
freundlich mir in's Angeficht. 

Mieder und ihr Wangenyaar — 
wußte nicht, was röther war! 
zupfte mit der Eleinen Hand 
züchtiglich am Schürzenband, 
lispelte, kaum zu verſteh'n: 
e Gott mich führt, fo will ich gehn!" 
fchlug darob, wie nie: zuvor, | 
Herz bis an ben Hals empor! 

wallten fürbaß Hand in Hand, 

Haus bed Vaters zugewandt. 

e bring’ ich,” rief ich, als alde . 
»or der Pfort' ihn ſigen fh, 

e bring’ ich, was das Glück mir oebl⸗ 
Alte zog bie Muͤtze ab, | 
rief, die Blicke himmelan: | 
zas Gott thut, das ift wohlgethan!" — 


n Hochzeittage ging's gar kraus, 
Volk zertanzte ſchier das Haus; 
ı Yung und Alt, und Groß und Klein 
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Sand fich zur freien Zeche ein. 

Der Luft war Alles zugeneigt, 

Viel ward gepfiffen und gegeigt; 
Die halbe Nacht blieb man im Gang; — 
Mir währte all der Kram zu lang! !) 
Da that ich denn mit leifem Bund 

Der Liebſten meinen Aerger kund; 

Wir flüchteten vom Feſtgelag 

Uns heimlich fort in's Brautgemach. 
Man warf, mit loſen Spöttere’n, 

Uns alte Töpfe hinterdrein; 

Ich lachte ob dem eitlen Thun, 

Denn Hahn im Korbe war ih nun! 

Die füße Braut, bed Prieſters Wort, 
Der heimliche, verfchwiegne Ort: — 
Was Wunder auch, wenn mein Gefühl 
Sich überließ dem Ginnenfpiel! 

Mir ward gar wunderlich zu Muth, 

AU nad) dem Kopfe flieg das Blut; 
Kaum auf den Beinen Eonnt’ ich ſteh'n, 
Das ganze Haus fchien fi zu dreh'n! — 


Da führte mich die Zauberin 
Nach einer Schachtel ſchelmiſch Hin, ' 
Und rathen follt’ ich frank und feet, 
. Was ihe verborgner Inhalt fei?- 
Ich aber zog ein Schaafsgeficht: 
Und fprad: „Mein Schat, ich weß es mehti⸗ 


Sie öffnete mit leiſer Hand. 
Den Blick zur Schachtel hingewandt, 
Stand ich, neugierig, wie ein Kind, 
Und guckt' im Voraus mich faſt blind; 
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Der Deckel fill: — 0 Balder Traum! 
Den eignen Augen traut’ ich kaum! 
Ein Hut, ein Zopfband lagen bein, 
Ein rothes Wieder drüber bin. 
Die Dolde, die bes Priefters Sand 
Heut’ am Altare mir verband, 

Das Mägdlein war’d aus jener Beit, 
Da ich mich fchier der Flut geweiht! — 


Sch drehte,- vor Verwundrung ſtumm, 
Das Hütlein in der Hand herum; 
Hätt' es auch gern 'mal aufgeſetzt, 
Allein der Kopf war dicker jezt. 
„Es wird wol,“ gab ich zu verſteh'n, 
„Dem Mieder wie dem Hute geh'n!“ 
Da ſchlug die Liebſte kräftiglich 
Mich auf den Mund; ich wehrte mich. 
Drauf legten wir den Knabenhut 
Sin, wo er manches Jahr geruhtz 
Und — 0 der Wunber, bunt und kraus! — 
Symðoliſch ſprang ein Floh heraus. | 

K. G. Prä en 


6. Die bezauberte Schürze. 
Ein reicher Mann (die Stadt und auch das Land, 
30 dies gefhah, hat man mir nicht genannt;) 
Rauft? einft von einem Zremden (ohne Zweifel 
War dies ein armer Teufel;) 
Ein ſeltnes Kleibungeſtück, "ne Schürze von Geſtalt, 
Beſitzend eine magiſche Gewalt, 
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Die jedes Weibchen zwang, fie anzuzieh'n, 
Es. durft’ ihre Mann den Wunſch dazu nur hegen, 
Doc, ſtack fie einmal bann darin, | 
Unmöglich war's, fie wieder, wegzulegen, 
Wenn fie auch wollte. — Wundert euch noch nidt! 
Es kommt noch ärger. — Ueberfchritt das Weib, 
Das diefe Schürze. trug, im mind’ften ihre Pflicht, 
Erlaubte fie. fich fremden Zeitvertreib, 
So, baß im Wert, im Wort, nur im Gedanken 
&ie anfing, in ber Gattin Treu’ gu wanken: 
So ward fie von der Schürz' alsbald verrathen. 
Sn ihren Füßen fühlte fie ein Iuden, 
Sn allen Gliebern ſolch ein Prideln, Zuden, ' 
Das wider Willen fie vor ihrem Gatten | 
Anfing gu tanzen und zu fpringen; 
und fompathetifch wirkte die Bewegung 
Auf den Geliebten auch, — biefelbe Regung 
Empfond aud er; wollt’ er ſich auch bezwingen, 
Umfonft! er Eonnte nimmer wiberfiehen, 
Er mußte fih, glei ihr, im Kreife drehen.‘ 


- traurig Kleinod! Um bich zu befißen, 
Bon meinem Haupt kein Härchen gäb' ich Hin! 
Wozu Eann beine Zaubermacht mir nügen? 
Was brächte bein Verrath mir für Gewinn? 
Die guten Götter mögen mich befchligen, 
Erhalten mir Vertrau'n und frohen Sinn, 
: Indem fie einen Stral bes Lichts mir fenden, 
Um einen Wahn, ber mich beglückt, zu enben. 


Wenn ber Geliebten Arme. mich umringen, 


Ihr Blick fich zärtlich in den meinen ſenkt, 
Ihr Yurpurmund nach einem fanften Ringen ° 
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Die füßen Wort’: „Ich Liebe dich!“ mir ſchenkt, J 
Wenn unſre Seelen ſich im Kuß verſchlingen, 
Und Jedes nur empfindet, Keined dent, —  ? 
Da will ich nur die Gegenwart genteßen, 
Im Rebel fol Vergangenheit zerfließen. ed 


Sch denke fo, doch andere jener Dann, =. . 

Wir nennen ihn Herr Kilian, — 

Der, häßlich, alt, mit Gold und Bauberbingen 

Sich Lieb’ und Treue ſuchet zu erzwingen, 

Die er nicht durch fich ſelbſt erringen Tann. 

Drum kauft' er auch um theures Gerd 

Mit Freuden biefe Schürze von bem Zeufel, | | 
und fchritt zur Heirath, froh, daß ihn fein. ‚Bweifel 

Ob feiner Gattin Treu’ im Eh' ſtand quält. 


Er ſucht nicht lang', es findet fi in Kürzeze 
Ein Mädchen, welchem Kleider, Pferd’. und Wagen 
Mehe als die Liebe unter'm Stroh behagen. - ' 

Sie reicht ihm ihre Hand ganz ohne Sagen 

Er gibt am Hochzeitabend ihr. die Schätze, m 
Betheuernd ihr, daß dies das größte Kleinod fi | 
Dos fie.erhalten könn' auf diefer Erde; 

So lange fie. davon nicht Taffen werde, ——— 
Bleib' ihr die Jugend und die Schönheit treu. 
Ein ſolch Verſprechen wirkt bei Braun 
Amächtig; jede wirb gewähren, 

Vas wir von ihr begehren, 

List man ihre eine ew’ge Jugend‘ ſchauen. 


Ein ganzes Jahr ſchien nun der Himmel offen, 
Nichts that Amilla, was nicht ſchicklich. 
Ihr alter Gatte pries ſich glückich, 

Daß er ſo gute Wahl getroffen. 
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Doch endlich kam ein junger Mann, 

Amiila's Vetter war's, von Reiſen an, 

Ein hübſcher, blonder, liebenswürd'ger Junge, 
Von hellem Geiſt und leichter Zunge. 

Er ward im Hauſe einquartirt; 4— 

Ein Blick, — ein Druck, — man muß es wagen! 41, 

Was Wunder, daß in wen'gen Tagen 

Sich's in Amilla’s Füßen rührt. 

In's Zimmer trat Herr Kilian, 

In dem ſie mit dem Vetter ſteht; 

Da hebt ſie ſich vom Stuhl und dreht 

Sich ein, zwei, drei Mal. Der Galan 

Zuckt ebenfalls, er will ſich zwar bezwingen, 

Muß aber auch in Eldinen Ringen 

um feine fchöne Muhme fpringen. — 

Ganz wüthend if der Ehemann, Ä 

Er fperrt Amillen ein. und läuft in Eil' 

Zu feinem Breunde Ali, dem Korfaren, 

Der bier if, zu verfehen das Serait 

Des Dey von Tripolis mit fremben Waaren. — 

Schnell ift der Handel abgethan, 

Und kaum bricht noch das Roth am nächſten Morgen an: 

&o muß Amilla Ton, mit. zwanzig anbern,. — 

Ob's auch Zreulofe waren, 

Das Eonnt’ ich nicht erfahren; 

Ich glaube, nein, 

Die Anzahl ift zu Hein! — 

Nach Zripolid gum Dey ber Barbaresten wandern. 


Du lieber Gott, wenn alle Männer gleich 
Db einer Schwäche ſchickten ihre Frauen 
Nach Tripolis: dies ganze große Neich, 
Man müßt’ ed zum Serail des Dey's verbauen! 
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nd täglich müßten, wallte man beflthen, 

ahin zehn große Linienſchiffe gehen! w 

Sechs Wochen Jang weilt fi im Binverante 
err Kilian; doch müde ifl.er’s nun, 

r eilt, zu. faliefen neue. Ehebande, — 

och mit mehr Vorſicht will die Wahl er thun. 
in unſchuldsvolles Kind: von: fechzehn Iahren. 
Vählt er, die. Gittfamfle ber ganzen Stadt, 

Frkundigt auch fi gut, am zu erfahren, - 

)b dieſes Mädchen keine Vettern hat. 
Zie ſteht alleinz nicht Aeltern, noch Verwandee 3J 
yat fie; von einer alten Sante 
Vard fie erzögen, und bie Welt ihr unbelannt; 

Sie reicht dem reichen Werber ihre Sand, 

Ind zieht die Schürze an ohn' allen Widerſtand; 
Ibfchon der Alte meint, bei biefer Unſchuld ſei 

Ye Prüfung unnüg, die ſei ficher freu. 0, 
Verfloſſen waren / ſchon zwölf Wochen, 
die Schürze hatte nicht geſprochen, — 
Bee , dba Kalliſte nichts verbrochen. 

— einft bei Nacht — zur Stunde der Gefpenfter, 
F unſrem Alten vor, als hört! er Töne klingen, 
Serabe vor dem Haus, dazu auch ſinge. 
Bas kann das fein?. Er öffnete das Kenfter, 

Ind ſah bei'm Schein des Mondes einen Herrn, 

Der fang hinauf zum Fenfter feiner Franz . 
Sr horcht', — es Hang: „Du meines Labens Stern!" 
Iſt's möglich? — Ja, jezt hört' er's ganz genau, 

In dieſem Augenblick fängt auch der Mann 

Bu feinem eig'nen Sang zu tanzen an. 

Er eilt ſogleich in feiner Gattin Zimmer, . 
Auch fie trifft ee am Benfter hüpfend an; cv. 
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Die Schürze Hatte ihre Pflicht gethan, 

Denn eben will Kallifte, fpringend immer, - 

. Ein Brieflein an ein Schnücchen faflen, 

* um jenem Sänger. es binabzulaflen.  : | 

Nicht mal ich eudy bed Tiefgekränkten Wuty; — 

Nach Tripolis zog hin. Kalliſte; — damit gut! — 

Do glaubft du wol, mein lieber Leſer, jest; 

Daß fich, gewisigt burdy;die beiten Fälle, 

Der Alte keinem: neuen blos mehr flelle? 

Mit nichten! Nun hat er den Kopf erft aufaefeht, 

Es koſte, was es wollte, - 

Er müßte doch ein treues Weib noch küſſen, 

Und wenn er auch noch hundert nehmen folkte! — 

Da wird er lange ſuchen müſſen! — — 

Die dritte Frau kommt nun in's Haus, 

Ein Weib von etwa dreißig Jahren, 

In allen Dingen wohl erfahren, 

Voll Geift und Stolz; — ſpricht man ein Wort nur aud 

Das luſtig ift, -in ihrer Gegenwart, 

So ftraft fie ſchon den kecken Redner hart. 

Die wird, — denkt Kilian, — ihr ‚Stolz bewahren; 

Er reicht ihr Schürz' und Hand, ſie weigert ſich, 

Und wil zur Schürze nimmer ſich bequemen. 

„Rimm fiel" ſpricht Kilian, „ſie ſchützet dich; 

Und laß dies Kleinod bir von Niemand nehmen!“ 

„„Mir nehmen ?““ ſchrie ſie, „„Hal mir nimmt man ebe 

Der Freche müßt? es zahlen mit dem Reben.” 
Nicht lange nach den Flittertagen 

That eine Reiſe Noth an fernen Ort. 

Es dachte Kilian: Da iſt ja nichts zu wagen, 

Die Klugheit und der Stolz ſind meiner Gattin Hort 

Drum ließ er ſie zuruͤck und veifte fort. 


Ml 


enge 


bete ſich ſehr, doh been . A nn. 


achen länger, als es lich ihm iſt, 


h', ein ganzer Monat Ichon werfließft, 


dann wieberficht die heim'ſchen Mauern, 
t Sntzüden er begräßt.. 

sifte erbnet ee fchon Wefle, 

ne treue Gattin gu erfreu'n, ... 

det Gäfte über Gäfte, 

‚gen von dem glädlichen Verein. 

tt in's Haus hinein, — 


Da kommt ihm fein Hausarzt . 
Entgegen, hoch fpringend, ' 
und dann ber Verwalter, :-: 
Auch hüpfend und fingend, "  - 
und dann deſſen Schreiber). r.: . 
. 7 Die Füße Hoch ſchwingend/c 
Und nach dieſen dreien 
Zwei juuge Lakaien, 2— 


Die dreh'n fi geichwind' . Ä es 


Derum wie dee Wind; 0 
und endlich die Gattin. .: 


Die. macht den Behhtuß, 


Roch ſchneller fich brehend 
‚Bit Yeftigem Buß: 
a, ſchändlicher Verrath!“ ſchreit Kilian, 
n ber nächſten Stunde ſchon muß wandern 
Iſabella zu den Andern 
Tripolis auf wogenreicher Bahn! 


ß in dem Haufe des Iren. gKilian 
Veibchen nach dem andren ſchnell veefänmand, 
machte Lärmen: in.dem ganzen Band, - - 


19a sd. IX. | 46. 
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So zwar, daß, gleich dem Blaubart, Yldfen Mann 
‚Die Mädchen alle fioh’n, und Übers Jahr 

Er immer nod ein Witwer: wär. : 

Da 309 w auf der Stadt denn fort 

An einen ländlich flillen Ort, 5 

Sic, denkend: Möglich, daß Natur 

Mid; Ieitet auf der Areue Span : 

Als eines Abends er auf grüner Wiefe 

Spazieren ging, fah er ein Mädchen fish’ 

Mit Eleinem Fuß und frifhem Wangenpaar, 

Mit einem Feuerblick und langem ſchwarzen Saar. 
Sie war befchäftigt, Gras zu mäh'n; 

„Wie nennft bu dich 2" frug er. — „AIch Heiße Lieſe,““ 
Verſetzte diefe. 

„Du biſt ein nettes Mäbchen,“ fuhr er fort, 

„Wo bift du her und wen gehoͤrſt dr an?‘ | 
3 bin,““ — verfegte. fie, — „„aus jenem Drt,'e! 
Und zeigte mit ber Hand ben Hügel rechts hinanz 
„„Mein Vater ifb’ein Bauer, lieber Derr, 

Und eine Mutter hab’ ich nimmer mehr." — 
„Hör', Lieſe,“ fagte weiter Kilian, 

Und feine Augen funlelten wie. Kerzen, 

„Wie wär’ ed, wenn wie würden Welb und Mann?“ — 
Roth wurde Liefe bis zu beiden Ohren, 

Und ſprach verſchämt: in „Ach, lieber Herr, Sie ſcherzen! win 
Was fie noch weiter hin und her gefprochen, 

Ich weiß es nicht, ift auch nichts dran verloren. “ 
Das Ende war, daß LieP in ein Baar Wochen 
Einzog in Kilian’s Pallaſt; 

Der Alte liebt ſie bis zum Wahnſinn faſt, 
Und gleich laßt er ihr offen alle Schranke 

Voll Gold und But. Und Lieſe — ach, man denke! — 






Laterne pP Er >> 
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Bie findet in bee erſten Btunbe 
Km .Schreibtifch ihres Mannes ganz in Küre_ 
Beichrieben die Geſchichte von der Schürze; . 
Sie flaunt und fleht mit offnem Munde, 
Sie ſchaudert drob, ihr Opfer auch zu ſein; 
Doch auch im Augenblick, — die Kleine iſt doch fin, — 
Sat fie ein Plänchen fich erbacht, 
Der Schürze magiſche Gewalt zu ſchwaͤchen, 
Und ihr Geſchlecht am Satanas zu rächen. 
Sie baute auf des Golbes Macht, 
Das ſtaͤrker iſt, als Teufelsgaben find; 
Laß ſehen, wie fie das beginnt. — 
Ganz heimlich ließ fie vor ber Hochzeit (fm 
Der Diener und ber Hausbewohner Schaar, 
Die Bauern aus dem nahen Dorf fogar, 
3u fich befcheiden, bot fehr großen Lahn 
And gab Bedeutendes davon 
Im Voraus gleich, mit dem Bebinge: 
Daß Jeder, der da käm' in ihre Nähe, 
58 anders nicht zu thun fich unterſtehe, 
Als daß er hüpfe, walze tanze, Toringe, 
Die arge Welt 
Thut viel für Geld; 
Am nächſten Morgen fchon, als beide Gatten 
Vom Dochzeitlager fich erhoben Hatten, 
Und Liefe ihre Schuͤrze angethan, 
Sprang mit dem Frühſtück fu des Diener in’s Gemach, 
Daß er die prächt'gen Taſſen brach; 
Ihm folgte tanzend guch der Kammerdienet Bann, 
Der Haushofmeiſter ſprang 
Im Zimmer auch entlang, 
Und die Bedienten Mohren und Halducken. 
16 * 
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Das war ein Dreh’n, ein Walzen und ein Zucken, 
Das Teine Feder ganz befchreiben kann. 
‚Herr Kilian traut feinen Augen kaum, 
Er reibt die Augen fih: „Aefft mich ein Zraum?. 
So denkt er, „ach! ich "habe meine Kiefe 
Nicht einen Augenblid‘, feit wir getraut, verlaflen, 
Und dennoch feh? ich alle biefe 
Die ftärkfte Wuth des. Tanzes faflen! 
Mein Weibchen konnte gar nicht untren fein, 
Was fällt der böſen Schürze dies Mal ein? 
Und unter'm Arme nahm er feine Frau, 
„In's Dörfchen“— ſprach er,„komm', mein&chag, mit mir, 
Die Unterthanen ſollen huld'gen dir.“ 
Sie gingen, — aber ſieh', ſchon in des Shi Au), 
Da Hüpfte ber. Hirte, | 
Dort weidend die Herde, 
Daß kaum feine Küße ;. 
Berührten die Erde, 
Und einige Schnitter, et 
Die machten dort Se. | 
Die hoben die Senfen: 
Und tanzten herbei, 
Und. endlich im Dorfe, 
Welch Schaufpiel! — Entſeblich 
Kaum ſah'n ſie die Bauern, 
So ſprangen ſie plözlich; 
Und auch der Verwalter, 
So dick er auch war, 
Er tanzte entgegen 
Mit fliegendem Haas; 
Und endlich fogar 
Kam fpringend der Küſter " 
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Und auch der Magiſter; 
Sie können das Hüpfen 
Nicht laſſen, fie müflen, 
Als ob die Zarantel 
Sie Alle gebiffen. 
da, unerhörter Trug!’ ſchrie Kilian, 
„Ich war ein Narr, die Schürze fpricht nicht wahr, 
Berfluchenswerther Talisman! 
D Satan, nun wird deine Lift mie klar! 
Ihr guten Frauen, ach! es ift gewiß, , 
Anfchulbig war’t auch ihr, ihr Armen. 
And ich, — ich ſandt' euch, ohn' Erbarmen, 
Beil Einer tanzte, bin nach Tripolis. 
Berbammte Schürz’, zur Hölle fahr’ zurüd, 
Woher du kamſt!“ und in dem Augenblid 
Rahm Liefen er die Schürze ab, 
und in den Flammen fand fie fchnell ihr Grab. 
BZufriebenheit und Ruhe fand ſich wieder 
Seit diefer Zeit in Kilian’s Haufe ein, 
Der Engel des Vertrauens flieg hernicber, . 
Und fegnete der. Glüdlichen Verein. 
Ob Liefe nicht noch Eleine Seitenfprünge 
Gewagt, das Laffen. wir beruh’n auf fi; 
Sie drehte mind'ſtens nie ſich mehr im Ringe 
Vor Kilian mit dem kiebſten fffentlich. 


IJ. F. Caſtelli. 


246 


, 


7. Der Stotterer. 


Thomas Hafe mußt? erfcheinen 
Bei dem Amt ber Konſtribirten; 
Als fie dert ihn vifiticten, 
Fing er an gar fehr. zu weinen, 
Sprechend: „He — Herr Offizier! 
Ni — ni — nichts fe — fehlet mir, 
Aber flo — ſto — flottern thu' ich!“ 


Der verſetzte: „Sei nur ruhig, 
Denn man braucht dich nicht zum Sprechen, 
Sondern nur zum Hau'n und Stechen!“ 
Aber’ — fagte Thomas weiter — 
„Wenn vor einem Be — Ze — Zelte 
Man als Wa — Wa — Wacht mich flellte, 
Und die Fei — Fei — Feindes⸗Reiter 
Spre — fpre — fprengten auf mich ein, 
Könnt’ ich nit We — Werdal fehrei’n! 


Lächelnd ſprach ber Offizier: 
„Das thut auch nichts; glaube mir, 
Wenn bie Wach’ nur fchreien Kahn, 
Auf das Wort kommt's ba nicht an! 


Immer ſtärker weinte Hafe, 
So, daß ihm bie hellen Thränen 
Liefen Über Wang’ und Nafe: 
„Ach! ich mu — muß noch erwähnen“ — 
Schrie ee — „je — fe — feßen wir, 
- Ein Bei — Feind hau — haut nach mir, 
Oder ſch — ſch — ſchießt fogar, 


t 
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O id a — a — armer Rarr! 

Ar gu — and wärs mi — mit mir, 
Denn nicht fchne — ſchne — fehnell, wie Ihr, 
Konnt mn 9a — Pardon ich fhrei’n! 
1J 88 Saftelii. 


Sm ? 


8. Der König Dionyſius und fen 
S 4— er “ u 
Zum Sohn, pie. Bwang hatt “ ein eilt Mei 
BEE >) - 3 Eon · 
Sprach König Dive: „Haſt jemals Du vernomou⸗, 
dogleich bie Tugend. auch wicht Augend mich gelchtt, 
Solch eine Frevelthat fei mir zu. Schald gelangt” 
Rein,’ ſprach der Bohn, ua sähe, beſſer dh; 
Doch dafür warſt/ du auch kein Ränigfehn «:ueie. ich. 
‚rind du,“ ſprach Dioapbı * Gohn, weil du zu 
wenig 
ſeloft 6egähmt, — 0 denk' an mich! — 
Vater nie von einem König.” 
Friedr. Weiffer. 


Er c wer. 


Braga Bd. IX. 17 


2348; 


— — — 


9. Derworin und. der Minifter 
we. ur vr He 
Dact. She vol hdrechheit Bu und » Gift, 
Der Leute, guten Leumund kränken? 
Verdammt fei Eure Läflerfcheift! 
Und Ihr, an mich follt Ihr gedenken! “ 
So ſprach mit einem Donnerton 
Der hocherzürntée Staatsminiſter 
Zu einem armen Muſenſohn. 
md I’ rief der reimende Philiſter, 
„Wied man nicht meiner bittren Noth 


Ein Wischen kecken Witz vergeben? = ie: 


Nur meine Feder: fhafft mir Brod, | 
Und Unſeveiner muß doch Tebent (w : : © 


BVertheidigt/ rath' ich —* eophigeT 


“Wytach der· iniſter, Eure SAmben, 
Birtheidigt ſie mit beßren Gründen “· 
‘Denn, daß Ihe leben müßt, mein Freund! 

3 Kahn ich, BEA Jupkter I nächte Anden. ⸗· 
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Friedr. Karl Caſimir Freib. v. Creuz, Oden u. an 
bere Gebichte, aud) Pleine profaifche Aufſätze. 
Neue verm. u. geänderte Aufl. 2 de. Frankf. 
a. M. 1769. Th. 1. 

Joh. Friedr. Freih. v. Cronegk's Schriften. Th. 2. 
2. Aufl. keipz. 1763. 
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.Wilh. Ludw. Gleim's ſämmtliche Werke. Erſte 
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Lprifhe Gedichte. 


Der nn 
r fen Abtehbeilung 
erfted Bu ch. 


1 
Laß mir's an der Müh zu wählen, 
Aber nie an Schönen fehlen‘; 
Und damit aud viel Befchwerden 
Durch, ein Mittel minder werden; 
Laß mir Fünftig nur vor Allen 


Eine fhön fein und gefanen ! | 
" 3J. W. R. Stimm. 


Braga Bd. X, 4 


& 


Vo 


1. Die Liebe 
Da auf raufchendem Gefieder 
Zephyr und den Frühling bringt, 
So erwacht die Freude wir; 
Alles lacht und fcherzt und fingt. 
Zanzt, o tanzet,. junge Schönen, 
Meiner fanften Leier nad, 
Welche nie mit leichtren Zönen 
Unter meinen Händen ſprach! 
Alles fühlt die füßen Triebe, 
Auch der Stolz, ber fie verfchwur; 
Alles ladet euch zur Liebe, N 
Zugend, Frühling und Natur. . 
Wie bekannt wird eurem Ohre 
Nun die. Stimme fchlauer Luft! 
Und wie firäubt im regen Flore 
Sich die Halbumflorte Bruſt 
Golltet ihr die Liebe meiden, 
Die den Weifen ferbft bethört, 
Und mit Bildern trunfner Freuden 
Auch ber Frommen Andacht ftört? 
Dürft ihr die Natur verbammen ?. 
Ihr aufrührifch wiberftch’n? 
Uns mit Liebe zu entflammen, 
Schönen, wurbet ihr fo fchön. 
Liebet, wie ihr: lieben follet, 
Nicht nach Platon’s Unterricht! 
1* 
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Wenn ihre niemals küſſen wollet, 
O fo liebt nur Lieber nicht ! 

Weg mit Liebe, die nur denket, 
Und, voll Schulgelehrfamkeit, 
Stets in Falten Ernſt verfenket, 
Auch Begierden fich verbeut! - 


Als in jenen dunklen Jahren 
Amor Platon’d Schüler hieß, 
Und ihm von beftäubten Haaren 
Keine Rofe duftend blies: 
Blog er, fern vom flillen Scherze, 
Bis zum Sirius hinauf, | 
Und beforgte feine Kerze 
Schlechter als der Sterne Lauf. 


Ihn vom Himmel‘abzubringen, 
Da ihn Erb’ und Menfchheit rief, 

Kürztet ihre die flolgen. Schwingen, 
Holde Nymphen, als er fchlief. 

Weil der. Himmel ihm entgangen, 
Rlattert nun ber. Gott ber Luft. 

Um bie rofenvollen Wangen, . 
um bie liljenweiße Bruſt. 


Aber, wie am Brühlingsmorgen 
‚Einer jungen Roſe Pracht, 
Würdig Bephyr’s liebſter Sorgen, 
Würdig aller Wünſche, lacht, 
Die, eh’ Titan's niebrer Wagen 
Sich im Abendmeer verliert, 
Welket, und in Tünft’gen Tagen 
Keine Blicke mehr verführt: 
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> verblüh’n mit kurzem Prangen -: 3, 
Auch die Blumen unfrer &ufl, - 

efe Rofen frifher Wangen,  - Bw 
Diefe Lilien einer Bruſt. u - 

nor fliehet mit der Iugend, 

Und ihn feflelt nur Veaftand °. ©. 

; dem Schoofe fanfter Tugend  : 

Durch ein unauflöslich Band. nr ..,“ 


Joh. Peter Uri 


22 
. An ein Frauenzimmer, 
8 zornig geworben, weil er fie « anasfeen. . 


— — Pax ’ 
tt 


fchönften Augen, zent nur. nich, J Bu 
ich euch lechzend angefeken ! u 
rallten nur die eignen Blide, "1 
elbſt von euch’ nach mir gefchehen, 
neiner Seelen Sonnenidt, 
h meiner Augen Stral zurüde. 
Ichönften Augen, züent nur nicht, \ ” 
ich euch lechzend angefehen! 

der zarte Filamor, 

t8 ihm ben Fehler vorgerüdet, 

fie zu oft, zu heftig angeblidet. 

ı ich, ſprach er, benn bavor, 

) reizend bift? 

mein Aug’ auf deinen Liljenwangen, 

fo manches Herz gefangen, 

vertiefet und vergipt? ˖ \ 


J .. X 
tra. 
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‚Klage dich nur felber an, 
Wenn ich dir zu viel: gethan! 
Deiner Augen Zauberkerzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich Feines haffen kann. 
Klage dich nur felber an, 
| Wenn ich bir zu viel gethan! 
Das Unrecht ſchien ihm allzugroß, 
Das‘ Phys ‚bier begangen. 
Drum fchwieg er etwas fill; doch endlich brach er los: 
Wie? Steht es frei, des Himmels Prangen 
Mit flarren. Augen anzufeh'n: 
und Phyliis will von mir verlangen, 
Es fol kein Blick nach ihr gefcheh’n? 
Nein, ihr Verbot kann mich nicht rühren; 
Nein, fie wird. nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren! 
Soll ich mein Verbrechen büßen, 
Strenge Phyilis, ſtrafe mich! 
Sage nur, ich ſolle dich. 
Mit verbundnen Augen küſſen! 
Ungefeh’n, 
Wird wir da recht weh gefcheh’n; 
Doch will ich aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nektar faugen. 


Joh. Chriſtoph Gottſched. 


3. An Phyllis. 


—⸗ 


Jungſt winkte mir der Gott der Schätze, 
Und fprah: Wer mich hat, Yat genug; 
Ich Andre Sitten und Geſetze, 

Ich made ſchön, beredt und klug. 
Jedoch bie Weisheit ließ ſich hören, 
Sie winkte nur, mit ihr zu geb'n; 
Da folgt’ ich ihren hohen Lehren, 
Und ließ den Bott der Schäge ſteh'n. 

Da, Weisheit, folgt’ ich deinen Lehren 
Und Heß den Gott der Schäge ſteh'n. 

Es ließ der Mufen Lied fich hören, 
Und Elang mir überirdiſch fchön, 

Ich war entzückt von euren Tönen, 
Ihr winktet mir, euch nachzugeh'n; 
Ich folge euch, fröhliche Kamönen, 
Und ließ bie ſtrenge Weisheit ſteh'n. 

Ich folgt’ euch, fröhliche Kaucbnen, 

Und ließ bie ſtrenge Weisheit fich’n. 
Da hört’ ich in vergnügten Tönen 
Des Vater Bacchus Lob erhöhn. 
Du kamſt, bie :Lieber zu beleben, 
Du winkteft mir, bir nachzugeh'n; 
3 folgte dir, bu Gott der Heben, 

Und ließ die ftillen Mufen ſteh'n. 

Da folgt’ ich bir, du Gott ber eben, 
Und ließ bie ſtillen Muſen fteh’n. 

Ich wollte ſchon dein Lob erheben: — 
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Dann, ach! bekam ich dich au feh’n! 
Dir, Phyllis, weih’n fich meine Triebe, 
Du winkteſt mir, bir nachzugeh’n; 
Dir folgt’ ich, zauberiſche Liebe, 
Und ließ den Vater Bacchus fleh'n. ı - 
Dir folgt’ ich, zauberifche Liebe, - 
Und ließ den Vater Bacchus ſteh'n. 
Nun, Phykis, follen meine Triebe 
Sich nimmermehr verändert feh’n. 
Vergnügt durch beine füßen Blide, 
Berlang’ ich nun nichts mehr, als dich. 
- Du bift mir Muſen, Weisheit, Glücke, 
Du bift die ganze Welt für mid. 


Joh. Friedr. Freih. v Erone 


4. An Chloen. 


— 


Die Deunterkeit tft meinen Wangen, 
Den Augen Glut und Sprach' entgangen, 
Der Mund will kaum ein Lächeln wagen; 
Kaum will der welke Leib ſich tragen, 
Der Blumen am Mittage gleicht, 

Bann Flora. lechzt und Zephyr weicht. 
Doch merk’ ich, wann fich Chloe zeiget, 
Daß mein entflammter Blick nicht fchweiget, 
Und Suaba nach den Lippen flieget, | 

Ein glühend Roth im Antlig fieget, 
Und Alles fih an mir verjüngt, 
Wie Blumen, bie der Thau durchdringt. 
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Ich ſeh' auf fie mit bangem Sehnen, 
And kann den Bli nicht weggewöhnen; 
Die Anmuth, die im Auge machet, f 
Und um die jungen Wangen lachet, 
Bieht meinen weggewichnen Blick 
Mit güldnen Banden flets zurück. 

Mein Blut ferömt mit geſchwindren Güffen, 
sh brenn', ich zittre, fie zu küſſenz 
Ich fuche fie mit wilden Blicken, 
Und Ungebuld will mich erfliden, 
Indem ich immer fehnfuchtvoll 
Bie ſeh'n und nicht umarmen Toll. - 

Joh. Peter U z. 


5. Die Aufmunterung. 


Es iſt ſonſt nicht meine Sache, 
Daß ich Komplimente mache; 
Doch jezt fällt mir manchmal bei, 
Ob ich nicht zu furchtſam ſei. 
Meinem Freund darf ich's nicht ſagen, 
Denn der predigt ſo genug: 
Junger Menſch, werd’ einmal Hug! x 
Sreilich muß man etwas wagen; 
Wer wird lange fragen? | 
Neulich fagt' ich: „Mir ift bange, 
Daß ich, Doris nie erlange; ... - 
Sie ift fo vol Bleiner Lift, 
Daß es nicht zu fagen iſt.“ 


ui nn. . 
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&,' ſprach er, „Awer wirb verzagent 
Sagt hr zärtlich Auge nicht 
Alles das, was fie nicht Tpricht? 
Sol fie dent ausdrücklich fagen!: 
Wer wird lange fragen ?*" | 

„Liebes Mädchen, laß dich küfſen!“ 
Sagt ich zärtlich gu Klariſſen, 
Doch das Mädchen that ganz breit: 
Ei wer küßt die ganze Zeit? 
Gleich drauf, ohm ein Wort zu fagen, 
Machtr ic mir von Neuem Muth, 


RKüßte fie; und es war gut. 


Und ihe Auge fchien zu fagen: 
Wer wird lange fragen? 
Friede. Wilh. Bachar ? 


— — — — — 


6 An Chloris. 

Zwingft du den Mund, dann aufhören 
Wenn er dich Eüßt, und wieder Tüßt, 

So magft du auch dem Herzen wehren, 
Daß es nicht fühlt, wie ſchön du bifl. 
Du zürneſt, Chloris, daß mein Geift, 
Was ſtets er fühlet, ſtets beweiſt. 

Was Hab’ ich fonft wol bie zu fagen, 
Als nur das Wort: Ich liebe dich? 
Was hab? ich Wichtig’ves zu fragen, 

Als diefes: Chloris, Liebft bu mich? 
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Und kennſt du biefer Worte Werth, 
Wenn fie nicht erſt ein Kuß erklärt? 

Du klagſt, daß das, was ich empfinde, 

Sich felber ftet zu ähnlich fei. 

Wenn ich nicht neue Worte finde, 

Iſt mein Gefühl doch inimer neu; 
Nicht id, die Sprach' ift Schuld daran, 
Daß ich nichts Neues fagen Tann. 

Der Mund bat fchon genug gefprochen, 
Wenn er durch Kuß und Seufzer ſpricht. 
Iſt meine Rede nur gebrochen, 

So fehlet ihr der Zierrath nicht; 
‘Und du, die ſich darum beklagt, 
Verſtehſt nicht Alles, was ſie ſagt. 

Entzücken hier wol Witz und Schlüſſe? 
Nein, nur ein Kuß, — und auf den Kuß 
Der Küſſe Tauſch um neue Küſſe, 

Ein „Ach!“ das man errathen muß; 
Ein Blick voll Worte, voller Geiſt, 
Der uns ein neues Acht" entreißt. 


Ihr Stunden feid mir ſchon entwendet, 
Eh” euch mein Herz noch recht genießt; 
Wenn mein Gefchwäg euch je verſchwendet, 
So wünſch' ich, daß ihr fchneller fließt. 
Doch Chloris Schönheit Ichrt mich wol, 
Wie ich euch glücklich nützen ſoll. 
Joh. Elias Sqlegel 
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7. Der Ehrgeiz in der Liebe. 


Kommſt du, mein Herze zu beftreiten, 
So fomm, Liebe, nicht ‚allein! 
Laß edlen Ehrgeiz dich begleiten, 
Durch ihn nimmſt du vielleicht mich ein; 
Zu fanfter Zriebe matte Luft _ 
Verachtet meine muntre Bruſt. 

Wenn nur ein unfchuldsvoller Knabe, 
Den erft mein Auge lieben lehrt, 
Wie tief ich ihn verwundet habe, 
Mir flammelnd und voll Furcht erklärt: 
So fcheint er nur für mich entbrannt, 
Weil er nichts Schönes noch gekannt. 

Doch fo ein Sieg Tann mich vergnügen, 
Der Nebenbuhlerinnen ſchmerzt; 
Nur der darf mir zu Füßen liegen, 
Der Über fie regiert und ſcherzt; 
Und meiner Reizung, bie ihn zwingt, 
3um Opfer ihre Seufzer bringt. 

Abrah. Ghelf Käftne 

. 8 Morpheus. 


Bei Venus warb von Schäferinnen 
Der holde Morpheus hart verklagt: 
„Wird fein abfcheuliches Beginnen 
Ihm,“ sprachen fie, „nicht unterfagt? 


\ 
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Bei Tage find wir Schäfern fpröbe; 
Doc ſieh', wie ſchalkhaft Morpheus if! 
Sm Traum iſt keine Hirtin blöde, 
Ja leider auch bie Unſchuld küßt. 
‚Die Schäfer weihen ihm Gefänge, 
Er Heuchelt ihrer Zärtlichkeit, 
Ind fpottet unfrer Zeufchen Strenge, 
Die manch Vergnügen und verbeut. 
Ein Thyrſis, der zu Doris Füßen 
Vor wenig Stunden trofllos lag, 
ann träumend feine Spröbe küſſen, 
Die Alles will, was Morpheus mag.’ 
ter unterbrach die langen Klagen 
Der Zraumgott voller Uugebulb, 
Ind ſprach: „„O Göttin, barf ich's wagen, 
&o höre mich mit gleicher Huld! 3* 
ks müſſe dir der Weltkreis fröhnen, 
Und Amor's Bogen ſei beglückt, 
30 lang auf Wangen junger Schönen 
Ein blüßend Morgenroth entzüdt! 
„Ich muß der frommen Mädchen lachen! 
Sie träumen von verliebter Luft. 
Weich Wunder! Herrſcht, wenn Mädchen wachen, | 
Die Liebe nicht in ihrer Bruſt? 
Ich weiß, was jeder Schönen fehlet, 
Um bie mein ſtiller Fittig fie, > 
Und ſehe, mas ihr Derz verhehle, 
Und oft fie felbft nur N. 3 fühlt. 
„Man Mädchen prangt mit fcheuer Tugend, 
Das in geheim zu Amorn fleht, 
Bann izt im Frühling muntrer Jugend 
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Ihr Bufen in der Fälle ſteht. , 

Sie feufst ‚ und 9 gerechter Kummer! — 

Es jammert mich der Schäferin; 
Ich führe fie bei frühem Schlummer 
In ihres Hirten Arme bin. 
„Liebt Chloe nichts, als ihre Herde? 
Sie glaubt's; ihr Auge faget mir, 
Daß Chloen Damon Füflen werde, 
Und ich verrath” es ihm und ihe. 

Die Spröbe fchleicht mit mir in Gründe, 

Zu Büfchen, wo fein Zrember laufcht, 

Wann bei'm Geſchwaͤtze fanfter Winde 

Der Scherz geheimer Küffe raufct. 

‚Sin Jeder gleichet feinen Träumen; 

Im Traume zecht Anakreon, 
Ein Dichter jauchzt bei feinen Reimen, 
Und flattert um ben Helikon. 

Für euch, Monaden, ficht mit Schlüffen. : 
Ein Liebling ber Ontologie; Ä 
Und allen Mädchen träumt von Küffenz 

Denn was ift wichtiger für ſie?“ 
Der Traumgott wollte welter ſprechen. 
Doch izt vief ihm die braune Nacht; 

Sie lag fchon Über dunklen, Bächen, 
, Und Philomele war erwacht. 

Er floh, und lächelnd ſprach Cythere: 
nn „Ihr, Kinder, wißt nicht, was ihr wollt 
O prebigt nur vonsfhgenger Ehre! 

Dir feid ihr doch im Herzen hold.“ 
‚30h. Peter 
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9. Die Liebe 


Ohne Liebe 
Lebe, wer da Tann! 
Wenn er auch ein Menfch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch Fein Dann. 
Süße Liebe, 
Mach’ mein Leben füß! 
Stille mir bie regen Triebe 
Sonder Hindernis! 
Schmachten laſſen, 
Sei der Schönen Pflicht! 
Nur uns ewig ſchmachten laſſen, 
Dieſes ſei ſie nicht! len, 
Gotthold Iphr. Leffing. 





10. Lieben und Haffen. 


‚Haffen ift: In's Herz den Lob 
Mit dem Athem ziehen, 
Seh'n nur halb des Morgens Roth, 
Halb ber Blumen Blähen. 


Lieben ift: um fich herum 
Gottes Welt verfchönen, 
Leben in Elyſium 
Unter Freubentönen ; 
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Haben fon den Himmel bier, 
Heiter feh’n im. Zrüben. 
Liebe Seele, wollen wir 
Haffen oder Lieben? 


3.8.8 Gleir 


11. Bhilomele 


— — 


Dein himmliſch Lied, o Philomele, 
Schallt durch die Tiefen meiner Seele, 
Und doppelt ftärker ſchlägt mein Herz, 
Klagft du dem fehnfuchtoollen Gatten 
Im Schoofe mitternächt'ger Schatten 
Der Zärtlichleiten holben Schmerz. 

Mir ſtralt Fein Bli vom heitren Morgen 
Durch das Gewölbe trüber Sorgen; 
Doch wär’ ich ſtolz felbft auf mein Leid: 
O möchte nur, ed zu befingen, 

Ein Zon von deinen mir gelingen; 
Ja felbft das Glück reizt?’ ich zum Neid. 


Friedr. Karl Kafım. Freih. v. Ereu 
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12. Das Beilden 


&o lieb, fo Klein, 
So ſchön, fo rein, 
dieb Veilchen auf der Haide! 
dieb Veilchen, du, bie Bleinfle Bier her 
Der Mutter Erbe, du bift mir, 
Bift mir die größte Freude! | ”. 
Du ſtehſt nicht flog " | 
Auf Dornenholz, 
Wie bort bie flolge Roſe; 
Du bift befcheiden, Blümchen, bu, 
ind wiakfl- ‚air deine Liebe. zu, 
Wie meine kleine Lofe! 
Lieb Beilchen, ich, 
Sch lieb’ auch dich, 
Wie meine lieben Mufen. 
Komm. mit mir, Veilchen, komm, erwirb 
Der Beinen Lofen Lieb’ und flirb 
Berliebt an ihrem Bufen! — 
3J. W. 8 Gleim. 


ga BB. X, 2 
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13. Wechfelode zwifchen Damon und IE 


Damon. 
& lang’ ich noch in fernen Gränzen 
. Ein Ball bed falfchen Glückes war, 
Sah ich kein ander Zroftlicht glänzen, 
Als was die Hoffnung mir gebar. 
Sie zeigte mir im fernen Rorben 
Dein edles Bild, Urania, 
und ich bin dir fon gut geworden, 
Bevor ich noch dich felbften fah. Bu 


Br 
Urania. 0 
Beror ih, Damon, dich. noch rannte, 
Hat mich die Freiheit lets regirt; 
Und Alled, was man reizend nannte, 
Das hat mein Herze nie gerührt. 
Ich lachte nur bei fremden Trieben, 
And dacht': du Liebft wol nimmermehr, 
Und follt? die ganze Welt dich lieben! 
Allein. wir Menfchen irren fehr... . 


\ Damon. 

Das Schickſal ließ mich näher Eommen 
Und bein erhabnes Wefen feh’n; 
Sogleih warb mir bad Herz genommen, 
Sogleich war auch dein Sieg gefcheh’n. 
Sch wagt’ ed und that dir's zu wiflen; 
Doc; du verwarfft, was ich dich bat, 
Und deinen Mund einmal zu Eüffen, 
War fchon bie größte Frevelthat. 
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Urania. 

Sobald ich, Damon, dich gefeben, : 
Sobald war meine Freiheit hin. 
Wie konnt' ich dir auch widerftchen? 
Du feffelteft den freien Sinn. | 
Ein Etwas, das ich richt Tann nennen, 
Rahm mir fo Herz als Binnen ein; , — 
Der Mund zwar wollt' es nicht bekelinen, | 
Allein mein m Herze war ſchon bein. on 


‚Damon, 
Doch aller Kummer iſt Gefunden, 
Das Glück hat ſich geneigt erklärt; 
Du haft mein Herz getreu gefunden, 
Und auch das deine mir gewährt. 
Nunmehr foll keine Zeit uns trennen, 
Ich bin mit taufenb Freuden dein; 
Und eh’ man mich fol untreu nennen, 
Eh' fällt der Bau des Himmels en. 
.. Ara nia. | 
Jezt lodern bie vereinten Triebe en 
Die unfrer Treue Zunder nähe . 
Und dieſes Band ber zärtften Liebe | 
Wird wol durch Feine Zeit verzehrt. 
&o lange noch mein Obem mwähret, 
Will ich dir treu und zärtlich fein; 
Und wenn der Geift von binnen fähret, 
So ift auch noch die Afche bein. 
Joh. Chſtf. Sottfcheb. 
Luiſe Adelgunde Viktor. Gottſchedin, 
geb. Kulmus. 


— 
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14. Der Morgen 


. Damon. 

So glänzt die Bier der jungen Flore, 
Die Rofe, die fich erft erfchließt, 
Wann fie die lächelnbe Aurore, 
Begleitet von bem Zephyr, küßt: 

Wie du, wenn du voll Reiz und Leben, 
Gegrüßt von Lerchen, früh erwachſt, 
Und mir, von Grazien umgeben, 

Mit fanften Aug’ entgegen lachſt. 


Sylvia. 

Vergebens fliehen vor Auroren 
Die Schatten ber bethauten Nacht; 
Der junge Sag, bereits geboren, 
Iſt ohne dich mir finftre Nacht. 
Die Blumen, bie ich für dich pflüde, 
Die fchlummern noch, nach meinem Wahn; 
Mir bricht mit deinem erften Blicke 
Zuerft mein fchöner Morgen an. 


Ehſtn. Felix Weiße 
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15.. Dad Fiſcherlied. 
) fand den fehönften der Bäche - 
znem einfamen Walde. 
jing ihm. immer nadh; 
Immer war er fchön. 


t wurd’ ihm, wo er wandte, 
Wellchen oben weiß; 

ıtte kleine Strudel, 
Grübchen im Kinn. 


in Rauſchen war Gelispel, 
urmelte; | 
aren Feine Worte, 
ch verſtand ihn doch. 

Vögel ſahen ſich gern 
einem Bache; 

ingen am bünnften Gefpröffe, 
lickten hinab. 


‚on wur er, und immer unb immer 
ih am grünen Ufer ihm nad. 

ah! auf ein Mal verfchwand er — 
ne Felſenkluft! 

n legt?’ ich traurig bie Meufen, 

raurig das Net! 

wunden war mein fchöner Bach, 

te den Müben nicht mehr. 

fand ihn wieder, ich fand ihn!- 

m aus ber Kluft hervor. 


22 
Dort hatt’ er lang’ fich gekrümmt und gewurden, 
Hatte Wehmuth gerguſcht. 
Ich fand ihn wieder, ich fand ihn! 
Nun geh' ich von Neuem ihm nach, 
Höre fein ſüßes Gelispel, und ſehe 
Die kleinen Strudel, die Grübchen im Kinn. 
Friedr. Gottlieb Klopfted. 





— — 


16. An einen Bach im Winter. 
Du rauſcheſt, ſanfter Bach, auch nicht vor Freu 
mehr? 
Kein Blümchen ſpiegelt fi in bir; 
Bon Schnee bedeckt, von Eife ſchwer, 
Gleichſt du an Schwermuth mir. 
Du gleichefl mir, fo lang’ Elife graufam iſt; 
Da glänzt mir Feine Freude mehr, 
Mein Herz, das alles Glück vergißt, 
Klopft Faum, von Seufzern fchwer. 
Doch dich löſt einft der Lenz zu neuen Freuden auf 
Da fingt um bich der Vögel Chor, 
Dein murmelnber,, verliebter Lauf 
Lot Blum’ und Laub hervor. 
O daß mir doch, wie bir, auch einft ein Lenz erfchien 
Grgäb’ fich einft Etife mir! 
Da mwürben mir auch Freuden blüh’n, 
Ein ew’ger Lenz in ir! ° ' 
BR Shfin. Felix Weiße. 


nn — — — 
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17. Das ſchlafende Maͤdchen. 


Die Göttin ſüßer Freuden, 
Die Nacht, ſtieg aus dem Meer, 
Und ſanfter Liebe Leiden 
Sang keine Floͤte mehr; 

Der Mond mit blaſſem Scheine 
Verſilberte die ſtillen Haine. 


Da führte mich die Liebe 
Zu meinem Mädchen hin. 
Ich fand ihr Aug' oft trübe 
Aus Lieb’ und Eigenfinn: 
Und niemals durft' ich's wagen, 
Ihr 'was von Küffen vorzafagen. 


Rachtäffig Hingelehnet, 

Schlief fie jezt am’ Klavier. -. 

Zur Ehrfurcht ſtets gewöhnet, 

Naht’ ich mich nicht zu ihr; 

Doch wedten ihre Wangen 

Mein ganzes zärtliches Verlangen. 
Wenn Weite ſich liebkoſen, 

Lacht fo nicht ihr Geſicht; 

Und fo ſchön fchläft auf Refen 

Die Blumengdttin nicht.“ 

Sn ihren fanften Mienen 

War nie der Himmel mehr erfchienen. 
Kannft du fie jezt nicht küſſen, 

So küſſeſt du fie nie! 

So wollt’ ich mich entfchließen, — 
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ah, da erwachte fie! 
Nichts konnte mehr mich ftrafen! 
Sie wird fo ſchön nicht wieder fchlafen! 
Fr. Wilh. Zacha 


18. Der Morgen. 


Komm, heiter wie der Morgen, 
Der auf den Hügeln lacht! 

Der Liebe füße Sorgen 
Verlängerten die Nacht. 

Komm, Doris! Sieh’ von fernen 
Die Morgentöthe glüh'n! 

Sieh' mit den blaſſen Sternen 
Nacht, Sram und Kummer flieh'n! 

Bom flillen Thau gekühlet, 
Erwartet und bad hal; 

Was Lebt, wird reg’ und fühlet 
Der Liebe füge Qual, 

Laß uns der Stadt entfliehen! 
Die Breude winkt und zu; 

Hier fiehft du Rofen blühen, 
Unſchuldig, fchön, wie bu. 

Die Stunden find verloren, 
Die wir ber Luft nicht weih’n; 
Du feift zum Glück geboren, 
Sagt bie der ganze Hain. 

Mein Lieb und unfre Triebe 
Singt Echo Life nad. 
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Von Liebe, nur von Liebe, 
Schwatzt murmelnd jener Bach. 
Bedau'rſt du nicht die Nelken, 
Die dort bein Aug’ erblidt? 
Sie finten, fie verwelken, 
Betrübt und ungepflüdt. 
Was nüst das Glück ded Lebens, 
Wenn man es nicht genießt? 
Die Jugend blüht vergebens, 
Betrübt und ungefüßt. 
O Doris, laß die Thoren 
Uns fchelten, fauer ſeh'n! 
Weil fie dies Glück verloren, 
Lehr? fie die Rachſucht ſchmäh'n! 
Du kannſt hier Zäubchen fehen, 
Sie fchnäbeln fi im Hain; 
Du börft von fern die Krähen 
Mit heifrer Stimme fchrei’'n. 
Ihr Schmäh’n, ihr Prophezeien, 
Stört nicht der Täubchen Ruh’; 
Sie laſſen zanken, fchreien, 
Und küſſen immer zu. 
Umwöltt von Finfternifien, 
Bat noch Fein Thor gefchmeckt, 
Was in unfchuld’gen Küffen 
Für eine Wolluft ſteckt. 


Laß folge Fürften flveiten, 
Und prächtig elend fein! 
Zu wahren Zärtlichkeiten 
Bleibt ſtets ihr Herz zu Klein. 
Dem Schönften aller Triebe 


\ 
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Will ich die Jugend weih'n; 
Ich küſſe, was ich liebe: 
Die ganze Welt iſt mein. 
Joh. Friedr. Freih. v. Crone St 





19. Chloens · Abendfeufier. 


— 


Willkommen, Nacht! Wie ſehnſuchtsvoll 
Schmacht' ich nach deinen Finſterniſſen! 
Bedeckt von deinem Schatten fol 
Mich heute Thyrſis Eüffen. 

D ziehe deinen fchwarzen Flor, 

So dicht ihn die Natur dir gönnet, 
Dem. allerkleinften Sternchen vor, 
Das an dem Himmel brennet; - 

Daß Eiferfucht und Neugier nicht 
Die Ruhftatt unfrer Lieb’ ergründen! 
Mein Thyrſis weiß auch ohne Licht . 
Sein Mädchen bald zu finden. | 

Und du, o Merpheus, fleig’ auch du 
Mit deinem Zauberflabe nieder, 

Und fiegle fie recht fefte zu, 
Der Mutter Augenlider. 

Ja gib, daß auf.der. Erbe ſich 

Kein einz’ger Friebensflörer rege, 

Und nebft bem Liebesgoft nur id) 

Und Thyrſis wachen möge! . . | 
0... &hftn. Felix Weiße 


m — — — 
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20 An Doris. 


— — 


Zwei fchöne Tage find verloren, 
sh fah an ihnen Doris nid! 
sh fah in ihrer Pracht Auroren, 
In ihrer Schönheit ſah ich Floren, 
Zah Luna’d fanftes Silberlicht; 
Doch meine Doris fah ich nicht: 
Zwei fchöne Tage find verloren! 
Ach, hätt’ ich doch die Tage wieber, 
Wie fchöner noch mit ihr, mit ihr! 
Mit ihe fäng’ ich Auroren Lieder, 
Die Grazien und ihre Brüder, 
Die Liebesgötter alle hier 
Umarmten fie. und dienten ihr! 
Ach, hätt’ ich doch die Tage wieder! 
J. W. L. Gleim. 


21. 


Ich hab' ein kleines Hüttchen nur, 

teht feſt auf einer Wieſenflur; 

e Wieſenflur iſt groß, iſt ſchön! 

illft mit in's Hüttchen geh'n? 

Am Hüttchen klein ſteht groß ein Baum, 
or welchem ſiehſt das Hüttchen kaum, 
Hüst gegen Sonne, Kält' und Wind 
l, die barinnen find! 


⸗ 


Das Hüttchen dir gewiß gefällt; 
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Und eine liebe Nachtigall 
Singt auf dem Baume füßen Schall, 

Daß jeder, der vorüber geht, 
Ihr horcht find flille ſteht. 

Und unter'm Baum fließt hell ein Bach, 
Schwagt Alles ſüß dem Vogel nah; 
In diefem Hüttchen bin allein, 

Mag's länger nicht mehr fein! 
O du, mein Liebfles auf der Welt, 


Biſt zärtlich, rauhe Winde weh’n: 
Willſt mit in's Hüttchen geh’n? 
J. W. 2. Gleim. 





22. Das Lied inf Herzen. 


—— 


In meinem Herzen wohnt ein Lied, 
Das brächt' ich gern heraus; 
Es neckt, und nagt, und drückt, und neht 
Und wähnt zu ſein ein freies Lieb, 
Und bleibt doch ſtets zu Haus! 


Und lauſch' ich ihm, „fo kommt mir's vor, 
Als fäng’s mit. leifer'm Zon 
Den Srazien, dem Mufendyor, 
Und dem Apollo felbft in’s Ohr, 
Der holden Liebe Hohn. 


Die holbe Liebe lockte mich | 


In ihren Dyrtenhain. 


29 





nd ließ darin den Dann, — ber ſich 
n ihr geheimſtes Läubchen fchlich, 
nd mic; — nicht glücklich fein! 
Schleuß nicht fo feft die Kammer zu, _ 
u Eleine Klausnerin, 
nd laß den armen Wirth in Ruh’! 
u wohnft in meinem Herzen, bu; 
Zohnt fich’8 fo gut darin? 
J. W. L. Gleim. 


An eine Dichterin, welche das Klavier 
ſpielte. 


Des Jovis, der Latona Sohn 
at mir ein Saitenfpiel gegeben; 
Du aber kannſt im füßen Ton 
ie Stimme zum Gefang erheben. 
Dein Finger hüpfet, wie ber Wet, 
ee an dem fchönften Tag bed Maien 
Sn jugendliche Blumen bläft, 
ie beines Lieblings Blick erfreuen. 
Hör’ auf, geliebte Zauberin ! 
dr’ auf zu fingen und zu fpielen; 
Ich brenne, da Ich weiblich bin: 
zas wird nicht dieſer Jüngling fühlen, 
Der Über deine Schultern ſieht, 
ald deinen weißen Hals betrachtet, 
Bald biefes Auge, welches glüht 
id redet, und im Sprechen ſchmachtet? 
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Hör’ auf, o Mädchen! Jeder Sci 
‚Bringt tiefer in des Sünglings Buſen, 
Und da, was bein Klavier vermag, 
Vermag kaum eine von den Mufen. 
Anna Euife Karfchin, geb. Dürbach. 










24 Die Sängerin im Walde. 
Fleuß , Blumendadh j durchs grüne Thal herniebn; 
Halt, liebſte Nachtigat, mit Klagen ein; 
Schweigt, Fühle Abendwind',. Aurorend Kinder: 
Denn meine Doris fingt in biefem Hain! 
An allen Hügeln, bie fich fchöner fchmüden, 
An der geliebten Stimme Melodie, 
An meines Herzens wachſendem Entzücken 
Und fanften, füßen Scqerzen kenn' ich fie, . 
IN. Göt. 


3. Laura. 
Willlommen, angenehnte Wüfte, _ 
Bon ſchwarzer Sorg” und Unruh' leer, 
Thal, das ein König Heben müßte, 

* Wenn er, wie ih, voll Liebe wär’! 

Gekrümnite Bäche, Hase Quellen, 
Strom, der duch Scharfe Felfen bricht; 
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Bezähmt bad Raufchen eurer Wellen! . 
Ich den?’ an Lauren; flört mich nicht! 
Ihr ſchlanken Erlen, ihr müßt Tchmeigen, 
Das hat euch bie Ratur gelehrt; 
Doch müßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurend Namen hört. 
Ihr Vögel, hüpft auf grünen Maien 
Und fingt und paaret euch im Rohr; - — 
Doch ſtärker würbe mich's erfreuen, 
Sängt ihre mir von der Laura vor. 
Ihr Spagen in ber hohlen Weibe, 
Ihr küßt das gange lange Jahr; 
Euch macht das Singen menig Freude, 
Wie mir, als ich bei Lauren war. 
Ihr Schmetterlinge diefer Auen, 
Ihr muntren Blumenbubler ihre, 
Gern mag ich euch bier küſſen ſchauen; 
Doc misfällt euer Leichtſinn mir. 


Komm, Wirthin aus dem Belfenrige, 
Komm, ſchöne Schlang', und Horde gu? 
Es gleichet Laura dir an Wige, 
Und wirft fo helle Blick', als bu. 


Einfiedler in der kleinen Klaufe, 
Wie kannſt bu ewig einfam fein? 
Was thuft du in bem öden Haufe? _ 
Kehrt Leine Gattin bei dir ein? 


Des erſten Menfchen erſte Bitte . . 
Bar um ein Weib in feinen Schoos; 
O Schnede, deine enge Hütte " 
Wär’ ohne Lauren mir zu groß. 
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Ihr treuen Zäubchen, bunt von Hälfen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruft, 
Ihr lebt in Ulmen, lebt in Felſen 
Allein der Eich’, allein der Luft. 

She möget meiner Laura fagen, 

O fagt es ihr im Monat Mai, 
Daß in den fehönen Frühlingstagen 
Kein Leben ohne Liebe fei! 0 
TR. Sr 





26. Mein Mädchen. 


Wenn man mir ein Mäbchen nennt 
Als das. Schönfte unter allen; 
Wenn man fagt: ein Ieder brennt, 
Diefem Mädchen zu gefallen: 
O dies ift fie! Dies, dies, dies 
Iſt mein Mädchen ‚ganz gewiß. . 
Sagt man, fie ift weiß und roth, 
Gleich den Lilien und Roſen, 
Jeder Zug ein Aufgebot 
Diefer Hulbin. liebzukoſen: 
O dies ift fie! Dies, dies, dies 
Iſt mein Mädchen ganz gewiß. 
Rühmt man eine Heine Hand 
Und ein Aermchen, weich, zu drüden, 
‚Einen Wuchs, den man umfpannt, 
und ein Füßchen zum Entzüden: 
D dies ift fiel Dies, dies, dies 
Iſt mein Mädchen ganz gewiß. 
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Lobt man großer Augen Nacht 
Und ein Haar von Rabenichwärze, 
Einen Mund, zum Kuß gemacht, 
Eine Bruft, den Thron ber Scherze: 
O bie ift fie! Dies, dies, dies 
Iſt mein Mädchen ganz gewiß. 
Chſtn. Felix Weiße. 


— — — — 


27. Der gluͤckliche Liebhaber. 


.Saget alle, die mich kennen: 
Gleichet meinem Glück ein Glück? 
Ich darf mich den Ihren nennen; 
Mein Blick faugt an ihrem Bid. 
Jede Charis, jebe Tugend, 

Lebe Liebesgättin fcheint 
In der kaum gereiften Jugend 
Meiner Lalage vereint. 

D, bie ihr fie nie gefehen, 
Geht fie noch, und fleht entzückt! 
Säumet nicht, mir zu geftehen: 
Ich fei wie ein Gott beglückt! 
Doc; mit fliller Furcht bewundert 
Ihre fittfame Natur: . 

Sie verwunbet täglich hundert, 
Einen aber heilt fie nur! 

ZN. Göt. 


a» X. 0 3 
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233. Die zufriedne Liebe 


— 


An Chloen, 
D Chloe, in dem Schatten bier 
Geneuß mit mir bein Leben! 
Die Götter Eönnen dir und mir 
Kein größer Glücke geben. 
Der Baum, der uns izt Schatten gibt, 
Wird bald ben Lenz betrauern; 
Doc foll auch unfre Zärtlichkeit 
Des Lebens Winter dauern. 
Wir leben ftil, wir leben frei - . 
Und ringen nicht nach Freuden, 
Die allzulaut und ungetreu, 
Sobald fie kommen, ſcheiden. 
Was brauchen wir bes Glückes Gunſt 
Mit feinen Gütern allen? 
Die Liebe lehrt uns ja bie Kunft, 
Uns ewig zu gefallen. | 
Chſtn. Felix Weiß 


- 
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29. Auf Amaryllis Mund. 


— 


Befegnet, Zeugin unfres Bundes, - 

Ya fanfter Seufzer ihres Mundes, 

Benn fie bie Liebe feufzen macht ! 

Befegnet, Silberton, ber, wann fie lacht, 

‚us einer Yurpurpforte gehet, | 

Rit Perlen aus dem Orient befäet, 

son holder Sittſamkeit begleitet und bewacht! 

Geſegnet, wohlberebtes Schweigen 

3erfchloffen in dem Kerker von Rubin, 

Bann wir vor ungeweihten Zeugen 

n8 fehen, und vor Lehe güfn! — 

jefegnet ihr vor allen, 

jemacht, dem Kummer felbft im Leiden au gefallen, 

hr Lippen, wo ich nun unb bann, 

Bie aud der Wolluft Roſenkelche, 

trauictung trinken Tann! 

Die eine — wer Tann rathen, welche? - — 

Scheint freundſchaftlich voran zu ſtehen, 

[18 lüde fie zu Küffen ein, 

118 ſpräche fie: Ich ſelbſt will dir entgegen: gehen! — 

Ste ſoll mir auch zuerſt geküffet fein. 
— TR. Götg. 


sr, 
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Schon find Rofen und Iasmin, 
Wenn fie noch im Lenzen 
Unberührt am Strauche blüh’n 
Und vom Schaue glänzen; 
Aber reizender, als die, 
Blühen Iris Wangen. 
Keuſche Liebe färbte fie; 
Selig, wem fie prangen!. 
Sanft und lieblich iſt der Weſt; 
Thal und Aue lächelt, 
Wenn er an ber Flora Feſt 
Ihre Kinder fächelt; 
Uber fanfter bünten mich 
Worte meiner Schönen. 
Ohr und Herz erquicken ſich; 
Selig, wem ſie tönen! 
Süß iſt friſch gepreßter Moſt 
Aus den reifſten Trauben, 
Süß der kleinen Bienen Koſt, 
Die fie Blumen vauben; 
Aber füßer ift der Kuß, 
Den mir Iris giebet, 
Den Fein Dritter fehen muß; 
. &elig, wen fie liebet! 
: Ch. F. Weil 
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31. Die Wolken. 
Der bunte Wald verblühte, 
Die fchwüle Sonne glühte, 
Als id am kühlen Nachmittag 

Im Schatten einer Linde lag. 


Da fah ich mit Vergnügen 
Die leichten Wolken fliegen; 
Sie flogen nach der Gegend hin, - 
In der ich oft im Geifte bin. ° 


„Rah welchem Himmelstheile 
Fliegt ihr, wie fchnelle Pfeile?’ 
Rief ich der einen Wolke nach, 
Die aud der dunklen Tiefe ſprach: 


„Hoch über diefe Hügel 
Trägt und des Windes Flügel; 
Wir kommen von dem Ozean, 
Und laufen die beflimmte Bahn.’ 


Da ſprach ich zu bem Kinde 
Des Meeres und der Winde: 
„Wie glücklich ziehft du an den Drt 
Bon allen meinen Wünfchen fort! 
„Bielleicht. wirft du Selinden 
Im heitren Garten finden, 
Wie fie, von dickem Laub befchügt, 
An hohen Eichen einfam fißt. 
„Schwebt dort auch in den Lüften 
Ein Heer von ſchwülen Düften: 


\ 
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&o mäßige der Sonne Gut, 
Daß fie in Fühlen Schatten ruht!” 
| Gr. Wilh. Zacharii 






32. Lied eines Lapplaͤnders. 
— \ 


Komm, Zama, komm! kaß deinen Unmuth fahre, 
D bu, ber Preis 
Der Schönen, komm! In ben zerflöcten Haaren 
Hängt mir fchon Eid. 

Du züenft umſonſt; mir gibt die giche Flügel, 
Nichts hält mich auf; 

Kein tiefer Schnee, Bein Sumpf, Bein Thal, Fein Hügel 
Hemmt meinen Lauf. 
Ich will im Wald auf hohe Bäume Elimmen, 
Dich auszufpäh’n, 
nd durch die Flut der tiefften Ströme ſchwimmen, 
Unm dich zu ſeh'n! 

Das düurre Laub will ich vom Straude pflüden, 
Der dich verdeckt, | 
uUnd auf der Wie ein jedes Rohr gerknicken, 

Das dich verſteckt. 

und ſollteſt du weit über’s Meer in Wüften 
Verborgen fein, 

&o.will ich bald an Grönlands weißen: Küften 
Nach Zama ſchrei'n. 

Die lange Nacht kommt ſchon; ſtill' mein Verlangen, 

Und eil' zurüd! — 


N 


fr 
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Du kommſt, mein Licht! Du kommſt, mich zu umfangen? 
O welch ein Gluck! 
Ew. Ch. v. Kleiſt. 


r 


33. Der arme Hirt. 


Wann zum Gefange füßer Nachtigallen 
In diefem Pain, den ſchwacher Tag durchdringt, 
Mein kleines Flaſchenett erklingt, 
Und feine Töne bir gefallen: 
Dann wart’ id, ob mein Wunfch mir nicht gelingt; 
Dann aber hör’ ich dich mit Anmuth fagen: 
„Du haft mir ja noch nichts verehrt.” 
Wie? Hörteft du mich nicht die zärtlich klagen: 
‚Der Hagel hat mein Zeld verheert, 
Der Donner meine Herb’. erfüylagen? 
Was Hätt? ich noch dir anzutragen, 
Als blos ein Herz voll Zärtlichkeit? 
Gefällt dir das, mein liebſtes Leben, 
So fel e8 ewig bir geweiht! 
Doch ad! was kann ich dir wol geben, 
Mas dir nicht fchon von Jedermann 
Ohn alle Müh’ ein Blick gewinnen kann? 


J. X. 658. 
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34. Witz und Schoͤnheit. 
An Aeglen. 

Und fehlten dir ber Schönheit holde Gaben, 
So madıte mich bein feltner Geiſt beglückt; 
Auch dürfteft du fo feinen Geiſt nicht haben, 
Mich hätte boch der Glieder Reiz entzüct. 
Den feinen Geift, die reizende Geftalt 
Werd’ ich fo fchön vereint nie wieder finden. 

— Auch du verlierſt die doppelte Gewalt, | 
Den Freund, der beide liebt, bir zu verbinden. 
Drum rath ich dir: xch „Aegle, lieb’ ihn bald! 

— J. N. sr 





‘ 35. An Suntbien 
As Iris dich gebar, ſittſame Cynthia, — 
Es war der ſchönſte Tag im Mai, — 
Stand der Olymp verlaſſen da; 
Denn Alles lief herbiei. 
Cytherens Hof, vergafft in deine Reizungen, 
Entwich das erſte Mal von ihr, 
Und Amor und die Grazien 
Verlangten Dienſt bei dir. 
unſeliger Entſchluß für mich und meine Ruh'! 
Dich rührete nicht Amor's Fleh'n; 
Die Grazien behielteft du, 
Er aber mußte gehn. 
= 3. N. Göt. 
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36. Pſyche. 

‚Auf des Raſens grünen Matten 
Lag in feiner Myrten Schatten 
Amor fchlafend hingefchmiegt, 
Wie der Gott der Ruhe Liegt. 

Pſyche, die bei ihren Schafen 
Immer wachte, fah ihn fchlafen, 
Eilte fi und nahm in Eil 
Ihm den Bogen und ben Pfeil! 

„Mädchen, ’' ſprach der Gott der Liebe, 
„Sanz umfonft wirft du zum Diebe. 
Haft du, liebes Mädchen, nicht 
Pfeil und Bogen im Geſicht?“ 

J. W. 8. Gleim. 


37. Der ſchoͤnſte Guͤrtel. 
Schön iſt der Gürtel, welcher dem großmächtigen 
to bad Wehr trägt an dem hellen Krönungstag ; 
ut’ge Rubinen liegen drüber ausgefät. 
er noch fchöner ift der Dame Kaiferin .. 
irtel; die Schnalle, bie. ihn einfchlug, koſtete, 
ftet k ie wenig, eine halbe Lombarbei, | 
ünd’ auch nicht unrecht auf des heil’gen Vaters Hut. 
er ich Eenn’ euch einen ‚noch viel lieblichern 
irtel; ach! einen, den mir. feine Welt bezahlt. 
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Glücklich, umfchläng’ er unabläßig meinen Leib! 
Denn wer ihn um bat, fürchtet keinen Unfall nick. 
Das ift der wahre Gürtel ber Frau Paphia, 
Holder, als jener, den der blinde Barde fang; 
und er umgibt mich, wenn mich meine Xbelgund 
In die fehneeweißen, weichen, warmen Arme ſchließt. 
J. N. 6. 


38. Die ſchlafende Laura. 


ann 


Nachläffig hingeſtreckt, 
Die Bruſt mit Flor bedeckt, 
Der jedem Lüftchen wich, 
Das fäufelnd ihn durchſtrich, 
Ließ unter jenen Linden 
Mein Süd mich Lauren finden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erben, 
Aus misvergnügter Traurigkeit, 
Bon Lauren nicht gefeh’n zu werden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Erſchallten Feine Nachtigallen, | 
Aus weifer Furchtſamkeit, n 
She minder zu gefallen, | 
Als ihr der Schlaf gefiel, - . u 
Als ihr der Traum gefiel, | | 
Den fie vielleicyt jezt träumte, ' 
Bon dem,’ ich hoff’ es, trämmte, 
Der flaunend bei ihr ſtand, 
Und viel zu viel empfand, \ 
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deutlich zu empfinden, 

noch es zu empfinden, 

viel er dba empfand. 

ließ mich fanfte nieber, 

fegnete, ich küßte fie, 

fegnete, und Füßte wieder, 

ſchnell erwadhte fie, _ 

nell thaten fich die Augen auf; 

Augen? - — nein, ber Himmel that fi auf. 


Ghold Ephr. Leffing. 


— — 





39. Die Trennung. 


Als ich an der Arne Wieſe 
Geſtern, da der Nachtthau teoff, 
Dich verlieh, ſogleich, Cephiſe, 
Trennete fih Amor's Hof. 

Die ſchalkhaften Fröhlichkeiten, 
Lachen, Scherz, Zufriedenheit 
Blieben dir allein. zur Seiten, 
Dein gewöhnliches Geleit. 
Unterdeflen Sehnſucht, Schmerzen, 
Liebeswuth und Liebeshohn 
Mit mir heim nad) Haufe floh’n, 
Wo fie num in meinem Herzen 
Niften und zu bleiben droh’n. 


J. N. Göt. 
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40. Die herrſchenden Gedanken. 


Wie die gelben Schmetterlinge, 
Doris, um die Roſen fliegen, 
Alſo fliegen die Gedanken, 

Die aus meiner Seele kommen, 
Hin und bee um deine Schönheit; 
Taumeln dann, von deiner Anmuth 

Und von deinen Blicken trunken, 
Wie die jungen Bienenfchwärme 
Auf ben füßen Kleegefilden 
Von Gexüchen trunken taumeln! 
Dann ermuntern fie fich alle, 
Sich auf Zweige binzufegen, 
Und einander beine Reize 
Und Gefchichten zu erzählen. - 
Wenn fie nun bei'm Abendſtrale 
In ihr-Neft zurückekehren, 
Und es hat ein kühner Frembling 
Ihre Wohnung eingenommen: 
Beißen ſie ihn fort und üben 
An ihm und an ſeinen Kindern 
Richt einmal das ſüße Gaſtrecht. 
| 2 J. R. © 


⸗ 


prifche Gedichte 


‚ Der ’ 
en Abthbeilung 
zweited Bud. 


' 


Amorꝰs reinfte Seligkeit 
ms zu nah? dem Götterftande, 
erhaft zu fein. Wie felten if das Glück, 
ae Kiebe kroͤnt! — Wie felten 
as neidifche Geſchick 
Liebe Wunfh! Wir gäben Thronen, Welten 
n. Rauſch um eine Hütte Hin. 
ch M. Wieland. 


— 


— — 





1. Daß heimliche Anliegen. 


— — 


Harter Himmel, dein Geſchicke 
Macht mir täglich neuen Schmerj; 
Deiner Fügung rauhe Blicke 
Foltern mein gequaltes Herz. 
Ich empfinde tauſend Plagen, 
Zaufend Martern und Verdruß, 
Die ich aber Keinem ſagen, 
Keiner Seele Hagen muß. 
Mir allein belannte Sorgen 
Schläfern mic, bed Abends ein, 
Und der angebrochne Morgen 
Läßt mich nicht vergnägter fein. 
Denn nach dem verfhwundnen Schlummer 
Wird die alte Marter neu; 
Sa, mein flillee Geelentummer 
Läßt mir keine Stunde frei. 
Scheint mein Antlitz gleich vergnüget, 
Sso' iſt doch mein Geiſt betrübt, 
Mein verftellte Auge rüedt, 
Wenn es frohe Blicke gibt. 
Herz und Seele ſchwimmt in Zähren, 
Wenn der falfche Mund ſchon lacht. 
Ah! wenn wirb das Leid fich Echren, 
Das mich fo verkehrt gemacht? 
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Ach! wenn wird das Licht erſcheinen, 
Das bie Finſternis zerſtreut? 
Wenn verwandelt ſich das Weinen 
In erwünſchte Sröhlichkeit? 
Deffne, taubes Glück, bie Ohren! 
Zeige mir den hellen Tag, 
Der mid aus ben ſchwarzen Thoren 
. Diefes Jammers führen mag! 


Wohl mir! Mein verföhntes Glücke 
Spottet meiner Seufzer nicht; 
Es verkehrt die finftren Blicke 
In ein heitres. Sonnenlicht. - 
Ah! ein Anblick füßer Freuden 
SGStralt mich Schon von Weitem an; 
Glüclich iſt, wer nur im Leiden 
Luſt und Glück erwarten kann! 


oh. Chriſtoph Gottſchet 


2. Klagen. 
Ach! an dem ufer dieſer Quelle 
Hab’ ich Damöten oft geſeh'n. 
Wie fanft floß fie mir da, wie heile! ' 
Und ach! wie wär Damöt fo fhön! — 
Wie? Seufz ich? Geb' ich deinen Schmerzen, 
O Liebe, nur Gehör? 
Schweig', zärtlicäftes von allen Setzen! / 
Du liebſt ihn ja nicdyt mehr! -. ‘ 
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nd ich fein Auge fanft gefchloffen, 
hab’ ich. ihn nicht oft erfchredkt, 
ihn mit Blumen übergoffen, 
dann mit Küffen aufgewedt! — 

Seufz' ih? Geb’ ich beinen Schmerzen, 
ebe, noch Gehör? 
eig’, zärtlichſtes von allen Herzen! 
tebft ihn. ja nicht mehr! 


t, ch? bie Lerche noch erwachte, 

h ich fchon einfam durch die Au’, 

pflüdte, bis fein Blick mir lachte, 

ihn fchon Veilchen voller hau! — 
Seufz’ ih? Geb? ich deinen Schmerzen, 

ebe, noch Gehör? 

eig’, zãrtlichſtes von allen dern! 

jebft ihn ja nicht mehr! 


nn glänzte mir aus feinen Blicken 

Liebe füge Trunkenheit, 

eder Ausdrud war Entzüden : 

jeder Kuß war ‚Seligkeit. — - 
Seufz' ich? Geb’ ich beinen Scmeryn, | 

ebe, noch Gehör? Ä 

eig’, zärtlichfted von allen Herzen! 

tebft ihn ja nicht mehr! 


aft wollt’ ich zornig von ihm fliehen; 

at mit fchönem Ungeſtüm, 

eh' er bat, ward ihm verziehen, 

faft vor Luſt ftarb ich mit ihm! — 
Saeufz;' ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
ehe, noch Gehör? 

Bd. X. 4 
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Schweig’, zärtlichſtes von allen Herzen! 
Du liebft ihn ja nicht mehr! 

Nun fcheint er Shloen nachzugehen 
Und meinen Blick beſchaͤmt zu flieh'n; 
Nun. mag er um Verzeihung flehen: 
Umfonft! Dies wird ihm nicht verzieh’n! — 
Wie? Geuff id? Geb' ich deinen Schmerzen, 
O Liebe, noch Gehör? 
Ja, zärtlichftes von allen Herzen, 
Du: liebft ihn noch zu ſehr! I 

Chſtn. Felix Weiße. 





3. An Chloris. 
Mein Herz entſchließt ſich nimmermehr, 
Zu deinem Willen „Ja!“ zu ſprechen. 
Fällt dir der Liebe Joch zu ſchwer, 
So magſt du es für dich zerbrechen. 
Brich nur dies harte Joch entzwei! | 
Mid; rührt ed nicht; ich bleibe freu. 


Es bringt dir Unruh’ und Verdruß, 
Bol Furcht und im Verborgnen brennen. ' 
Wie follte dir mein treuer Kuß 
So vielen Schmerz vergelten können? — 

‚ Um aller Sorge los zu fein, 
Verſchaff' dir Ruh’ durch meine Pein! 


Grauſame, wenn bein zaghaft Herz 
Mit Recht voll Furcht und Unrub’ wäre, 
So dient’ ich bir mit meinem Schmerz 
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Und rechnet” ihn mir felbft zur Ehre! 
Kun ſteht dem Eleinften Ungemad) 
Bei dir die flürkfte Liebe nach! 

Wen feine Glut fo leicht gereut, 
Der Eonnte niemals ernſtlich lieben. 
Du Viebteft mich aus Grauſamkeit, 
Dich durch die Trennung zu betrüben. 
Und ach! mich reißt ein Augenblick 
Aus deinem Arm und meinem Glüd. 

Nein, nein, du haft ein Recht auf mich, 
Daß du mich ſelbſt nicht kannſt entlaſſen! 
Dem folg’ ich, — und ich liebe dich, 

Du magft mid; lieben ober haflen. 
Den Troſt, ben mir dein Mund verfpricht, 
Die laue Freundfchaft, will ich, nicht. 

Du haft mir Liebe zugeſagt; 

Kimm nicht zurück, was du gefcherflet! 
Wenn did) Verdruß und Unruh' plagt, 
So weißt du, wer fich mit bir Tränket. 
Die Unruh’, die man fo erfährt, 

Iſt mehr als alle Ruhe werth. 

Und flichft du mich gleich taufend Mal, 
So. wirft du. deine Ruh’ doch flören; 
Du wirft von mir zu deiner Qual, 

Daß ich dich Liebe, täglich hören: 
Die Ruh’ ift Schwach und unruhvoll, 
Die ſi ch auf Untreu' gründen ſoll. 
Joh. Elias Sqleset 


4 * 
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4. Das Leben 


Sechs Tage kannt' ich fie, 
Und liebte fie ſechs Tage. 
Am fiebenten erblaßte fie, 
Dem erften meiner ew’gen Klage. 
Noch leb' ich, zauberndes Geſchick! 
Ein pflanzengleiches Leben, 
O Himmel, ift für den Eein Glück, 
Dem bu Gefühl und Gerz gegeben! 
D nimm dem Körper Wärm’ und Blut, 
Dem du die Seele ſchon genommen! 
Hier, wo ich wein’, und wo fie ruht, 
Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Was hilft es, daß er meine Sabre 
Bis zu des Neflors Alter Tpare? 5 
Ich habe, troz der grauen Haare, 
Womit ich dann zur Grube fahre, 
Sechs Tage nur geliebt, 
Sechs Tage nur gelebt. 





Shold Ephr. Leſſing. 


I. Die Naſcht. 


\ 


Das Ende vieler dunklen Zage, 
Die treue Nacht, bricht ſchon herein. 
Verhülle di, mein Geift, und Elage! 
Vielleicht iſt diefe Stunde bein. 
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Ein Leiden, dad man unterdrüdet, 
Bermehret ben geheimen Schmerz; 

Und jede Thräne, die erflicket, 
Gräbt blutig fich in unfer Herz. 

Sezt, da die Thoren mich verlaffen, 
Die biefen trüben Tag umfhwärmt, . 
Will ich dem Schmerz mich überlaffen, 
Der minder wird, wenn er fi härmt. 

Der Schlaf wird mich vorüber gehen, - 
Der oft den Rüden mir gewandt, 

Wenn noch von aufgehellten Höhen 
Das Morgenroth mich mweinend fand. 

Ich. fleh' ihn an, mir zu erfcheinems; 
Doch er ift wie ein falfcher Freund; 

Er kommt im Glück nur zu den Seinen 
Und flieht ein Auge, welches weint. 
Schon fiegt der Zag mit hellem Strale; 
Wo bift du, holder Gott der Ruh’? 
Er kommt und brüdt zum erften Male 
Ein Auge voller Thränen zu. 
Fr. Wilh. Zachariä. 





die Liebende bei Annaͤherung des Fruͤhlings. 


Schon iſt er bald entflohen, 
Der Winter, meine Luſt; 
Die ſanften Weſte drohen 
Mir ſchrecklichen Verluſt. 


54 





Umfonft blüht mir Berrfibten 
Die nengeborne Welt; 

Der Krieg ruft ben Geliebten 
Von mir in’s rauhe Feld. 

Da, wo ich Blüten finde, 
Blüht mie ein neuer Schmerz; 
Der Hauch ber Zephyrwinde 
Haucht Wehmuth mir in's Herz. 
Wo Blumen fich entichließen 
Auf der begrünten Au’, 

Da feh’ ich Thränen fließen, 
Gleich ihrem Morgenthau. 

Es ſinge bad Gefieder 
Des Frühlings Wiederkehr: 
Ich höre Trauerlieder, 

Und keine Jubel mehr. 

Des Leidens Melodieen 

Rauſcht des enteisſte Bach, 

Und alle Scherze fliehen 

Der Flucht des Winters nach. 

O fteig’ noch nicht hernieder, 
Du Gott der Freude, bu! 

Die Welt belebft du wieder, 
Mich aber tödteft du. 

D Lenz, bie Seligkeiten 
Der Liebe bringft du ihr, - 
Und alle Geligkeiten 

Der Liebe raubft du mir. 


Chſtn. Felix Wei 
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7. Auf eine vorgefehriebene Melodie. 


u 


Schönfte Augen, holde Kerzen, 

Die ihr mir zur Marter beennt,. - 
Ihr entzündet taufend Herzen; 

Doch was hilft's, daß. man euch Eennt? 
überall ſtralt euer Licht, 
Nur mih Armen feht ihr nicht. 
Dreht euch doch, ihr füßen Blicke, 

Aud auf ein verfchmachtend Gerz! 
Zieht euch nicht fo fchnell zurücke! 

Denn von euch entfpringt mein Schmerz. 
Habt ihre mich nun ſelbſt verwund't, 
Ei fo macht mich. auch gefund! 
Wüßtet ihre nur, was ich denke, Ä 

Wenn ihr mich fo gar verfchmäht, 
Und indeß, daß ich mich Eränte, 

Wol nach ſchlechtren Seelen feht: 
Würdet ihr bei meiner Pein 
Nicht ſo unempfindlich ſein. 
Klärt erch aus, ihr holden Sterne, 

Und verändert euren Blick! 
Meine Demuth ſteht von ferne, 

Wünfcht und hofft ein beſſer Glück, 
Hofft das Ende meiner Qual; | 
Ah! erbarmt euch doch einmal! 


Joh. Chriſtoph Gottſched. 


8 Elegie. 


PS 
——— 


An Daphne . 

Die Stille ſinkt in tiefren Schatten nieder; 
Es ſteht der Pulsſchlag der Natur. 
Oer Schlummer deckt mit nächtlichem Gefieder 
Den kalten Hain, die todte Flur. 
Vertrauliche der Tugend, die voll Kummer 
Mit Sorgen. auf dem Lager ringt, 
Bon deren Schlaf der thränenfcheue Schlummer 
Sich zum beglückten Frevel ſchwingt, 
Erfülle mich, einſame ſchwarze Stunde, 
Mit Wehmuth und Melancholie! 
Dem falſchen Tag verberg' ich meine Wunde, 
Euch, ſtumme Schatten, blute fie! 
O zu beglückt, wenn, eh' für meine Schöne 
Mein Herz von Seufzern überfloß, 
Der füße Schlaf ihr über einer Thräne 
Für mich die Augenlider fchloß! 
So fchleichen fich die Tage meiner Jugend 
In einem langen Seufzer hin, 
Bis ich, erichöpft von Thränen flummer Tugend, 
Greis oder ftille Afche bin. 
Ah! hoffnungslos und meiner Ruh’ zumwiber, 
Du Kind der Unfchuld, Lieb? ich dich! 
‚ Stürmt nicht der Gram bie vollen Blüten nieder, 
D welch ein Zag erwartet mid! 
Die Zeit entwiſcht; kein Strom ſtürzt ſo gewaltſam 
Von Klippen in die Tief' hinab. 
Sie faſſet mich, und reißt mich unaufhaltſam 
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Aus deinem Arm, wo nicht in's Grab! 
Minuten find’s, — o Kind, wie bald verſchwunden! — 
Wo dich mein Arm umfangen hält; 

Dann fchleppet mich durch trübe, lange Stunden 
Die blaffe Schwermuth aus der Welt! 

du unfrer Ruh” verbergen Finfterniffen 

Des Schickſals künftigen Entſchluß, 
Doch was darf ich, gequält zu ſein, noch wiſenẽ 
Ich weiß, daß ich dich meiden muß. 

O wärf. id nur leichtfinnig, wie die Kindheit, 
Aufs Gegenwärtige den Blick, 

So hofft? ich doch zum menidften aus Blindheit, 
Und träumete ein langes Glück! 

Da bebt’.ich dann, ‚in deinen Arm. gefunken, 
Im fanften Schauer flummer Luft, Ä 
Da taumelt’ ich, von deinen Lippen trunken, 

O Daphne, an ber werthen Bruſt! | 

Doch bald wird bich ein ſchwarzer Tag entwenden, 
Ein Tag, mir ewig thränenmwerth; 

Das Schickſal wägt in auögeftrediten Händen 
Schon über meinem Hals das Schwert. 
Gedankenvoll durchwandr? ich ſchon die Stunden, 
Wo Daphne nicht für mich mehr Lebt, 

Und bebe dann, wie am Altar gebunden, - 

Ein furdtfam Opfer fteht, und bebt. 

O ſchwarzer Gram, dem ich gelaffen werbe, 

In was für einem Himmelsſtrich, 

In welchem Hain, auf welcher wilden Exbe, 

In welcher Kluft verfeufz? ich dich? 

Erftorb’ne Luft, Gefpielin freier Lieber, 

Der Scherze Freundin, füße Ruh), 

Wo finden bich die fpäten Seufzer wieder ? 


{ 
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An welchem Hinmel athmeft du? 
Ah! in der Nacht ber ſtillen Buchenwälder, 
Verließ ich dich, auf ewig fern! 
Dort lächelte Aurora in bie Felder, 
Und heiter kam der Abenbftern. 
O fühl ich einft dein angenehmes Grauen, 
Du vormals blühended Revier, 
So wird fich fremd mein Atlig um fich fchauen; 
Zieffinnig ben’ ich dann bei mir: 
Iſt dies die Flur? Sind dies die frifchen Felder, 
Die ich oft mit Entzüdung ſah? 
Du Fühles Thal, und ihr, gelichte Wälder, 
Wie öd' und einfam liegt ihr da! 
Wie traurig hängt der Bufch um biefe Stelle! 
Wie melandholifch ift die Ruh 
Mir raufcht der Hain, mir murmelt jede Quelle 
Schwermüthig laute Seufzer zu. 
Doch gern will ich bie Laſt bes Lebens tragen, 
Wenn du, o Daphne, glüdlich biſt, 
Und noch bereinft in meine fpäte Klagen 
Zuweilen eine Thräne fließt! 
| “ neh Joh. Bol. Dufd. 





9. 


Sie fliehet fort! Es iſt um mich geſchehen! 
Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. | 
Dort floh fie Hin! Komm, Luft, mid anzuwehen! 
Du kommſt vielleicht von ihr. 
Wo blieb die Zeit, da Alles widerhallte 
Bon ihrem Ruhm, von Augeattuft und Scherz, 





Als Heiterkeit aus Ihren Augen wollte, 
Unb wallte mir in’s Herz? 

Ach! fie entwicht Sagt Lalagen, ihr Flüſſe, 
Daß ohne fie der Wiefe Schmuck verbirbt! 
Ihr eilt zu ihr; fagt, baß ber Wald fie miffe, 
Und daß ihr Schäfer flicht! Ä 

Welch Thal blüht jezt, von ihe gefehen, beſſer? 
Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? Wo flt 
Ihr Lieb den Hain? Welch glückliches Gewäſſer 
Wird Schöner buch ihr Bild? . 

Nur einen Drud der Hand, nur halbe Blicke, 
Ah! einen Kuß, wie fie mir vormals gab, 
Vergönne mir von ihr! Dann ſtürz', Gefchide, 
Mich, wenn du wilft, in’ Grab! 

So klagt Amynt, die Augen voll von Thränen, 
Den Gegenden die Flucht der Lalage; 
Sie fchienen fi) mit ihm nach ihr zu fehnen, 
Und feufzten: Lalage!“ 

Ew. Ch. v. Kleift. 


— ¶ — — — — 


10. An die untergehende Sonne. 
als Thyrfis gegen Abend abgereiſt war und die Racht hindurch feine 
Reife fortſetzte. 
Den 1. Iulius 1761. 


Weltfadel, geh’! Mad’ andre Meenfchen munter! 
Mein Freund fieht deinem Gange nach, wie ich 
Ihm nachgefeh’n. Ach! mir ging mein Vergnügen unter; 
Ach! meine Sonne wich! 
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Sein Wagen rollt in trodinem Sanbesgleife, 
Kaum löſcht den Staub der Abendwolke Schau, 
Er aber fieht und fühlt und ehrt nach frommer 
Gott in dem Sternenbau. | 

So fühl ich meines Freundes Werth und finde 
Den Gott in ihm, der ihn fo gut erfhuf. 
Vergeſſen follt’ ich ihn? „Died wäre Todesſünde, 
Berdiente Höllenruf! 

Ah fehlummre doch in deinem leichten Wagen, 
Mein trauter Freund, umarmt von füßer Ruh’! | 
Mein Elopfend Herz wirb nah’ an deinem Herzen ſchlagen 
Und freudig eilt dir’s zu! - 

Im raum will ich an beinen Buſen finten, 
Wenn meinen Gram der golbne Schlaf nicht flieht, 
Und wird der Blumenkelch die Morgenfonne teinken, 
Dann fei mein erfled Lied! 

Anne Luife Karſchin, geb. Dürbadı. 





11. An die fommende Sonne. 
Den 2. Julius 1761 


. Sei mir gegrüßt, du Königin der Tage! 
Ah! du vertriebft die Schatten nicht aus mir! 
Noch hüllet fi in Wolken banger Klage 
Mein traurig Herz vor dir! 

Verhüll' auch du in einen Woltenfchleier 
Dein majeftätifch glänzend Angeficht, 
Und brenne mir mit deinem Bli voll Feuer - 
Des Freundes Stirne nicht! _ 
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Bedräng' ihn nicht durch deine Mittagshöhe, 
nd wenn er nach Erfrifchung fchmachten muß, 
ann fühl’ er, was in mir für Durft. entftehe 
ach feiner Liebe Kuß! 

Zeuch Waſſer aus Europa’s größtem Meere! 
Ye tiefgeborftne Tellus fordert Trank, 

50 lechzend, wie ich feinen Blick begebre, 
don heißer Sehnſucht Trank. 

Du hörft mich, große Dienerin bes Größten, 
)er beine Nacht den Tag regieren hieß; 
ch fehe, wie bein Antlis, mic, zu tröften, 

Sich ſchon verfchleiern ließ. 

Ich fpüre fanft’re Lüftchen, die zum Kühlen 
in meines Kichlings Korberzweige weh'n z 
Bann werd’ ich Kühlung meiner Slamme fühlen, 
Bei feinem Wieberfeh’n? 

Ah! taufend Mal wirft du meerunter ſinken, 
Eh? dieſes Auge wieder ſich beraufcht j 
Bon Seligkeit, in feinem Lächelwinken, 

Benn er auf Lieder lauſcht. 
Anne Luiſe Karſchin, geb. Dürbach. 


12. Trauer⸗Ode 
ei'm Abſterben feiner"geliebten Mariane. 
Soll ich von deinem Tode ſingen? 
O Mariane, welch ein Lied, 
Wann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andren flieht! 
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Die Luft, die ich an dir empfunden, 
Vergrößert jezund meine Roth; 

Ich Öffne meines Herzens Wunden, 
Und fühle nochmals deinen Tod. 


Doch meine Liebe war ztı heftig, 
Und du verbienft fie allzu wohl; 
Dein Bild bleibt In mir viel gu Träftig, 
Als daß ich von dir fchweigen fol. 
Es wird im Ausdruck meiner Liebe 
Mir etwas meines Slückes neu, 
Als wenn von die mir etwas bliebe, 
Ein zärtlich Abbild unfrer Treu'. 

Nicht Neben, bie ber. Witz gebieret, 
Nicht Dichterklagen fang’ ih an; 
Nur Seufzer, die ein Herz verlieret, 
Wann es fein Leib nicht faffen kann. 
Ja, meine Seele will ich ſchildern, 
Von Lieb’ und Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergöst an Zrauerbildern, 
In Kummerlabyrinthen irrt. 

Ich ſeh' dich noch, wie du erblaßtefl, 
Wie ich verzweifelnd zu dir trat, 
Wie du bie legten Kräfte faßteft 
uUm noch ein Wort, das ich erbat. 
D Seele voll der reinften Triebe, 
Wie ängflig warft du für mein Leib! 
Dein lezted Wort war Huld und Liebe, 
Dein leztes Thum Gelaffenheit. 

Wo flich’ ich hin? In diefen Thoren 
Hat jeder Ort, was mich erfehrect: 
Das Haus hier, wo ich dich verlorenz 
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Der Tempel dort, der dich beberkt; 
Hier Kinder; — — ach! mein Blut muß lodern 
Bei'm zarten Abdruck deiner Zier, 
Wann ſie dich ſtammelnd von mir fodern! 
Wo flieh' ich hin? Ach, gern zu dir! 

O ſoll mein Herz nicht um dich weinen? 
Hier iſt kein Freund die nah’ als ich. 
Wer riß dich aus dem Schoos der Deinen? 
Du ließeſt fie, und wählteſt mich. | 
Dein Vaterland, dein Recht zum Glück, 
Das bein Verdienſt und Blut dir gab, 
Die find’s, wovon ich dich entrücke, 
Wohin zu eilen? In dein Grab. 

. Dort in ben bittren Abſchiedsſtunden, 
Wie deine Schwefter an dir hing, 
Wie, mit dem Land gemach verſchwunden, 
Sie unfrem lezten Blick entging, 
Spradft du zu mir mit holder Güte, 
Die mit gelaßner Wehmuth fritt: 
Sch geh’ mit ruhigem Gemüthe; 
Was fehlt mir? Halter kommt ja mit! 
‘ Wie Eann ich ohne Thränen denken 
An jenen Zag, der dich mir gab? 
Noch jezt mifcht Luſt fich mit dem Kränten, 
Entzüdtung löft mit Wehmuth ab. 
Wie zärtlich war bein Herz im Lieben, 
Das Schönheit, Stand und Gut vergaß, 
und mich allein nach meinen Trieben, 
Und nicht nad) meinem Glüde maß! 

Wie bald verkießeft du die Jugend, 
Und flohft die Welt, um mein zu fein! 
Du mieb’ft den Weg gemeiner Zugenb, 
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Und wareft fchön für mich allein. 

Dein Herz hing gang an meinem Herze, 
Und forgte nicht für dein Geſchick; 

Voll Angft, bei meinem Eleinftlen Schmerze, 
Entzüdt auf einen frohen. Blick. 

. Ein nie am Eitlen fefter Wille, 

Der fi) nach Gottes Fügung bog; 
Vergnüglichkeit und fanfte Stille, 

Die weber Glück noch Leid bewog; 


Ein Vorbild Eluger Zucht an Kindern; 


Ein ohne Blindheit zartes Herz; 
Ein Herz, gemacht mein Leib zu lindern, 
War meine Luft und ift mein Schmerz. 

Ach! herzlich hab’ ich dich geliebet, 
Weit mehr, als ich dir Fund gemadht, 
Mehr als die Welt mir Glauben giebet, 
Mehr als ich felbft. vorhin gebacht. 

Wie oft, wann ich dich innigſt küßte, 
Erzitterte mein Herz und ſprach: 
Wie, wann id fie verlaflen müßte? - 
Und heimlich folgten Thränen nad. 

Sa, mein Betrübnis fol noch währen, 
Wann fchon die Zeit die Thränen hemmt! _ 
Das Herz Eennt andre Arten Zähren, 
Als die die Wangen überſchwemmt. 

Die erſte Liebe meiner. Jugend, 

Ein innig Denkmal beiner Huld, 

Und die Verehrung deiner Zugend, 

Sind meines Herzens fläte Schuld. | 

Im bicften Wald, bei finftren Buchen, 
Wo Niemand meine Klagen hört, 

Will ich dein holdes Bildnis fuchen, 
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Wo Niemand mein Gedächtnis ftört. 
Ich will dich fehen, wie du gingeft, 
Wie traurig, wann ich Abfchieb nahm; 
Wie zärtlich, wann du mich umfingeft, 
Wie freudig, wann ich wieberfam. 
Auch in des Himmels tiefer Ferne, 
Will ich im Dunklen nach bir feh'n, 
Und forfchen weiter, als die Sterne, 
Die unter deinen Füßen dreh’n. 
Dort wird an bir die Unſchuld glängen 
Dom Licht verklärter Wiffenfchaft; . 
Dort fchwingt fich aus den alten Gränzen - 
Der Seele neu entbundbne Kraft. 
Dort lernft du Gottes Licht gewöhnen, | 
Sein Rath wird Seligkeit für bi; 
Du mifcheft mit der Engel Tönen 
Dein Leid und. ein Gebet für mid). 
Du lernſt den Nugen meines Leidens, . 
Gott ſchlägt des Schickſals Bud) dir auf; 
Dort ſteht die Abſicht unfres, Scheidens 
und mein beſtimmter Lebenslauf. 
Vollkommenſte, die ich auf Erden 
So ſtark, und doch nicht gnug geliebt, 
Wie liebenswürdig wirſt du werden, 
Nun dich ein himmliſch Licht umgibt! 
Mich Überfällt ein brünſtig's Hoffen, -. : 
O fprid zu meinem Wunſch nicht „Nein! - 
O halt’ die Arme für mich affen! .. . FB 
Ich eile, ewig dein zu ſein! | 
Albrecht v. Halter 


a. 


Braga Bd. X. oo 5 
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13. Ueber Ebendiefelbe . 


—,—e 


Geliebte! — wenn izt ſolch ein Name 
Nicht zu vermeſſen iſt von mir! — | 
Ic weiß, daß nichts von Leid und Srame 
Mehr Wege finden Fann zu Dir. 

Doch, wann vom Licht der wahren Sonne 
Noch Stralen fallen niederwärts, 

So wirf auch du vom Sitz der Wonne 
Ein Aug’ auf: deines Haller's Herz. 

Dich heißet mid, bie "Welt vergeffen! 
Dich tadelt man in meiner Bruft! 
Mein Herz, ein Herz, ‚, das dich befeffen, 
Sol offen fein für andre Luft! 

Ja dich und mich fchmäht der zufammen, 
Der mein Betrlibnis unterbricht; nf 
O kennt' er felber reine: Flanmen, 

Er ſchölte meine Thränen nicht. 


Doch Wenig kennen wahre Liebe, 
Die Anmuth zeugt und Tugend weiht; 
Sie iſt kein Freibrief wilder Triebe, 
Nicht eine Magd der Ueppigkeit. 
Dein Lieben war, mein Leib ergöten 
Mit heimlich ſorgender Geduldz; a 
Mein Lieben war, mich ſelig gen, 
Belohnung fuchen' deiner Sulb! 

Ihr holden Jahre, "bie wie Weide 
Einander, ach! fo kurz gemacht, 
O hätt’ ich nur, was wir im Leibe 
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Bei manchem Sturme hingebradit! 
Wir fuchten Ruh’ in zart'rem Scherzen 
Wie Tauben, die-ein Wetter flich’n, 
Und fanden Luft felbft in den Schmerzen, 
Weil unfre Treu’ nie heller fchien. 

DO Bern! O Vaterland! O Worte 
Voll reger Wehmuth, banger Lufk! 
D zärtlich Bild geliebter Orte, 
Voll Wunderfpuren in der Bruft! 
D bleibt bei mir! Erneut bie Stunden, 
Da fie die Hand mir zitternd gab! 
Wo feid ihr? Ach! ihr feib verſchwunden! 
Ich bin allein, fie. deckt ein Grab. 

Ein Grab? In deinen ſchoͤnen Tagen, 
Du Rofe, friſch, vom reinften Blut? 
Ach ja! Dort ward fie hingetragen; 
Ver ift der Tempel, wo fie ruht, 
Der Stein, den ich befchrieben habe; — - 
D wie ifl’8 bier fo 8b’ und fill! - 
O bier iſt's, wo in ihrem Grabe 
Ich meine Schmerzen enden will! 
Ja fern von lien, die uns lieben, 
Die Blut und Freundſchaft uns verband, 
Hier, wo mir nichts als du geblieben, 
Hier ift mein leztes Vaterland. 
Hier, wo Tein Freund wirb um. mich weinen, 
Wo nichts ift mein, als deine Gruft, | 
Hier fleht mein Grabmal bei dem deinen, 
Wohin mich mein Verhängnis ruft. 

O daß ich doch dich lieben mußte! 


Wie glücklich warft du ohne mid! 
| 5* 
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Dein Muth, der nichts von Sorgen wußte, 

Sah nichta als Luſt und Scherz um biz. 

Du warft vergnügt, gefucht bei Allen, 

Mit Tugend, ZSierd' und Gut geſchmückt! 

O hätt’ ich niemals dir gefallen! | 

Wär’ ich nur arm, und du beglückt! | 
Doch nein, ich kann mein Glück nicht Haffen 

Und beine Huld verdient nicht Neu’! 

Gott hat dich mir aus Wahl gelaflen, 

Er liebet und mit mweifer Treu'; 

Sott iſt's, der dich der Welt genommen, 

Der mich vielleicht die ſchaden fah, 

Der mich den gleichen Weg heißt. Eommen; 

O ſei er rauh, iſt er nur nah’! | 
O Wonne! Plammendes Entzüden! | | 

O Freude, die die Zunge bind't! 

D Thränen nur, dich auszudrücken, 

Gefühl, das keine Worte find’t! 

O, dort iſt fie, im fel’gen Heere! 

Bei'm Stuhl des Lamms, am Lebensfluß! 

Ach! daß mein Leib verwefen wäre, 

Der mid von ihr noch trennen maß! 


Albrecht v. Haller. 


— nn — 


Lyriſche Gedichte. 


Der _ | 
erftfen Abtehbeilung 
drittes Bud. 


Was gilt das Menſchenwerk, die Füritenpracht, 
Wo du, Natur, du unerforfchte, walteſt, 
In ſtiller Größe, unerneßner Macht 
Alltäglich wirkeſt, und doch nie veralteſt? 


Arthur vom Norditern. 





1 Der Frühling. 


» 


a will, & vom Meine berauſqht/ die Luft ber . Sehe bes 
0 fingen, . Ä 
Ihr Schönen, ‚ eure gefährliche Luft, 
Den Brühling , welcher anizt, durch Florens Hände ber 
Eränzet, 
Siegprangend unſre Gefilde beherrſcht. 
Bangt, an! Ich glühe bereit; fangt an, holdſelige 
Saiten! 
Entzückt der Echo begieriges Ohr! 
Toͤnt fanft durchꝰs ruhige Thal! Da lauſchen furcht⸗ 
ſame Nymphen, 
Nur halb durch's junge Geſträuche bedeckt. 
Wer kommt vom Bügel herab, voll unausfprechlicher 
Anmuth,  . 
Dem Glanz bie feöhliche Stirne beftralt, 
Den Philomele begrüßt? Ihm büften frühe Violen; 


Iyhm lacht vom Felde das herrliche Grün. 


Bund meiner : :Mufe, du kommſt! O Brühling, 
Ä Monne Dioneng, 

Du kommſt, vom feurigen Amor umarmt, 
Ind Amor's muthige Fauſt ſchwingt ſi ſiegbegierige Pfeile 
Die ſtolzen Sterblichen huldigen ihm. 


"Weil nun der fchönere Lenz, den Zephyr's Fittige Fühlen, 


Slieht Tchnell mein frauriger Ernſtʒ dann Mingt dk 
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Ein Schwarm der Freuden ereilt vor dir muthwillx Ju 
Befte 


In Zänzen, weldje bie Flöte belebt; 
Bor dir fcherzt Hebe dahin; es lachen lauere Lüfte 
Dich, Kind der Sonne, gefälliger an, 
Durchzeuch nicht länger, o Nord, verheerend‘ unfe ga 
Gefilde! 
Entfleuch nach ewigem Eiſe zurück, 


Siegprangend unſre Gefilde behersfchet - 
Sie blüh'n, vom Thaue beperlt ,‚ unb Aamuth kr 
- det in alen; . 
Es lacht die ganze fmaragbine Flur, - -"" 
In deren Arme fo oft bei frifcher Bäche Geſchwãte 
Der Schlaf mein williges Auge beſchleicht. 
Berg, Thal und Aue befät ber Blumen prächtige 
7 Menges; 
Voll Stolz auf ihre beliebte Geftatt, | 
Buückt ſich doch jede dafelbfk vor bir, du Blume Enke | 
Die füßem Scherze geheiliget ift. 
Schmiick izt mein finſteres Haar! Wann du mic, 
WMRoſe, bekränzeſt, 
Und Bacchus meine Geſange beſeelt, 


7 Laute bezaubernd 
In meiner Mufe gefchäftiger Hand. : | 

Sie ſelbſt auch werbe bekranzt, bie nicht mehr ſchlaͤf⸗ 

rige Laute; | 

Denn izt — willlommen, o liebliche Bett — | 
Erwacht ber frohe Gefang, und jed’ fan Ayfder 


| Iſt auf erhabnere Toͤne bedacht. 
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"und auch bie ganze Natur fühlt fich aufs Neue be: 
Da fi die Some der Erbe genaht, 
Und jedes froftige Thal, fo Wald als grüne Gebirge 
Sind veg’, und alle Gefilde belebt... 
Drum ift bie Stille gefloh’n / verbannt in traurige 
Wilſten; 
Der Lärm regiret im heiligen Hain; 
Bald rauſcht ein froͤhlicher Hirſch, der ſich im Fluſſe 
gebadet, 
Durch friſch bethaute Gebüſche zurutk. 
Bald tönt durch's blftre Revier die Brunſt unbän- 
0 "digen Herden; 
Wie girrt die zãrtere Taube fo ſanft! 
Wie ſeufzt, vom Laube bedeckt, Pandion's einſame Tochter, 
Wann kaum die nächtliche Stille beginnt! 
Denn Alles fühlet anizt des Frlihlings mächtige Triebe; 
Wie hat der Liebe gefürchteter. Arm, 
Was num bie wärmere Luft und Meer und Erde bemohnet, 
Nur dich nicht, ſtolze Dorinde, beflegt! 
Doch Amor ‚bändige dich! Er kommt, zum Kampfe 
gerüſtet ;, 
und hat die blutige Sehne geſpannt. 
Wie will ich ſeine Gewalt bei frohem Weine beſingen, 
Wann du einſt ſeine Triumphe gemehtt! 


Joh. Peter Uz. 


—— — — —— 
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2. Empfindung des Fruͤhlings. 
Du Schmelz ber bunten Wieſen! 
Du neu begrünte Flur! . , . - 

Sei ſtets von mir gepriefen, 
Du Schmel⸗ der bunten Wieſen! 
Es ſchmückt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur, 
Du Schmelz ber bunten Wieſen, 
Du neubegrünte Flur! . 
Du Stille. voller Freuden ! 
Du Reizung füßer Luft! 
Wie biſt bu zu beneiden, - 
Du ‚Stille voller Freuden 2 
Du mehreft in und Beiden 
Die Sehnfucht treuer Bruft, 
Du Stille voller, Freuden, 
Du Reizung füßer Luft! 
Ihr ſchnellen Augenblicke, 
Macht euch des Frühlings werth, 
Daß euch ein Kuß beglücke, 
Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Daß uns der Kuß entzücke, 
Den uns die Liebe lehrt, 
Ihr ſchnellen Augenblicke, 
Macht eud) des Frühlings werth! 
Fr. v. Hageborn. 





+ 
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Vermaͤlung des Maien mit der Flora. 


Haft du deine. Braut gefunden, _ 
Süßer Züngling ‚ ſchöner Mai? — 
Ja, mit einem Kranz ummunden, . 
Führft du lächelnd fie herbei. 

O wer gleicht an Anmuth Floren! 
O wie iſt ihr Antlitz ſchön! 

Froh umtanzen ſie die Horen, 
Und ber Tag weilt, fie zu ſehin. 

Jeder kommt mit neuer Freude, 
Freud' erfüllt die ganze Flur, 

Und im reichften Feierkleide 
Prangt bie lächelnde Natur. 


Ganz von grünem Sammt begogen, . 
Geht: die Erb”, und über ihr 
Glanzet, wie. im Regenbogen, 
Zaufendfacher Blumen Bier. 
Jedes Baumes Wipfel blühet, : :.. 
Reinem Silber gleich, empor, - . - 
Und bie künft'ge Pfirfche glühet 
In der Blüte fchon hervor. 
Eingefoßt von Blümchen, wundern, 
Run nicht mehr vom Eife fehwer, - " 


Bäch' und Flüßchen in Mäandern 


Fröhlich murmelnd weit umher. — 


Und aus nachbarlichen Büfchen 
Bricht ein lieblich Sängerchor, 


76 





Welche taufend Zöne miſchen, 
In ein laut. Concert hervor. 
Alles fingt, bis aus den Zweigen 
Einer gelinen Mitternadjt 
Eine Sängerin fie ſchweigen 


u Und auf ſich nur lauſchen macht. 


Sie, fie iſt es, Philomele 
Die in Harmome zerfließt | 
. Und bie Fleine zarte Seele 
In Gefängen ganz ergießt. — 
Knab' und Mädchen,. beren Herzen 
Jeder Regung offen ſteh'n, 
Euch auch ruft der Mai, mit Scherzen 
Seine Feier zu begeh n. | 
Holt die fchlankfte Bir!’ und pflanget 
Sie, umfaßt mit Blumen, ein, 
Und vbekränzt fie, und umtanzet 
©ie in abgemeßnen Reih'n! 
Singt die Schönfte unter allen, 
Unfre Blumenkönigin, 
Und ihn, dem, ihr zu gefallen, 
Jede Reizung ward verlieh'n! 
Singt den Tag, der die Gefilde 
Ganz mit Schönheit übergießt, 
Und an Heiterkeit und Milde 
Eurer Jugend ähnlich iftt. 


en. ſelix M Meipt. 


4. Der Ma = 


‚Der Nachtigall zeizende Lieber 
Ertönen und locken fchon wieber. 
Die fröhlichften Stunden in’d Jahr; 
Run finget die fleigende Kerche, - 
Run Elappern bie xeifenden Stördhe, 
Run ſchwatzet ber gaukelnde Staar. 

Wie munter find Schäfer und Herde! 
Wie lieblich beblümt fich die Erbe! 
Wie lebhaft ift jezo die Welt! 

Die Tauben verboppeln die Küffe, 
Der Entrich befuchet die Flüſſe, 
Der luſtige Sperling fein Feld. 

Wie gleichet doch Zephyr der Floren! 
Sie haben fich weislich erkoren, 

Sie wählen den Wechfel zur Pflicht! 
Er flattert um Sproffen und. Garden; 
Sie Tiebet unzählige Farben, 

Und Eiferfucht trennet fie nicht. 

Run heben ſich Winfen und Keime, 
Nun leiden bie Blätter bie Bäume, . 
Nun ſchwindet des Winters Geftalt; 
Nun raufchen Yebenbige Quellen : 
Und tränfen mit fpielenben Wellen 
Die Zriften;, ben Anger, ben Wald. 

Wie buhlerifch, wie fü gelinbe 
Erwärmen die weftfichen Winde 
Das Nfer, ben Hügel, bie Gruft! 


/ 
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Die jugendlich fcherjende Liebe 
Empfindet die Heizung der Triebe, 
Empfinbet die fchmeichelnde Luft. 

Run ftellt ſich die Dorfichaft in Reihen, 

Nun rufen euch eure Schalmeien, 
She flampfenden Tänzer, hervor. 
Ihr fpringet auf grünender Wiefe, 
Der Bauerknecht hebet die Lefe 

In hurtiger Wendung empor. . 

Nicht fröhlicher, weiblicher, kühner 
Schwang vormals ber braune Sabiner 
Mit männlicher Freiheit den But. 

O reizet die Stäbte zum Reide, 
She Dörfer voll hipfender Freude! 
Was gleichet dem’ Landvolk an Muth? 
| Fr. v0. Hagedorn. 


5. Der Mai 


Es lächelt auf's New’ - 
Der ‚fröhliche Mat 
In buntem, feſtlichen Kleide; 
Bon Höhen und Shal : 
Zönt überall. 
Die. füße Stimme ber vreude 
In Wieſen und Flur 
Gibt uns die Natur 
Die ſchönſten Slumen zu pflücken; 


:79 
Drum will ich zun Tanz 
Mit einem Kranz | 
Die blonden Hadre mir Komdeen. 
Doch ſollt' ich nicht den, 

Der Alles ſo ſch 
Erſchuf, erſt bruͤnſtig erheben? 
Durch: Iubelgefang ' 
Pre ihn mein Dank, 
Doch mehr mein kuͤnftiges Leben! 


Chſtn. Felix Weiße. 


6. Frühlings lu ſt. 


Seht den holden Frühling blüh'n! 
Soll er ungenoffen flieh’n? 

Fühle ihr Keine Srühlingstriebe? 
Freunde, weg mit Ernſt und. Leid! 
In der froben Blumenzeit 
Herrſche Bacchus und die Liebe! 

Die ihre heute fcherzen könnt, 
Braucht, was euch der Himmel gönnt, 
Und wol morgen fehon entgiehet ! 

Lebt ein Menſch, der wiffen mag, ' 
Ob für ihn ein Frühlingstag - - 

"Aus Aurorend Armen fliehet?. 
Hier find Rofen, bier if Wein! 
Soll ich ohne Freude fein, .:i- 
Wo det alte Bacchus lachet? 
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Herrfche, Gott. ber Froͤhlichkeit? 

O es kommt, ed kommt die Zeit, 
Die zur Luft uns träge machet ! 

Aber Phyllis läßt fich ſeh'n; 

Sch’ ich Amor’n mit ihe geh’n? 

Ihm wird Alles weichen müffen. 
Weiche Wein! Wo PYhyllis iſt, 
Trinkt man ſeltner, als man küßt. 
Batchue/ mo! Ich will nun küſſen! 
Joh. Peter Uz. 


7. Empfindungen an einem Fruͤhlingsmorgen. 


—— ⸗ 


O welche friſche Luft haucht vom bebuſchten Hügel! 
Welch angenehmer Weſt durchzieht 
Mit rauſchendem bethauten Flügel 
Dies holde Thal, wo Alles grünt und blüht! 
Hier, wo die Grazien ſich ihre Blumen holen, 
Hier ſeh' ich, wie der Morgen lacht, 
Der unter düftenden Violen 
Und bei'm Geſang der Vögel aufgewacht. 
Wie blitzt der junge Klee vom farbenreichen Thaue 
Wie himmliſch lächelt die Natur, 
Wohin ich voll Bewund'rung ſchaue, 
Dort im Geſträuch und bier auf grüner Fur! 
Die ganze Schöpfung zeugt. von weifer Güte. Händen; 
Mit Schönheit pranget unfre Welt. 
Muß nur der Menf bie Schöpfung fchänden, 
Der ſich fo gern für ihre Zierde Hält? 
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Der Menſch darf ſich nur feh’n, Damit er ſich nicht brüfte, 
Wie, an der Thorheit Bruſt gefäugt, 

Er fid) im Taumel wilder Lüfte 
Bald lächerlich und bald abfcheulich zeigt. 


Um Zand und Puppenwerk vertaufcht er feine Rechte 
Zu glänzender Unſterblichkeit, 
Erniedrigt ſich zum Thiergeſchlechte, 
Sucht kurze Luſt und findet ewig Leid. . 
Ein denkendes Geſchöpf kann fo. verberblich wählen? 
War ihm kein beßres Loos. beſtimmt? 
Herrſcht ſolche Finſternis in Seelen, 
In welchen doch der Gottheit Funke glmmt? 
Doch dieſer Funke glimmt in Tauſenden vergebens, 
Und wird von Leidenſchaft und Wahn 
Verdunkelt im Gewühl des Lebens, 
Noch eh' er ſich hellſchimmernd kund gethan. 
Wie, wann die Sonne kaum dem Ozean entfliehet, 
Des dunklen Mondes Zwiſchenlauf 
Ihr flammend Antlitz uns entziehet; 
um ihren Thron ſteigt ſchwarzes Dunkel auf; 


Die Vögel hemmen ſchnell die angefang'nen Lieder; 
Der halb verirrte Wandrer bebt, 

Indeß mit ſchreckendem Gefleder 
Die frühe Nacht um Erd' und Himmel ſchwebt; 


Bis Titan's froher Blick nach überwundnen Schatten 
Jezt wieder unverfinftert ſtralt, 
Und in den aufgehellten Matten 
Um Floren lacht und ihre Blumen malt: — 


So ſtralet unſer Geiſt mit angebornem Lichte 
Durch dicke Finflernis hervor, 
Braga Bd. X. 6 
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Bann vor der 'Welöhelt Angeſichte 
Die Nebel flieh’n, worin er ſich verlor. 
Sr. auf mit vollem Tag, und herrſchꝰ in Glan un 
| Ehre, 
und herrſch', o Weisheit, unbegränzt 
Von einem bis zum andren Meere, | 
Wo Menfchen find und unfre Sonne glänzt! . 
Wie lang ſoll Finſternis den Erbkreis überziehen? 
Es müffe, wer im Schatten fißt, 
Auf beine lichten Höhen fliehen, 
Wo Klarheit ihm in Aug’. und Seele bligt! . 
Die Seele, bie alsbann Kein äußrer Schmuck beträgt, 
Dringt in das nadte Wefen ein, 
Und was beftänbig: fle vergnüget, 
Muß edel, groß, muß ihrer würdig fein. 
Sie fuchet nicht ihre Glück in fchimmerreichen Bürben, 
In Ehre, Gold und ekler Pracht, 
Nicht bei den thieriſchen Begierben, 
Durch die ein Geift ſich Thieren ähnlich macht. 
Sie ſucht und findet es in reiner Tugend Armen, 
Die ſich für Andrer Wohl vergißt, 
und, reich an göttlichem Erbarmen, 
Vom vimmel ſtammt, und ſelbſt ein Himmel iſt. 
u Joh. Peter ug. | 






8. Der Abend. 


Mit finſtrer Stirne fich’n wir da 
Und orbnen das Geſchick der Staaten, 
Und wiflen, was bei Sorr gefchah, 
Und wiffen Defterreich zu rathen. 

Indeß verfchließt fi unfre Bruft . 
Dem Ruf der lockenden Cythere; 
Denn fleigt nicht fchon zu Amor’ Luft 
Der Abend aus dem Fühlen Meere? 

Erkennet euren Eigenfinn, - 
Und daß bie Beit geflügelt ſcheide! \ 
Ihr ſchwatzt: fie fliegt, fie ift dahin . 
Mit aller angebotnen Freude. 

Ich will zu jenen Büſchen geh’n, 
Die fanft von Zephyr's Ankunft beben; 
Da hoff ich Lesbien zu feh’n, 
Bann fichre Schatten und umgeben. 

Bereits ertönt in fliller Luft 
Der Nachtigall verliebte Klage; 
Sie häpft von Zweig auf Zweig unb ruft 
Mit füßren Liebern ald am Tage. 
Was Wunder, daß fie zärtlich finät, 
‚Seit Amor mit geipanntem Bogen, 
Bei dem ein voller Köcher Elingt, 

Dem jungen Srühling nachgeflogen? 

Vodh. Peter uz. 
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92. Der Morgen. 


. 
— 


Uns lockt die Morgenröthe 
Sn Bufh und Wald, 
Wo fchon der Hirten Flöte 
In's Land erfchallt. 
Die Lerche fleigt und ſchwirret, 
Bon Luft erregt; 
Die Zaube lacht und girret, 
Die Wachtel jchlägt. 
. Die Hügel und bie Weide 
‚Steh’n. aufgehellt, 
Und Fruchtbarkeit und Freude 
Behlümt das Feld. 
Der Schmelz der grünen Flächen 
Glänzt voller Pracht, 
Und von den klaren Bächen 
Entweicht die Nacht. 
Der Hügel weiße Bürde, 
Der Schafe Zucht, 
Drängt ſich aus Stall und Hürde 
Mit froher Flucht. 
Seht, wie der Mann der Herde 
‚Den Morgen fühlt, 
Und auf ber. frifchen Erde 
Den Buhler fpielt! 
Der Jäger macht ſchon rege 
Und hetzt das Reh 
Durch blutbetriefte Wege, 
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Durch Buſch und Klee. 
Sein Hifthorn gibt das Zeichen; 
Man eilt herbei; 
Gleich ſchallt aus allen Sträuchen 
Das Jagdogeſchrei. 
Doch Phyllis Herz erbebet 
Bei dieſer Luſt; 
Nur Zärtlichkeit belebet 
Die ſanfte Bruſt. 
Laß und bie Thäler ſuchen, 
Geliebtes Kind, 
Wo wir von Berg und Buchen 
Umfchloffen find! 
Erkenne didy im Bilde . 
Von jener Flur! , 

Sei ſtets, wie dies Gefilde, 
Schön durch Natur; 
Srwünfchter, als der Morgen, 
Hold wie ſein Stral; 

So frei von Stolz’ und Sorgen, 
Wie biefes Thal! 
| Fr. v. Hagedorn. 
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10 Der Morgen. 


Willkommen, ſchöner Morgen! 
Wär' ich nicht früh erwacht, 
So bliebſt du mir verborgen, 
Als wär's noch immer Nacht. 
Luft, Wunder und Entzüden - 
Begegnen meinen Blicken; 
Schön iſt's, wohin ich feh”, 
Im Thal und auf der Höh'. 
. Wie Diamanten bligen, 
„ So Migt der Sonnenftral 
Im Thau; der Berge Spitzen 
+ Bind fchön, und fehön dad Thal. 
Rings um mich her ift Freude 
Im Feld und auf der Weide; 
Schön iſt's, wohin ich feh), 
Sm Thal und auf der Höh”. 

Ihr wißt nicht, weiche Praſſer, 
Was ihr für Glück verfchlaft; 
Seid eure eignen Hafer 
Und durch euch felbft beſtraft, 
Verfchlaft die fchänften Stunden! 
Nie fei von eudy empfunden, 
Was biefe fchöne Welt 
Für Wunder in fich hält! 

Sch aber will es fühlen. 

Inden bie Wefte mir 
In Locken lieblich fpielen, 
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Sig’ und betracht' ich hier. 
- Gott, :ift mein irdiſch Leben - 
Mit fo viel Gtüc umgeben, _ 
Was wird das Leben fein, 
Das dort uns foll erfrew’n ! U 
Chſtn. Felix Weiße. 


%n 


11. Der Bergnügfame. . 
Seit mich die Huld des Geſchickes 

Mit weiſer Einfalt verfeh’n, 

Ließ ich die Kugel des Gluckes, 
So wie.fie. rollete, geh’n: 

Bei kleiner Güter Genuſſe 
Verſchniäht ich, was mir gebrach, 
uUnd ſah dem eilenden Fluſſe 
Der Jugendtage nicht nach. 

Frei von verzehrendem Neide 
Von unvergnügſamkeit frei, 
Wußt' ich, daß heutige Freude 
Ein Quell der morgenden ſei. 

| IR. SR. 
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12. Der She dam Vorger 


Du ſchläfft auf weichen Betten, ich (Sp auf wer 
chem Klee; 
Du ficheft dich im Spiegel ‚id mid in ſtiller See; 
Du trittſt auf Fußtapeten, ich tret' auf ſanftes Sri; 
Dig traͤnken theure Meine, mich tränkt ein wohlfeil 
Naß; 
Du wohnſt in bangen Mauern, ich woher auf freie ı 
Flur; Ä 
Dir malt bie Kunfl ben Frühling, mie malt ihn bie 
| Naturz 
Du biſt oft ſiech von Wolluſt, ich bleibe ſtets geſund; 
Dich ſchützt für Geld ein Schweizer, mich ſchützt mer 
‚treuer ‘Hund; 
Du ſchlummerſt ein bei Saiten, ich bei dem Waſſerfall; 
Du horſt Kaſtrat und Geiger, ich Lerch” und Nach⸗ 
\ tigall; 
Dich ſieht der heiße Mittag, mich fe ber Morgen 
wach; 
Dein Mädchen glänzt von Schminke, mein Mädchen 
glänzt dom Bad. 
 Ewalb. 
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13. Meine ochenswei. 


— — 


acht immer: y wie ihr wont, 
Icb’ auf meine Weife! 
Bei mir ſteht euer Golb 
In Teinem hohen Preife: - . 
Lebt ihr der großen Melt, ' 
Ich Iebe mir Mein Leben, 
Und will's einmal, ein Bed, 
Dem lieben Tode geben! 
Er Tommt mir nicht als Beind, 
Mein Wefen zu vernichten; 
Er kommt als guter Freund, 
‚Berfäll’nes aufzurichten, 5 
Und lehrt, zu höherm Sqchwuns 
Die Flügel zu erheben, 
Und macht mich wieder jung 
3u meinem zweiten Zeben. 
‚Des erflen werb’ ich froh 
und rubig mich begeben. 
So leb' ih! — Laßt mich fo 
Bis an mein Ende leben! 
J. W. 2. Gleim. 
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° An dieſer fchattenreichen Einde, 
Wo fchon mein: Vater ſchlief und ſang, 
Sn deren bichtbemooste Rinde 
Ich neulich Phyllis Namen fdylang, 
In diefem Klee, an.diefem Bache, 
Der meine Schafe teänft und kühlt, 
Bier lieg ich „ſpiele, finge, lache, 
und ſchlafe 1 wann ich auseſpielt. 





Laß Andre nur nach Schägen. ſtreben! 
Sie gibt der blinde Zufall nur; ; 
Mir ift ein Baum und Bach gegeben, . 
Und diefe gab mir die Natur. u 
Laß Andre weit und prächtig wohnen ! 
Ich habe doch noch größren Raum; 
Sie ruhen auf erhabnen Thronen, 

Ich unter e einem en Baum. 


0 Arnold Eb ert. 


Ey y 


15. An die Scherze. 


Wo feid ihr hin, ihr jungen Scherze? 

Bermiff’ ich euch mit frühen Schmerzo, 
Noch ehe mich die Jugend flieht? 

Die ihr muthwillig um mich ſchwebtet, 
Und oft mein leichtgeflügelt Lieb 

Mit ſchalkhaft muntrem Wie beiebtet? . 

Seht hier die vollen Stäfer blinken. v. 

Wie? Meine Mufe fieht mich: trinken. 
Und ſchlummert unermuntert ein? 

Umfonft winkt eurem flolgen Schwarme 
Eyäus mit bejahrtem Wein 

Und in der Freundſchaft holdem Arme? :. ° 


Umſonſt! Wenn Amor eud) verlanget, 
Der immer an Eytheren hanget, | 
Seid ihe auf jeden Wink bereit, 
Und alle Grazien begleiten 
Den Gott beglückter Bärtlächleit, . 
Und Freude flattert ihm zur Seiten. 


Drum ter? ich, der verlaßne Wilde, | 
Verfcheucht und einfam durch Gefilde, | 
Durch Wälder, die der. Herbfl entlaubt, 
Und fcheine, wann durch öde Gründe. 
Der greife Nord verheerend fchnaubt, 
Roc; rauher, als die rauhen Winde. 


Ich fliche ſchimmerndes Ergögen; 
Kein Wunſch nad) aufgehäuften Schägen. 


— 





92 
Ermüde, fing’ ich, meine Naht! 
Mein freies Harz trog’ unbefleget 
Dem Ehrgeig,"der nur Sklaven macht, 
Und feine Sklaven ſtets betrüget ! 


O möchte zwiſchen Wald und Sträuchen 
Mein Leben ftill vorliber ‚fchleichen, 
So ruhig dieſer Bad hier fließt! 
Wo in ben Zhäleen, in den Triften 
Sic feine milde Blut ergießt, 
Lacht fetter Klee und Blumen büften. 


Verfließt, ihr Tage meines Lebens, 

Zwar unbemerkt, doch nicht vergebens 
Für meiner Mitgeſchöpfe Glück! 

So mag von mir die Rachwelt ſchweigen, 
So bleib' ein glänzendes Geſchick 

Dem glücklich kühnen Lafter eigen! 


Br ‚Peter 13. 





16. Rutzen der Zärtlichfeiten. 
Unmuth und Befchwerben 
Würden und auf Erben 
Unerträglicd; werben, | 
Unvergeßlich fein, \ 

“ Könnten nicht zu Beiten J 
Treue Zärtlichkeiten ie 
Den Verbruß beftreiten 
Und das Herz ‚befrei’n. 





* 
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Sächelt, muntre Schönen, 

Unfren Exnft zu höhnen! 

Singt in füßen Zönen! 

Jeder Ton entzückt. | 
Bürben, bie dem Leben \ 
Qual und Schwermuth geben, *. 
Kann ein Scherz oft heben; 

Auch ber Scherz beglüdt. 


Land und Volk regiren,. 
Ganze Heere führen, . 
Sich mit. Purpur zieren, 
Hemmt die Sorgen nie. 
Seht der Hirten Freuden, 
Die auf fiheen Weiden * 
Große nicht beneiben, . » | 
Wie vergnügt find die! 
Mächtigen und Reichen m 
Will kein Schäfer gleichen; 
Ihrer Vorzugszeichen 
Lacht der Hirten Zunft. 
Eintradyt, Spiel und Scherzen 
Schügen ihre Herzen 
Bor den eitlen Schmerzen 
Stolzer Unvernunft. . 


Fr. v. Hagedorn 
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17. 
Kein, nie verlaf ich eure Ruh', 
Ihr Wälder, Bäche, Thäler, Höhen; 
Ihr, Sylvia, und, Herde, u,  _. 
Ihr follt mich einft auch ſterben fehen. 
Der Hügel hier, auf welchen fich 
Die hingegoßnen Glieder ſtrecken, 
Nur ber foll dann auch wieber mich 
Mit feinem grünen Nafen beden. 


Die Pan gemweihte Stille läßt | 
Aud mid in fanften Schlummer fallen ; 
Ihn unterhält der laue Weſt, 

Ihn ſtören blos die Nachtigallen. 
DO füße Ruhe ber Natur! 

O noch viel angenehmer Stören! 
Ia, Nachtigallen, ſtört fie nur! 
Die befte Ruh’ iſt, euch zu hören. 


Joh. Arnold Ebert. 


- 


18. Der Freie. 


Seht doch den Hirten, wie er liegt 
In Frühlings Sormenftralen, 
Wie fo zufrieden, gottvergnügt, 
&o heiter, vecht zum Malen! 
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In deinen Armen, o Natur, 
Dündt er ſich viel, nicht wenig, 
Iſt ſich auf feiner Eleinen Flur 
Ein Schäfer und ein König! 

Was er nur fieht, ift Alles fein, 
Das Große wie dad Kleine; — 
Der König, König recht zu fein, 

Läßt Jeglichem das Seine. — 


Er ſchläft die lange Winternacht 

Ohn' Alp, ohn' alle Sorgen, 

Schläft ruhig, fiher, unbewacht, 

Grüßt froh den frohen Morgen; 
Sieht auf des Grafes frifhem Grün 

Die Perlen feiner Weide; 

Seht Hoch, vertraulich leitet ihn 

An ihree Hand die Freude, 


Die Kleine, die Mänabentanz 
Richt tanzt. In Herzenswonne | 
Sieht er bei Nacht des Mondes Glanz, 
Bei Tage den der Sonne! 

Verdruß und jegliche Beſchwer 
Vergißt er augenblicklichh. 
Ihr Könige, ſeid ihr, wie er, 
Seid ihr wol auch fo glüdlich? 

J. 8. 2. Gleim. 
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19. Die Liebe m Breit 


Der Ehre ſtolzer Glanz, ben alle Bett beneibe, 
Iſt mir nur lächerlich; 
Sch acht’ es nicht, wenn auch kein Fürſt mich um 
leidet; 
Ihr, Freunde, leidet mid. . 


Euch fuch? id; täglich auf, mit euch theil' ich 
Leben, 
Wir dürfen uns erfreu'n; 
Der Himmel, der uns liebt, hat uns nicht Gold 
geben, 
Er gibt uns aber Wein. 


Den falſchheitvollen Hof wird ſtets bie Freude meide 
Die nur für uns gehört; 
Der Wein fogar, ter Wein, ber Bater aller 
Wird dort in Gift verkehrt. 

Aus Einfalt geb’ ich nie, -dort angefeh’n zu ma 
Die goldne Freiheit bin; 
Der Erben Könige find — Könige bee Exben! — 
Und ich bin, mas — ich bin. 

E NIE Dietr. Giſeke. 


>» ‘ 
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20 : Die Sufriedenheit. 


Wie fanft, wie ruhig fühl’ ich hier 
Des Lebens Freuben ohne Sorgm! 
Und fonder Ahnung leuchtet mir 
Willkommen jeder Morgen. 


Mein frohes, mein zufriednes Herz 
Tanzt nach der Melodie der Haine, 
und angenehm iſt ſelbſt mein Schmerz, 
Wenn ic) por Liebe weine. ni 


Wie fehr lach’ ich die Großen aus, 
- Die Blutvergießer, Helden, Prinzen! 
Denn mich beglückt ein kleines Haus, 
Sie nicht einmal Provinzen. 


Wie wüthen ſie nicht wider fi ſich 
Die goöttergleichen Herrn ber Erden! 
Doch brauchen ſie mehr Raum als ie 
Wenn fie begraben. ‚nerben? “ 


Re ‚ Sp. er weite „“ 





Broga SD. X. - 4 





98 


— — 


MW PR Lan d { u ſt. 


— — 


Ich finde hier im Stillen 


Des unmuths Gegengift. 
Ihn r Schwãtzer , die ich meide J j . 


Vergeßt, mir nachzuzieh'n! 


Verfehlt den Sitz ber Freude, 
BVerfehlt der Felder Grün! Be 


J Es webet, wallt und ſpielet 


Das Laub um jeben Strand, 
Und jede Staube fühlet ne 
Des lauen Bepbyr’s Haud. 


Was mir vor Augen ſchwebek,“ 
Gefallt und häpft und —— . - 


Und Alles Alles lebet 
und Alles ſcheint verjüngt. 


Ihr Thaäler und ihr Höhen, 


Die Luſt und Sommer ſchmückt, 


Euch, ungeſtört, zu ſehen 


— 


Iſt, was mein Herz erquickt. 
VReizung freier Felder 
Veſchanc dev Gaͤrten Pracht, 
und in die onen Wälber 
Wird ohne Zwang gelacht. 


Die Saat iſt aufgeſchloſſen 


Und veigt, der Schnitten Hand; 


N q 
en. 


ST 


. Geſchafte, awanga und Grillen + 
Entweiht nicht biefe Arift!.. ; 
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Die Wättervollen Cproffen 
Biſchatten Berg und. Land. = - 
Die Vögel, bie wir hören, 
Genießen ihrer Beltz; : .. 
Nichte tönt in ihren Chöken,:. 
as Scherz und gZartuchkeit. 


Wie thront auf Wobs Fr Rofen- 
Der Hirt in flolger Ruh’! 
Er feht bie Herde graſen u 





und ſcheut die Kenner ‚nicht; 
Natur und Luft erfeget, J 
Was Ihm an Kunſt gebricht. 


Aus Dorf: und Buſchen bringen 


J >, Dee Jugend Kern hervor, 


Und tanzt und ſtimmt und finget 
- Rad feinem Haberrohr. 

Den Reihentang vollenden 

‚Die Hirten auf der Düt, - 

Mit treu vereinten Händen, 
Mit Sprüngen voller axtth. 


Wie manche feifehe. Diene u 


Schmiret fh, aus jenem Bad 


Und, ‚gibt. an, Bruft und Stirne 


Do nicht den’ Schönften nach; J 


Seſundheit und Vergnügen 
Belebt ihr Aug’ und Herz, 
"uud vet‘ in ihren Bügen 
Und lacht in ihrem Scherz. 
7 % 
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An jährlich neuen Schaten 
Zeigt ſich des Vandmanns Glck, 
Und Freiheit und Ergoͤhen = 
Erheitern feinen BU. ::; . 
Verleunbung, Stolz und. Sorgen, 
Was Städte fElavtfch madıt, J 

Das ſchwärzt nicht feinen Morgen, 

Das bruckt nicht ſeine Nacht. 


Nichts darf den Weiſen binden; 

Der alle Sinnen übt, 

Die Anmuthzu empfinden, 

Die Land. und Feld umgibt. 

Ihm prangt die fette Weide ° 

Und die bethaute. Kur; 
. Ihm grünet Luft und Breuber 

Im malet die Natur, J 


* v ‚ Hagedorı 


22. Dei gluoͤcliche A 


en Br} 22 ; 
Glückſelig iſt, wer ohne Sorgen 
Bein väterlicdjes Erbe pflügt? 
Die Sinne lächelt jeden Morgen“ 
Den Rafen an, "auf dem, en Beat. · 


Sie lächelt ihm, ‚fie; veht ihn unter, 
und nun, willtommen ‚liebe: Nacht! 
Gr fchläft den ſüßen Schlaf und munter 
Erwacht er, wenn-bie Sonn’ erwacht! 


198 
Beflimmt ihr Lauf ihm feine Naft; 
Er nähme nicht für feine. bütte 
Des Königs prãchtigen Pallaſt. 


In ihr, fagt er, iſt immer Achte, —* 
Den Vorzug haält er viel zugroßz 
Und ſeines Erdenlebens müde, 
Nimmt ihn die Ei in Ihren So. 


Die Erde, ‚feine. Mutter, , uacit 
Wie feine Bäume, ſich mit Frucht, 
Schmückt ſich mit Blumen, die er pflücket, 
Wenn ihn ein cRedlicher beſucht. 


O du biſt felig‘, :o —— = 1 
In deinen ungefliieten Rähiy: u. ii 
Stücfeliger, ald ale Kaifer 

Und. alle Könige, biſt dur * 


— x Ri 8. Gieim. 
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23. Lied des Landbauers. 
Ich baue, darum heiß' ich Bauer; 
Ich baue mit geſunder Hand, 
Nicht einen Thurm auf eine Mauer, 
Ich baue Weizen auf das Land! 


Der Herr des Landes iſt der König; 
Der baut ben Shurm, der mich beichügt, 





In welchem, — 
Verräther und Betrüger fit. 


Ih baue redlich im Vertrauen | 
Auf meinen Gott; er ſieht herab 
Aus feinem Himmel auf mein Bauen, 
Und zählt: ihm :feinen Segen ab. 


Behnfältig hab ich ihn verfpüret, 
Zehn Weizenkörner.gab er mir 
Für eines! Herz, davon gerühret, 
Dank’ ewig, ewig ihm bafür!  - 


Dank’ ihm für feinen fanften Regen, 
Zür feine Winde, feinen Thau! 
In ihnen gab ee reichen Segen, 
Und milben Wocätgum: ‚einem: Bau. 


O bu, mein Ich, du ſouſt ihm grünen, 
Als wenn du Braut der Sonne wär'ſt! 
gIhm und bein König will ich dienen, 

Zwar Beiden treu, doch ihm zuerſt! 


J. W. ®. Gleim. 
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24. Aernteseſan'g. 

Schön iſt das Feld zur Frühlingszeit, 

Wenn auf verjüngtes Grün 
Der Lenz bie bunten Blumen ſtreut, 
Die Bäume fchneeweiß blüh'n. 


Doch fchöner ift ber Achren Gold, 
Das aus dem Boden fleigt, 

andy, unfrer füßen Arbeit hold, 
Sich dankbar vor uns beugt; 


Benn jeder Halm und zwanzig Mal 
Die Körncyen wieder beut, 

Die wie im Feld, am Berg, im Thal 
Den Futchen eingeftreut. 


hoch thürmen i wir die Fuder auf, 
Von reichem Segen fhwer: 
)as Garbemãdchen feet fi brauf, J J 
Der Schnitter ſcherzt beiher. J— 
Jann eſſen wir in ſichrer Ruh’ . 
Das Beop, das und gebührt, ' 
indem bie Grille froh bau .. 
Am Herde muſicirt. 
u, zarter. Hofmann, ſpotte nicht 
Der ſchwielenvollen Hand! u 0 
sie nähret, was bein, Stolz auch ſoricht, 
Den Fürſten und, das Land. 


seht, Krieger, unfrer Sicheln Bars Eu 
Und euer. blatig Gchwert4 ro 


. 
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- Sagt, ift nicht unfer Aehrenkranz 
WMehr als: ein Lorbeer werth? — 
Ihr ſchweigt? Ihr gebt und Recht? Wohlan, 
‚Wünfcht und nur Fried' und Ruh'! 
Blickt unfren Zleiß mit Lächeln an, 
Und klatſcht und Beifall zul 


— Ch. F. Weiße. 





3. Schnitterlied. 


Auf, wackre Dirnen, muntre Brüber! 
Nehmt eure Waffen in die Hand, 
Und mäht die goldnen Saaten nieder! 
Sie winken euch durch's ganze Land. 
Laßt unter Tanzen und Springen 
Die frohen Senſen erklingen! 
Ihr Mädchen, raufcht mit den Rechen herbei, 
Daß nicht ein Korn verloren ſei! 


Laßt euch den Schweiß die Stirhe ‚Heben, 
Und fcheuet nicht der Sonne Gut! 
Denn ber Genuß von fo viel Schäfen 
Iſt werth, daß man nicht zärtlich thut... 
‚Mer nicht den’ Winter will barben, 
Der binde mächtige Garben 
Und baue rüflig zu Manbeln fe aufl. 
Weit füßer ſchmeckt die Ruhe benuf. 
Sort, Hans! Spann’ an bie wafcerr Pferde! 
‚ Ste ärnten auch dis’ Arbeit Bohn; :: > 


% 
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Saut wiehernd fiampfen ſie die Erbe 
Und riechen ihren Hafer ſchon. 
Fahr' ein die glücklichen Laſten! 
Daß wir im Winter nicht faſten, 
Wenn unſren Vorrath die Tenne kaum trägt, 
Und tip, tap, tip der Flegel ſchlägt. 
Bald eilen wir vergnügt nach Daufe 
Und binden unjren Aerntekranz; 
Dann ladet uns ber. Herr zum — 
Und ſchenkt und ein bei’m Reihentanʒ 
Und unter lautem Getümmell“ 
Steigt unſer Jauchzen zum Himmel, , n 
Bis alle Fäffer und Kannen geleert, 
Und. Alt und Yung dee Ruhe begehrt. * 
. Chftn. Felix Weiße. 


1 
‘ 


26. Einladung aufs Land. \ 
An Ewald. . 


... .. 
04 . \ 
IN 


Der Weſtwind fliehet Flur und Ben, 
Die nicht mehr blüh'n; a 

O Thyrſis, fellen Scherz und Sreuben nn 

Mit ihm entflich’n? — 

Kein, der Orkane wilbes Blaſen, 

Die um mein Gut 

Jezt heulend, ausgeſchloſſen raſen, 

Hemmt nicht den Muth. F Zu 
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Komm mit mir in ber: übe Biäven: 
Bereifted Gras! 


Berfolg’ mit mir bes. Mildes Spuzen In 


Im Wald von Glas! 


Und’ hör? des Hains "Gewölbe ſchallen, 
Wenn's Horn erwacht, 
Und ſieh' von hohen Bergen. tollen 
Die ſchnelle Jagd! 


Dann eil' in meine Wohnung wieder, 
üb’ aus dem Hain, J 
Und finge mit mir füße Lieder 
Bei frohem Wein! | BE 


Und CEhloris, bie durch ihre Saiten , 
Dein Herz entwanb, 
Soll Lalagens Geſang begleiten 
Mit kluger Hand. 

Sieh' hin! Die, Sterne find erfchtenen, 
Und Luna winkt; , 
Sie ftreiten gleichſam, wer von n ihuen 
Am beſten blinkt. 

Den Scherz mit Küffen zu veſchwiſtern, 
Und fern von Neid 
Den langen Abend zu verflüſtern, 
Iſt's jezo Zeit. 


2 


Komm, laß und unfren St —** 
Wen Gold ergötzt, a 


Mag in der Flut am Helfen ſcheitetn, 
Der ſich entſetzt. 





Find, * 
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Ruhm, Reichthum, Pracht, des ben —— 


Vom Volk verehrt, 


N 


807 


ME Wahn, und nicht bes herrn der Sehe, 
ed Weiien, werth .. 
Ew Ahr. v. gieiſt. 


— —— — — —— 


27. Lob des Landlebens. I 


— 


Gottlob, daß ich dem Weltgetünmel 
Entfloh’n, und unter freiem Himmel 
Run wieder gang mein’ eigen bin! Ä 
Entfernt vom Schmeichler und Berräther, 
Wohn’ ich am. Kicchhsf meiner. Väter, 
und habe wieder froben Sinn. 


Ihr, meine Wälder, Habt mich wieder, 
Mich, welcher feine müden Glieber 
So gern auf weichen Hafen ſtreckt. 

Dem Fürften und dem Glück empfohlen, 
Lief ich; nun. will ich mich erholen, 
Bom Schatten meines Baums bedeckt. 


Hier geüß’ ich mit Geſang die höre. : 
Der Singevögel, lauſch' und höre 
Stil ihrer Lieder Harmonie; 

"Mit ihnen fing’ ich um die Wette. 
Hier, nach zerbrochner Sklavenkette, 
Bin ich fo froh, fo frei wie ſie. | 

Im. golbnen Käfig an 
Verlebt' ich Armer ungenoffen 
Die Hälfte meiner Lebenszeit. Ä 
Bas. war mein, Eifer? Immer Allen, 
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Des Hofes Augen:zu gefallen! .. : | 
Was meine Sorg’? in Gallakleid! 
Ich hatt?. im eines Sklaven Schranken 
Nicht eines freien Mann's Gedanken, 
Und eines Weifen Wünſche nicht. 
Ach! wie fo oft war. auf der Bühne 
Der Welt mein Unglüd eine Miene, 
Wie oft mein Sram ein fcheel Geficht. 


Nur felten ſah ich aus: ben bunfeln . 
Gewölben jene Weiten: funfeln, J 
Die Über meinem Haupte ſteh'n z 
Mein Bid, ams Idiſche geheftet, 

. Berwöhnt fo Yange, war entkräftet, 
und Eonnt’ in keine Ferne feh’ul.. - - 

Sier feh’ ich, was ich nimmer fahe, . 
Die Hölle fern, den Himmel nahe;.: . - 
Hier trotz' ih. ihr, hier preif ich ihn! 
Bier, .wo wir AM’ in Hütten wohnen, . 
Sch’ ic nicht Perlen ober Kronen, 
Seh’ aber Beilshen und Jasmin. 


Hier kann ich ſchlummern; böfe. Träume 
Umſchwärmen nächtlich dieſe Bäume, - 
Umſchwärmen dieſe Bäche nicht; 
Hier ſchwärmt kein ſchwarzer Geiſt der Hbble, 
Hier fließt Bein Gift aus dieſer Ditele, . 
Und Feine falſche Zunge flicht. 


Hier ſterb' ich einſt! — Ihr Raqeigauen, 
Lat mir kein Trauerlied erſchallen 
Wenn ihr mich bier einſt ſterben ſchti 
Ihr Bäche, murmelt keine Klage⸗ 
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Wenn, ver euch hotchte ganz⸗ Tage, 
Nicht mehr: an euren Ufern geht! 


"Denn Hin in jene felgen Auen 


Des Himmels, meinen⸗ Gott zu ſchauen, 


Werd' ich geleitet durch den Tob. 


Er komme, wenn:er wills In Sunden 


Und zitternd ſoll er mich nicht finden, 
Wenn er mit ſeiner Sichel droht. 


In unſchuld⸗ follen meine LTage 
Mir hier verfließen; ohne Klage, 
Will ich fie nur dem Simmel weih'n. 
Er fende Kummer ober Freuden, 


In allem mir befchiebnen Leiben E 


Werd’ ich mit Im zufrieden fein! 
. In meine eignen Ländereien 


Kann ich den golbnen Samen fireuen, 


Und fchreiten hinter'm eignen Pflug; 


Getränk quillt mir aus meiner Exde, u E 


Bekleidung gibt mir meine Herde, 
J Geſunde kuft mein Athemzug. 


um Reichthum th ich Teine Bitte, 
Wenn auf mein Land und meine Hütte 
Kur Regen träuft und Sonne ſcheint. 


Was nöthig iſt, hab’ ich zum Leben; ‘ | 


Will mir der Himmel mehr noch geben, 
So geb’ er mir nur einen Freund! 

Mur. einen,’ der ühm mich .ermähle: : 
Sum Angeträuten feier Seele 


Ber mitempfinde: meinen Schmerdz; - . 
Der fich gleich mir vom Hof entferne, :  " 
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Sein eigen werht, und kennen lee :.- 
Mein Herz, wie Fein mir. eignes Herz! 
Iſt dann dies Herz in feinem Buſen 
Erfüllt mit Liebe zu den Muſen. 
So wird mein Berg ein Helikong 


So leben wir wie Mufenhrüben, u >; 
So dichten. wir. und fingen, Lieder 
Ich David, er Anakreon. . ;. mw 


Grob, wie im Himmel, will ich Ichen, - 
‚ Mit folchem Freunde, mir. gegeben BO 
Bon dem, ‚der auf den Woſken thront: 
> Mit treuem, vogelfehnellen Eilen 
Durchflieg ich oft die böfen Meilen, . ., 
Die er. von mir entfernet wohnt. 
O ſelig Leben auf dem Lande, — 
O großes Glück im Mittelſtande 
O Paradies der Einfamkeit! - " 5 
O füßes, göttliches Vergnügen, u 
In ſolchem Schatten. fo Zu liegen!, 
O Rage ber Zufriedenheit! 
| 3 ei ® Gieim. 





—— 


28. Das Landienem 
. in, Ramılı r. „Ya te, 


*“. 


». 24324 = 
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D Freund, mie ſelig iſt der Mann gu preffen, 
Dem kein Getümmel, dem kein ſchwirrend Eifen, 
Kein Schiff, das Beute, Maſt und Rain verueret, 
Den Schlaf ntführet; 


x 
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Der nicht bie Nuhe dacf in Bergesfenlen;. /⸗ 
Der, fern vom Purpur, fern von Wechfelbänten; .': 
In eignem Schatten, Ruh | den Weſt gekahlet ET 
Sein Beben fühlet! . 20 F 

Er lacht der Schloöfſer, wn Geſchut bemadhit,. * 
Berhöhnt den Kummer, ber an Höfen lachet, 
Berhöhnt.rhes Beipsin 2 Manern Ey 
Thörichtes Frauern. # Er 

Sobald Aurora, ann. de. ‚Himmel. grauet,n 
Dem Meer entſteigend, lieblich uieberfchauet, + ee 
Blicht er fein Anger ‚: has: nur Maien (een: *. 
Mit heitren/Blichen. ph 

Cr bobt den Schopfer, Hört ihm Ehen fingen, ) 
Die durch die Lüfte ſich dem Aug’ eng 2 * 

Hört ihm vom Sepbyr. Dre auf hen, Shen: 
Ein Loblied wehen.. Zu Eu 
. Er flcht auf Roſen Khan wei; Demant Arien, © —J 
Schaut über Wolken von der Berge Spitzen, 
Wie ſchön die Ebne, die ſich blau verlieret, 
Der Lenz gezieret. 


Bald zeigt fich fliehend auf des Meeres täcten 
Ein Schiff von Weiten den nachflich’nden Bliden, 
Das- fie erft lange gleichfam an ·ſich bindet, 
And dann verjchwinbet. 

Bald fieht er abwärts, voller Glanz und Prangen 
Noch einen Himmel in den Fluten bangen, 
Roc eine Sonne Amphitritens Gränzen 
Grundaus durchglänzen. 


Cr. geht in Wälder, wo an Schilf und Straͤuchen 
Im krummen Ufer Silberbäche Tchleichen, 


⸗ 
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Wo Blüten daſten, bet Badhihaken Ye .% 
Luſtlieder ſchallen. 

Jezt pfropft * Bäume, Ieket briben 

Schaut Bienen ſchwärmen, führt an Wände Neben; : 
Jezt tränkt er Pflanzen, ale von Rofenhöte: 
Gich Schattenhecken; 

Eilt dann zur ‚Hütte, da kin: garten threnet n 
Die Ruh’ und Wolluſt unſichtbar besöhnet, ee 
Weil feine ‚Doris, die nur. riebreiz ſchwinlet, 
Ihm freundlich wintet. ' N 

Kein: Knecht der Krankheit miſcht für ibn Berti, 
Unfhuld und Freuden würzen Mil und Früchte; 
Kein bang Gerwiffen: geigt um. Gomez und Emaſe 

Im füßen. Schlafe. 

Freund, Taf —— to und ost offen, 
Und Kleinigkeiten Fürften überlaffen!. 
Kommt Baron ruft und. Komm sum Sit der Beet | | 
Auf feine Weiben! non 

nie Ew. of. v. Reif. 
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Lyriſche Gedichte. 


Der , 
erften Abthbeilung 
weites Bud. 


Zrinte, küſſe! Sich, es Ht 
Heut Gelegenheit! 

Weißt du, mo du morgen biſt? 

Zlüchtig iſt die Zeit! 


3.8. 82.&leim. 
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1. Wider die ſtrengen Weiſen. 


Die ſteenge Weisheit unſrer Weiſen 
Verweiſt die Herzensfröhlichkeit 
Von unſren kleinen Winterſchmäuſen, 
und meint, wir tödteten die Zeit; 
Wir aber, immer fröhlid, geben 
Des Lebens Kraft ber todten Zeit; 
Wir geben ihr das rechte Leben 
Durch unfre Herzensfröhlichkelt. " 

Die flrenge Weisheit unfrer Weiſen 
Verwies bie Herzensfröhlichkeit 
Bon ihren großen Winterfchmäufen, 
Und faß im Winkel bei der Zeit! 
Die Zeit mit ihren leichten Schwingen 
und ihrem Stunbenglafe lief, 
Den trägen Winter hinzubringen, 
Und ward zu langer Weil’ und fchlief! 

Und fchläft noch immer! — O ihr Welfen, 
Wir lafien euch den Schlaf der Zeil! 
Bei unfren kleinen Winterfchmäufen 
Laßt uns die Herzensfröhlichleit! 
‚Cie zieht uns unfre Herzen enger 
In's Band ber Liebe, tödtet Neid, 
Macht unfren Lebensfaben länger, 
Und geht mit uns zur Ewigkeit! 

—3J. W. 2. ® leim. 


s 
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2. Ermunterung zum Vergnügen. 






Wird ſtets dein Stolz der falfchen Hoffnung trauen, 
Die did mit Träumen unterhält, 
und in der Luft manch glänzend Schloß erbauen, 
Das plözlich ohne Spur zerfällt? 

Die Hoffnung träumt, was nie vielleicht ae 
So hitzig wir ihm nachgeſtrebt; 
Indeſſen flieht, und ungekannt entfliehet 
Die Freude, die uns nahe ſchwebt. 

Die Raſen hier, die weiches Gras bedecket, 
und über die zu freier Luſt 
Sich ſchattenreich die breite Linde ſtrecket, 
Erwarten dich an. meiner Bruſt. | 

Hier laß uns, Freund, bei Wein und Liebdern Kegen! 

Wie füg iſt's, von Lyäen glüh'n! | 
Aufl. Hol’ ihn her! Ihm folge das Bergnügen, 
Und. eitle Sorge müſſe flich’n! 

Denn tiefe Nacht dedit vor und her bie Bag, 
Die jeder noch durchwandern wirb; 
Ich fchleiche fort, bereit zu Luft und Plage, 
Gleich einem, der im Nebel irrt. 

Wie Schritt vor- Schritt bie ſchwarze Write PR 
Entbedt fih ihm bald öder Ganb, 
Der unerfrifcht von Talten Quellen glüßet, 
Nur bürred unfruchtbares Sand. 

Bald aber wird fein frohes Lieb erſchallen, 
Wenn auf bie Mühe kurzer Zeit 
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Im Maren Bach ein Wald von Nachtigallen 
Ihm angenehmen Schotten beut. 


Joh. Peter Wr. 


3. Ermunterung zum Vergnügen. 


- 
— malt 


Auf! Laßt und jeden Tag genteßen, 
Den uns ber Götter Hulb gewährt! 
Ihr feht, daß alle ſchnell verfließen 


Und Feiner wieder zu und kehrt. 


Heil bir, Natur! Geil dem Smpfinden, 
Das unfre freie Bruſt befeelt! 
Du lehreſt und nad ‚leichten Gründen 
Das Glück, das Philofophen. fett. 


Die Dichtkunſt iſt ber Lebe Zunder, 
Die Liebe wirb durch Wein erfeifcht; 
Drum fei auch unter ben Burgunder 
Der Hippokrene Quell gemiſcht. 


Wir finden da zur größten Wonne 
Und mit bem Römer in ber Hand, 
Was jengw.Lehrer in ber Tonne 
Selbſt mit ber Leuchte niemals fand. 


. Am libermaaße von Bergnügen . 
Das unfre Eluge Wahl entdeckt, 
Genießen wie mit ſtarken Zügen 

Die Weisheit, die er nie gefchmedt. _ 


\ 


‘ 
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Weg dann mit finſtren Stagyriten!- 
Die Weisheit Liegt In Kuß und Wein! 
Da lernen wir trog Eremiten 
Die ſchöne Kunft, vergnügt. zu fein! 


J. Tr. Löwen. 


4. Der Gebraud der Tugend. 


— — 


Was nügt die Roſe, wenn man ſie nicht bricht? 
Man gehet unfühlend vorbei, 
Fragt nicht, wie ſchön fie ſei; 
Sie flirbt, der Iüngling beklaget fie nicht! 
. Was nüst bie Traube, wenn man fie nicht preßt? 
Sie muß durch göttlichen Wein | 
Erſt unfer Herz erfreun; 
Sonft ſchmückt fie traurig das durſtige Se. 
Was Hilft die Schönheit, bie. ungenügt flieht, 
Zu keinem Kuſſe verführt? 
Matt, kindiſch, ungerührt, 
Stirbt fie, im Frühling der Sahre verbläht! 
Was hilft dad Leben, wenn man es nicht nügt? 
Wenn man bie fröhliche Zeit 
Zu lieben fich verbeut? 
Was hilft div, Doris, dein Leben anizt? 


Ghſtn. Felix Weiße. 
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. An die Brüder und Schweftern. 
Unmuth, Sram unb Gorgen 
Gieße Teinen Morgen 
Gift im eure Bruft! 
Kurz find unfre Tage; 
Mifcht zu ihrer Plage 
"Einen Tropfen Lufll « _ 
Freuden zu genießen, ° 
Eh’ fie ganz verfließen, 
Iſt des Weiten Pflicht. 
Wir find weife Brüderz nn 
Schlüg’ und Gram barnieber, I 
Wären wir ed nicht. 
Lachet der Gefichter J 
Steifer Sittenrichter, 
Die den Scherz beſchrei'n? 
Abgenugte Sünder, - ;. r- 
Muffel, deine Kinder 
Mögen ſich kaſtei'n:! 3 u. 
Immer traurig ſehen 
und die Weltluſt ſchmahen⸗ 77 
Steht nur ihnen gut 
Ihnen wünſcht aus Sehe nu 
Mehr Gefühl al Triehe, 
Und ein bünn’res Blut! ,  .. 
Küßt und ſcherzt o Schweſtern l. 
Lacht, wenn Mütter. Kiltan! BR 
Luft ift eure Pflicht. Dot 


1% 
Glaubt, als fi vor biefen 
Noch nicht Mätter bießen, 
eäfterten fie nit! 
Joh. Friebr. Löwen. 
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6. An bie Freude. — 


— — 


Freude; , Göttin Ak Herzen, 
Höre michh 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 
Dich vergrößern, bir gefallen! - 
Was bier tönet, tönt burd dich. 


Muntre Schweſter füßer Liebe, 
Himmelskind, 
Kraft ber Seelen, halbes Leben, 
Ach! was Tann das Gluͤck und geben, 
Wenn man bih nicht auch gewinnt? 


Stumme Hüter todter She 
Sind nur reich. 
Dem, ber keinen Schat bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und fingt und lachet, 
Iſt kein karger König. gleich. 


Gieb den Kennern, bit dich ehren, 
Neuen Muth 
Neuen Scherz den regen Bumgen, 
Neue Fertigkrit ben Jungen, 
Und den Alten neues Blut! 


Du: erheiterſt, holde Freude, 
Die Bernanft. 
Flieh auf ewig die Geſichter 
Alter finftven Splitterrichter 
und die can⸗ Denäergunft 


= ©. Dageborn. 


—4 


| 7. “ xx urfon. 


- ofen pflücke! BRofen cp; 
Morgen iſt nicht heut: 
‚Keine Stunde Taß entflichn! 

Flüchtig iſt die Beit. 


Trinke, kuͤſſe! Sich, es iſt 

Heut Gelegenheit! 

Weißt du, wo du morgen biſt? 
Blächtig ft bie Bei. 

Aufſchub einer guten That 

Dat ſchon oft gerent! ’ 

Hurtig leben ift mein Rath; 
dlüchtig it die Zeit! 


S. G. E Gleim. 


ar Kr Dr SER 
8 Der Stur mM. 
— IN * 


Der lichte Himmel. ſanarzet ie, 

Ein jäher Sturm brauft in den tpeigen, 
"Auf Erden Berrfchet fürchterlich 

Ein allgemeines Schweigen. 

Der kleinen Sänger tonreich Chor 

Vergißt fein Lied, und laufcht in Sträuchen, 
Und nur bie Schwalbe ſchießt hervor, 

Und fehwebet auf den Zeichen. 

Komm, Iris! Eilends folge mir! 
Doch ſieh, wie ſi ich ‚die Roſen bücken! 
Vom Sturm bedroht, fieh’n fie zu die, 

Du ſollſt fie liebreich pflücken. 

Sie fürchten ihren nahen. Tod; 

O brich ſie, eh' ſie ſich entfärben, = 
Und laß ihr jugenbliches Roth 

An beinem Bufen ſterben! 

Wir ſind entfloh'n. Was ‚fürchten‘ wir 
In dieſer dicht verwachsnen Laube? | 
Weld Glück! Es. wartet unfer bier, . 
Der Saft der Moslertraube. 

Verwegner Nord, tob’ immerhin, 

Und nimm, willft bu bier ja noch wehen, 
Nimm meiner Iris Palatin, 

“ Rur laß die Gläfer ſtehen! 


Ehſtn. Felix W eiße. 


— — —— — — 
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9. Der Tag der Freude. 


Ergebet euch mit freiem Herzen 
Der jugendlichen Fröhlichkeit! 
Verfchiebet nicht das füge Scherzen, 
Ihre Freunde, bis ihe älter feid! 
Euch lockt die Regung holder Triebe; 
Dies foll ein Zag ber Wolluft fein. 
Auf! Ladet hier den Gott der Liebe, 
Auf! ladet hier die Freuden ein. 


umkranzt mit Rofen eure Scheitel! 
Noch ſtehen euch die Roſen gut; 
Und nennet kein Vergnügen eitel, 
Dem Wein und Liebe Vorfchub thut! 
Was kann das Todtenreich geftatten? 
Kein, lebend muß man fröhlich fein! 
Dort herzen wir nur Falte Schatten; 
Dort trinkt man Waſſer, und nicht Bein. 


Seht! Phyllis kommt. O neues GStüde! 
Auf, Liebe, zeige deine Kunft! 
Bereichre hier die fchönften Blicke 
Mit Sehnfucht und mit Gegengunft! 
O Phyllis, glaube meiner Lehre! 
Kein Herz muß unempfindlich fein! 
Die Sprödigkeit bringt etwas Ehre, 
Doch kann die Liebe mehr erfreu’n. 


Die Macht gereizter. Bärtlichkeiten, 
Der Liebe fchmeichelnde Gewalt, 
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. Die werben body bein Herz erbenten, 
und du ergibft dich nicht zu bald. .- 
-Wir wollen heute dir vor allen 
Die Lieder und bie Wünfche weih'n. g 
O Eönnten Küffe dir gefallen 
Und deiner Lippen würbig fein! 


Der Wein, ben ich bir Üüberreiche, 
Iſt nicht vom herben Alter fchwer. 
Doch, daß ich bich mit ihm vergleiche, 
Sei jung unb feurig, fo wie er! 

&o kann man dich volllommen nennen, 
So barf die Jugend ſich erfteu'n, 

und ich ber Liebe ſelbſt bekennen: 

Auf Phyllis Küffe ſchmeckt der Wein! 


\.Br. 0. Hagedorn. 


— — 
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Laßt euch vom Vergnügen ‚ 

. Und, vom Wein beftegen, ' 
Der ums fröhlich macht! 

Breunde, ber fol leben, 

Der ben &oft ber Reben 

Trinkt, und trinkend lacht! 
Kap dem mürr'ſchen Alten 

Bon bed Zrübfinns Falten 

Seine Stirne kraus! 

Sener Götter Siege 

Dehnen unfee Säge 

Fein durch Lachen aus. 


125 
Wann noch Brüſt' uns viten 
Werben alle Zähren 
Bölig ausgeweint. 
Dann entflieh'n bie Schmerzen, | 
Wann, umringt von Scherzen, | 
Bacchus und erſcheint. 


Blöcken iſt der Herde, 
Wiehern iſt der Pferbe 
Scherz und Luſtigſein; 
Vögel Eönnen fingen; — 
Unter allen Dingen 

Lacht der Menſch allein. 


Ihm, nuv ihm gebähret 
Diefer Vorzug, gietet 
Nur ber Thiere Herrn. | 
Ihm ift Wis geſchenket; N 
Und wer wißie dentt, 0 
D ber lacht auch gern! 


Laßt euch Kenn Bergnügen 
"Mit dem Wein befleget, .‘ 
Der uns fröhlich macht ! 
Freunde, der ſoll leben, 
Der den Saft der Reben 
Trinkt, und trinkend lacht 


I. Arnoid Ebert. 
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11. 
urqueil aller frohen Lieder, 
Schutzgott aller frohen Brüder, 
Freudengeber, Wein, 
Ja, du ſollſt von keinen Zungen 
Ungerühmt und unbeſungen 
Je genoffen fein! 


König irdiſcher Getränke, 
Beſtes der Naturgeſchenke 
Für des Lebens Ruh'! 
Denn was lehrt uns tauſend Plagen 
Leichter und gelaßner tragen? — 
Lebensbalſam, du! 


Furcht uud Gram und Grille fliehen; 

Freud' und Muth und Hoffnung ziehen 
Wieder in die Bruſt. 

Froh ſieht man den Becher blinken, 

Glaubet nur den Wein zu trinken, 

Und trinkt lauter Luft. 


Auszug aller edlen Säfte, 
Du erhöhft auch Geifteskräfte 
Dem, der dich geneußt! 
"Welch ein Geift muß in bir brennen! — 
Sa, du ferbft mußt denken können; 
Wein, du bift ein Geift! . 


Doch genug! Zu lange Lieder 
Haſſeſt du; und euch, ihr Brüder, 
Durftet, wie mid) bünft. 


18 

So würh’ er zu ſchwach erhoben; 
Kräftiger kann der. ihn. löben, 

Der ihn dankbar trinkt. 
Doch gebenkt des Spruches immer: 
Nie zu viel! — Entweiht ihn nimmer 

Dur Unmäßtgkeit! - 
Wer ihn ehrt, den fol er laben! 
Der ſoll Leinen Tropfen haben, 

‘Der ihn frech entweiht! 

Jod · Arnold Ebert. 


1 Der Wein 


Aus den Reben. © 0: ur 
AFließt das Leben; - . os 
Das iſt offenbar. ta 
She, der Zrauben Kenner, - - 
Weingelehrte Männer,. ’ 
Macht died Sprüchwort wahr: 
Niemals glühten 
Rechabiten, 
Edler Moſt, von dir! 
. Aber, Weinerfindr, - nme” 
Noah, deine Kinder 
Bechten fo wie wir. 
Überzogen  : 
Regenbogen - ' 
Gleich das Firmament, . 
So warb deiner Freude 


Mehr ale Augenwedoa, 

Ihr ward Wein gegonnt. 
Deinetwegen 
Kam der Regen, 

Wuchs der erſte Wein. 

Nach den Waſſerfluten 

Konnte nichts den Guten 

Größern Troſt verleih'n. | 

Ä Fr. v. Hagedorn. 


13. Die drei Reiche der Natur. 


Ich trink', und teintend fallt mir bei, 
Barum Naturreich dreifag fe. °— 4 

Die Thier' und Menſchen trinken, lieben, 

Ein jegliches nach feinen Trieben; 

Delphin und Adler, Floh und Hund 

Empfindet Lieb” und neht ben Mund. 

Was alſo trinkt und lieben Tann, 

Wird in das erſte Reich gethan. 


Die Pflanze macht bas zweite Reich, 
Dem erften nicht an Güte gleich; 
Sie liebet nicht, doch katm fle trinken; 
Wenn Wollen träufelnd nieberfinken, 
So trinkt bie Zeder und ber Klee, 
Der Weinſtock und die Aloe. 
Drum, was nicht liebt, bach trinken eamn, 
Wird in dad zweite Neil getbn. 
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Das Steinreich macht das dritte Reich; . 
nd bier find Sand und Demant glei, 
ein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 
r wächſet ohne Trunk und Liebe. 

um was nicht Hebt noch trinken Fanı, - 
Bird in das legte Reich gethban. 
Yenn ohne Lieb’ und ohne Wein, — 
sprich, Menich, was bleibft bu —5 — Gin kein! — 


Gotthold Ephr. © effing., 


14. Liebe und Wein. 


— 


Ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Was wär’ unfer Leben? 
Alles, was uns Tann erfeeu’n, 
Müffen diefe. geben. 
Wann bie Großen ſich erfreu' n, 
Mas iſt ihre Freude? 


Hübſche Mädchen, guter Bein, 


Einzig dieſe beide. 
Helden, die des Siegs ſich freu'n n, 

Fragen nichts nach Kraänzen, 

Sie erholen ſich bei'm Wein” 

Und bei ſchlauen Tänzen. 

Uns drückt oft des Lebens Pein, 

Doch nur, wann wir dürften; 

Aber gebt uns Lich’ und Wein: 

O fo find wir Fürften! 





Braga Vd. X, 9 


5 
[3 1) 


Shftn. Felix Werk e . 
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15. Wein und Liebe. 
_ — - | * 
Ich liebe die Mädchen, ic; liebe ben Wein: 
So fingen die Iungen, 
So denken bie Alten, 
So hab’ ich gefungen, 
So will. ich's nody halten. | 
Die Liebe macht menfchlich und fröhlich der Wein; 
Richt wahr, ihr flimme mit ein? 
. Alle. 


Wer wünſcht nicht menſchlich und fröhlich zu fein? 
Drum lieb’ ic) die Mädchen und liebe den Mein. 


Wenn öfter fich Prinzen 
Beim Weine vergnügten, 
‚Und minder Provinzen, 
Als Mädchen, befriegten, . ei 
&ie würden fi) Brüder und Väter und fein; lb 
Richt wahr, ihr ſtimmt mit ein? | & 
| Klee . . 
O liebten fie Mäbchen und liebten fie Wein, u 
Sie würden fi) Brüder und Väter uns fein. 8 
e 


Der König fol leben! 

Wohl müfl? es ihm gehen! 

Was ift fein Weftreben? 2 h 
Uns glücklich zu fehen. oo 


Gr liebet fein Weibchen und trinket gern Wein! 
Nicht wahr, ihre ſtimmt mit ein? 


num 


20a 


As 
Ute I 

Der König macht. glücklich: er ſelbſt ep es fein: 
Cr liebet fein: Weibchen und: Hebeb: den Wein: . 
| Chftn. Felix Weiße, 


16. Das Geſellſchaftliche. 


. B 


Ihr Freunde, zecht bei freubenvollen Chören! 
Aufl Stimmt ein freies Scherzlied an! | 
Trink' ich fo viel, fo trink' ich, euch zu ‚ehren, 
Und daß ich Heller fingen kann. 

Der Rundtränt muß der Stimmen Bund beleben, 
So ſchmeckt der Wein uns doppelt ns. 

Und ein Geſetz, nur eines wil ich geben: 
Laßt nicht das Glas zu lange fteh’n! 

Ihr Freunde, zecht, wis. unſre Wäter zechten! 
Sie waren alt und Flug. genug 
und mandjen Zank, bei dem wir Göhne- rechten, 
Ertraͤnkten fie im Reihentxunk. 

Sie thaten mehr; ſaß nur an ihrer Ken 
Gin Kind vo dolder Freundlichkeit, 

&o gab dem Wein ein Sthmätzchen das Geleite; 
So ward ein Glas dem Kuß geweiht. 

Wie troſtlos war der Zeiten erfte Zugend, | 
Als Thyrſis einer Phyllis ſang 
Und zum Geſeufz von Leidenſchaft und Tugend 
Mit ihr nur ſchwaches Waſſer trank! 

Die Nüchternheit, bie Einfalt idee Eiche 
Berlängerten der Schäfer äh’; ZU EzE 

g* 
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Wir trinken Wein, befeucrn unſre Triebe, 
Und küſſen muthiger, gis ſie. 


Lockt uns Eein ELaub in ungewiſſe Schatten RE 


So beut man Bad und Zimmer an, . 
Die mandem Kuß mehr Sicherheit verfkatten, 
Als Forft und Buſch ihm leiften Eann. 

Der. füße Reiz ber ewig jungen Sreube 
Wird ftets durch Lieb’ und Wein vermehrt; 
Menn ich den Scherz und ben Tokaier meide, 
So fagt: Bin ich der Sugend weh 

Wie eifern find doch ohne dich die Fern | 
O Sugend, holde Führerin!” 
_Bereite hier den Sit ber Beöftäiien 
"und banne wol und Eigenfinn !: 


Geſellt euch" Srillt mit angeerbtem rien u 
Den Durft nach Küffen und nad) Mein! 
Es eifert ſchon der Weingött mit ber Liebe, 
Den beften Rauſch uns zu- verleih n. 


Doch ſoll man nicht den erſten Schäfern gleichen? 


| 8 freilich, ja! Folgt ihrer Pflicht 


Des Abends Luft, der Nächte Freundſchaftdzeichen 


Verrieth ein rochter ‚Sääfee nicht. | 2 


Bar’, .,.’ 
Pe \ x. er. 
. 





J 
nd * 


m Teimttien 


Pe Pan Vera 


——. > 


Beifer Demon fr beſen Su 
Earder um und um.helaubt,.. 


so 


K2 v Yaorten 
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Soll die Gram und Miövergnügen | 

Emwig:Stirg vnd Wange pflügen? 1 
Sie der Glanz vom trüben Licht 

Schwach aus Zodtengruͤften bricht, 

Se. blinkt. —* trübe Seele F 


Aus des © da" Stauerhöhle!, LT 8 


Bi: in beiner, Jahre zohi⸗ wann. 
Rechnet dir der Tod einmal. a eg 
Nebſt ven freudenvolen. Zagen a 5 


Audy die age doll von Dlägen! ——— 


Du ſchwimmſt in ber. Feilen Raum, PR Sera 
Wie auf Strömen leichter Schaum 30 ae re 


Kannft. du nicht fo, ſchnell zur &rben,. — 
Wie der Schaum u Waſſer | werben? , rn 
Sieh mid) an, wie- mir bas al 3 an 
Myrtenlaub und RP umfaubfı — en 
uUnd wie mir die ropfen gleiten FR 
Wegen Kürze dieler, ‚Beiten!” al \ 
Zehn Mal fälle ich. Nöon.mei, ‚Bine E- 
Mit Lyäens edlem Naßz —— 22 
Und mein Durfi, wird noch nicht ‚fe — 
Und bie Freude, ‚wädiit A fin Beber. 


EJTCH ni.| 1 am * 
hir” und Teppich kanaf: um ni — 
Erd’ und Himgel drehen fih.,... RE us ERS 
O wie fe ig elch Bergnügen! rue j x 
Evan, url Sch muß Man, — F 
‚Em. ® ID Keil en 
“ ar ns α“— 
a ad Pas Mr 


nein nu Pi ds u, an? 
er Par SZ a Fur Eu 2 5 Dauer KR vr Zu ini. 
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— — 


ne) N 

1 Pe TU Ust, 
tm. un 

—J ei on Dim 


Geftern, Brüder, — font Er lien — 
Geſtern bei dem Saft der Trauben 
Bildet euch mein Schreden ein [ u “ : NR 
Kam ber Tod zu mir hereiu.“ Due 53. 2 


Drohenb ſchwang er ſeine —* u ee, “ ö 
Drobend fpead) das Furchtgerippe: | . - 
„Sort, bu theurer Vacchusknecht! 7. 
Bort, du haſt genug gerecht!⸗ 


micbee Zody'" ſprach ich mit Thräneg, 
„Sollteſt bu nach mir dich fehnen? nr 
Sich, da ſtehet Wein fir dich wre ur 2 ER PN FEN 
Lieber Tod, verſchone ch re nm J— 
Lächelnd greift er nach bem Bu, u en *. 
Lächelnd mach er er's auf der Yale, m 
Auf der Peft Sefuhöpeie" leer; ADB ng 
eachelnd fegt ars wieber Yer. Bi 


Froͤhlich glaub? ich. mic befteiel, } r * Bu — 
Als er fünd fein Droh'n erneut; Be 
AKarre, für Delh Gläschen Bat Su un 
Denkſt du,“ ſpricht er, 5,lo8 zu feier enu '*- 
mob,’ bat ich f) ich möcht”. auf "Ehen, 
Gern ein Mediciner werben. 
Laß mich! Ich verſpreche bie 
Meine Kranken halb dafür.“ 
„Gut, wenn das iſt, magſt du leben!“ 
Ruft er; „nur ſei mir ergeben! 


Bu 4 
2 4 24 “ 


- 688 

be, bis bu fatt geküßt. 
ad des Trinkens müde biffl’‘.. 
„D wie fchön klingt dies ben Ohren! 
od, bu haft mich neu geben. : 
tefes Glas voll Mebenfaft,. 
od, auf gute Brüderſchaft!“ 
Ewig muß ich alſo leben, — 
wig! Denn — beit Ost der Rebent — 
wig ſoll mich Lieb' und Wein, 
wig Wein und Lich’ erfreu'n! Zn: 

Botthon Grthreim eeſſins. 

a nt ä 





3 Klee 
ae a 
19. An den — Yunfeı 


— 


ubiched begeifte mich! 
Ich verſchmäh' um dich 
"Königlichen Wein. 
Seht, ich bin erhört; 
2 Bei Punſch deinäheh;, "N. 
Seht, er bampft herein! 

Als ber Donnergott  ... 
Auf dem Saftgebot 0... 
Im Olymp geseht, an. 
Schlürften Götter Wein, ” 
Oder Nektar? — Rein 
Es ward Puauſch gerecht... Be VE — 9 

Mob: aha kaniglich 5 eur ön r 
Dent’ ich, Puh ; Auch —* Kande; 


. ter 17* 


"Nicht Eannte, not. begehrte, an “ 
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Denke groß und frei. 
Denn das freie Land, ': : | 
Das dich erſt erfand, -. ....: 
Dentet groß und: feeis.-. r 

Seid den Göttern —* . 
Stets an Nektar reich / 
Freunde! Trinkt auch: fo} - 
Ihr trinkt euch. zwar wie .. —W 
Ewig jung, wie ſie 
Doch ihr trinkt euch froh. 

. Um ein beſſer Glüuke 

Fleh' ih zum Sefhid — 
Keinen Morgen mehr. 
Eins nur wünſch' ich frei: 
Meine. Fchale fph u ir. 
Nie von Punfche leer! 


“r "er ar ae Fe 
ET Een Be: BEITY RR 
i die 


ae Fan 2 Fi J 


20. Der telbnuius Arieter. 


— iti. α 


Als noch die müttertiche — 
Mein zartes Leben nährte, 


und ich aus Einfalt größre Tuff I ir 


so 
r 





Gab Backhus ein Hoc; ‚unetfahnt, u 
(D nun Eenn’ u toi "de feet) “ „ro 
Ein Flafchchen Weinrnte in die —T 
(Run bringt er Felt sed y chi Unst 


Joh. Friedr. Löwen. 


* LSA 

. a NL _ 
„Kind, iſprach ernlächeind/ pige m L- 
3% forge für dein Leben.” 5 vr Beyer ouyki ce 


u:dh, 


Dafür mas Beffers geben. .; Ram ed Beni if 
Was ſchmeckt fo Tüß, „als;diefer EFT Sub erh 


‘ ve 
viraaa.de 


Sich’, Tann die Milch fo blinken?r;.. IR ya 7 


In ihm kannſt du Verſtand undakroft. niſinivge 


Und langes Leben en: 2 ey au ma Imcht 


Te 3 .% 
BG 


„Er Tann dich mei — ‘ale’ "tlg “ind, ale, 
Er kann dich fröhlich maden. 
Anftatt zu weiten, -Wwilfe uidand-irt Inn u. 
Nur hüpfen und nur kuhenidin&& id wre Ad 
Nur er veizt immer bapggae,! #0 ie id or 
Mit der Mama zu ferganz; 3 3 sad dar SI 
Er reizet ſelbſt oft die Munia;; 8-72 Ti sit G 
Aud den Papa zu‘ herzen. ante mind in hie 


um?68 ES RL za az 
„Zur gärtlichiten Bertraulichtsit, ann a end dr 


Führt er fie oft durch Zanken; 
und diefer fee Uuilätengeir" m ihin dsl F 
Haft du dich ſelbſt zu danten⸗us Es Tsuht nish 
Und wirft du kuͤnftig Weinen: Mendi imzl 159 
Zu trinken dich befleißen, 122d. 200 dns mann? 3:15@ 
So wirſt du Ba ſo glinbthähngein, bi ip) orbS) 
Setbft ein Papa zu —— A 13 nz ont 
1 das Gi Bi ht 0 
Kaum hatt’ ich "nf SOppmunderung, N AN EIZG 
Bon Bacchus dies ‚gehörct, 


So hatt’ -ihrdugiadfiwiwehsilkunkd 0} 10,9 

Mein Flaſchchen fchon gelekrethogus (biissidu Ichsse 
Gut, fchrie hy: apak nadu hafkie Ahanıd hE 
Ganz üngemeine Gabenksnents? doltd nis em Hi9E 


15 ” 
Sch feh'uiit. —— V 
Getroſt! Du ſollſt viel hahen“ N 


„Du tleiner sie oe war” 
Mir ziemlich hoch zu fiehen, 
Allein, das Mitch“ inieber- toaher | 
Ich werde Früchtt Sehen.“ u 
Minifter, HF" R ie Bu 
Wirft du nun wol nie weiben. ER 
Recht hin! Ein Menſch, ber gar z niäte f,. 
Weiß auch nichts von Befchwerhen. 


„Du wirſt mir menden. Huserthen .: 
Einft durch bein Beiſpiel bringen. ..u nat: 
“Und bie nicht dies beewigndenn, - a BR 
Die wirb bein Lied bezwingen 1 z:“. 
O wie viel Gutes läft vwon Bir. ie. on: 
Mich ſchon dein Anfang hoffen! — ı 
Das prophegeite — mie, a, 
Und das iſt eingältbfleh. ro 2 
nat di. Dot a 
Ich ließ nicht mehren Miukten Merl; J 
Mein ſtärk'res Lebenshähsen: Ni mi aa: 
Schon lernt’ ihnen nen Pu? 2 Ro Cu 
Run Eennen und begehrennna.:: : bie n..uie ni, 
Schon Lat’ ich ——— WE: Are: ce 
und ar —* beſtegte;¶ sie ĩſ 13 
So ſchlie bald und ruhig ein, 
Wenn mic aucch SH eg. PIERRE 3 


ID BEER 20 1 3 BER C 

Seht, fo gut och: ah fü ‚ci m 0 
echt väterlih ergogenkii.e not neh" nase 
Ich brauchte wichz en: Dat! auch müchriucht uuth. 
Nie um ein Glas betrogenun,dc!) vnisinspih amd 
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Re Atte. 7 un 

Der König macht. glücklich: er ſelbſt np. es Feat | 
Br liebet fein: Welb chen und liche: ben. Wein. 2 
= „est. Ser weiße 


16. Das Gefelffhaftlige 


* u 4 


Ihr Freunde, zecht bei freudenvollen Chören! 
Kuf! Stimmt ein freies. Scherzlied an! | 
Zrink' ich fo viel, fo trink ich, euch zu ‚ehren, 
And daß ich heller fingen ann. 


Der Rundtetint muß der. Stimmen Bund beleben, ; 


So ſchmeckt der, Wein und bappelt Ve 
Und ein Geſetz, nur eines will ich geben: 
kaßt nicht das Glas zu lange ſteh'n! 

Ihre Freunde, zecht, wie, unſre Väter. zechten! 
Sie waren alt und Flug. genug . 
Ind manchen Bank, bei dem wir Shpne seiten, , 
Srtränkten fie im Reihentxunk. u 

Sie thaten mehr; ſaß nur an ihrer Seite 
Bin Kind vofk Holder Freundlichkeit, 
30 gab dem Wein ein Schmätzchen das Geleite; 
30 warb ein Glas bem Kuß geweiht. 

Wie troftlos war der Zeiten erfle Jugend, | 
[18 Thyrſis einer Phyllis ſang 
Ind zum Geſeufz von Leidenſchaft und Tugend 
Nit ihr nur ſchwaches Waſſer trank! 

Die Nüchternheit, die Einfalt vibder Eiche 
Zerlängerten der Schäfer Müh',  vı 7° 
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Wir trinken Wein, befenggn ‚anfre Triebe, 
und tũſfſen muthiger, qls ſe.. 
Lockt uns Lein Laub in: ungewiſſe Equ u! 
So beut man Bach und Zimmer an, 
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verftatten, 
As Forft und Buſch ihm leiften Tann. 
Der. füße Reiz der ewig. jungen Sreube 
Wird ftets durch Lieb’ und Wein vermehrt; 
Menn ich den Scherz und. den Zofaier meide, 
So ſagt: Bin ich der Jugend werthẽ 
Wie eiſern ſind doch ohne dich die Be, 
O Jugend, holbe- Flhrerin! 
Bereite hier den Sitz der Seößtiähteiten 
"Und banne Froſt und Eigenſinn!“ J 
Geſellt euch!" Stillt mit angeerbtem riebe | 
Den Durft nach Küffen und nach Mein! 
Es eifert ſchon der Weingott mit ber Liebe, 
Den beften Rauſch uns zu- verleih 'n. 
Doch foll man nicht den erſten Schäfern gleichen? 
D freilich, ja! Folgt ihrer Pfichtt 
Des Abends Luft, der Nächte Sreunbfehaftdzeichen 
' Berrieth ein rechter Schäfer nicht. , ee 
J J ® Wagedorn. 
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niit, wer. Ze 4 ! 


1 Zeinttien 


— - 


Beier Damon, Beffen Sau 
Lorber um und um:Kelaubty 
dv 
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Sol dir Sram und Misvergnügen 

Ewig⸗Stirz vnd Wange pflügen?; f 
Wit der. Glanz vom trüben Licht 

Schwach aus Todtengrüften bricht, 

So. blin Pils: the Sale u... y 


Aus ded Feauerhöhlet. wiegt j 


wiſſ': in beinen, Sabre. ET OU ER 
Nechnet dir der Tod einmal m ‚; du 
Rebft den freudenvollen Zagen. En 
Auch die Tage boll von ‚Dlägen! 9 en an 


ne ae 
Du ſchwinnnſt in der, Akten Raum, Be ln 
Wie. auf Strömen leichter, Schaum; A u Au 
Kannft. du nicht fo fhnel zur Erden. | 
Wie ber Schaum & Waſſer⸗ werben? FM Be 
Sich mic) an, wie- mig.das ai Eu u 
Myrtenlaub und Roi’, u RR 
‚Und wie mir la ropf en „gleiten I 
Wegen Kürze’ ı Beitent” len dan F 
Behn Mal ‚rate ich — — 8 
Mit Lyäens eblem Nofis * au, 


BER TORE 3 


ı. In 
Und mein. Durft, wi * nochei t, [or wäder,, K 
Und die Freude, mwädiit im ‚Beder, er =. àr 
Zhür’ und Semi tanzt um — 


Erb’ und &ip el, drehen —* EIN 
O wie icio: eich Vergnügen N a 
Evan, hufi IL) miß ertiegeh —5 — 
— A gi di Ki 
\ — Due 


... [2 1.7 
. _“ Ds 4 


AAN ee ur . : nen ’ „ 
Nah Penn Bin. nr. ch, 


L ae 1 wo. 33 7.? 
tag ie DIT RENT et 





— 


oe en) V 


m. u e v Me y;T. in 
Brom mr iD aa 
and nalen an Dom I 


Geftern, Brüder, — Föunt it ee länbeng j 
Geſtern bei dem Saft ber Zrauben TE 
Bilder euch mein Schrecken ein! RT 
Kam ber Bob zu mir herein. “m hngr . 

Drohend ſchwan 'er ieine Sippe, / u Fat Du 
Drohend ſprach ba "Furchfgerippe: ” —_—_—i 
„Bort, bu theuter Vhechusknecht! I | 
dort, du haſt · genug hc e 

„Lieber Tod ſprach ich mit Hedge 
„Sollteſt du nach mie ich ſehnen? ae 
Sich, da ſtehet Wehr fuk dich 7° hr Hin 
Lieber Tod, verſchone te? re R 


vachelnd greift er noch dem Bu, 33 
Lächelnd macht er s auf ber fe. Ka er 
Auf der Peſt Gefunbheit Teer; 7° 177° mac 


. — — 


Lächelnd fegt ge wied Ger eg ER 


* 


Frohlich glaub? ich. mich befteiel, Ba hun 4 a 
7 976 erst 
As er fehnell ein Drop” n erneuet; . ' 
„Narre, für dein Siatchen in Kun u 
Denkſt du," ſpricht er, 5,lo8 zu’ jehe anu "# 
m&ob,'‘ bat ich, ich mocht aut⸗ —* —* 5; 
Gern ein Mebiginer werben. 
Laß mich! Sch verſpreche bir 
Meine Kranken halb dafür.” - 
„But, wenn das iſt, magft du leben! 
Ruft er; „nur fei mir ergeben! 


: 488 
e, bis du fatt geküßt; 
b des Trinkens müde bil”. ; « 
„D wie jchön Klingt dies ben: Ohren! : 
d, dus haft mich neu gebirn. : ©". 
eſes Glas voll Mebenfaft,. 
d, auf gute Brüberfchaft 
Swig muß ich alſo leben, 
ig! Denn — beitm Bott ber Sieben — 
ig ſoll mich Lieb? und Wein, | 
dg Wein und Eich erfreu'n? | 
| Sottheid Gphräiim Leffing. 
to len * 





—ν— 
— Zu 
m. An den a 2** 
u Yan, begeifize mid)! 
er verfhmäp’ um dich 
"Königlichen Wein. | 
Seht, ich bin erhört; j J 
, *— 
Seht, er dampft herein! 
Als der Donnergott  ,-. 
Auf dem Baflgebot ,.. .. 2... 
Im Olymp gezecht 
Schlürften Götter Rein. om om 
Ober Nektar? — Kein! . un u We 
Gs Bor Punf ech... Keira nr) 
als Faniglich mi er! fh 
Denk’ 2* Pal; durch eu ale 
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Dente groß und frei. 
Denn bas freie Land, . ° 
Das dich: exit erfand 
Denket groß und;fueis.: 
Seid den Göttern gheich, 
Stets an Nektar rei, / 
Freunde! Trinkt auch: ſo! 
Ihr trinkt such: war uie 
Ewig jung, wie ſie 0: 
Do ihr trinkt euch froh. 
. . Um ein beſſer Glüuke 
Fleh' ich zum Gehid u 
Keinen Morgen mehr. — | 
Eins nur wünfch? ich frei: 
Meine. Ahle fh, u. Ar 
Nie von Punfche leer! 
| Joh. Friebe. Löwen 
a. Ad ns 
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20. Deufnißseitige Renten. 


— ft. nn. 20 


Als noch die mütterliche Bu. — 
Mein zartes Leben nährte, — 
und ich aus Einfalt größre "Luft — 
Nicht kannte, noch begehrte⸗ — 2 
Gab Bacchus einft, Hoc) unerfännt 
(O nun kenn' ich i beffee) mu eh 
Ein Flafchchen WeinTinte in Di) SEN; 
(Run bringt ed Mehr ars y bi any 
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„Kind , uſprach ALT N 7 Adige sin fa AL, 
Ich forge für dein Leben‘ 3 har Dil once ee. 


Berlaß die Mitch! Ich⸗will dir hier... 4. 
Dafür mas Beflers geben. a m ıkna Khan iR —* 
Was fümedt fo TüR, ‚als dge * —— 
Sich’, kann die Milch fo biinfeyfpiug sa ın- 
In ihm Tannft du Verſtanh a Affe. sulläniiet 


Und langes geben trinfen ———— 
Hr * 

„Er Tann dich mehr f le * im an * 

Er kann dic) fröhlich Nachen tn A 


Anftatt zu weiher, ‚it gen ur Mn WE, 
Nur hüpfen und nur khmiiih® und ru A 
Nur er reizt immer den Pußn, 70 Zebii sid dns 
Mit der Mama zu fHenganzi>d 2 und dm IR 
Er reizet felbft oft bie Mamti 8. sig Sir Q 
Auch den Papa zu heizen. ENtaK mind non bist2 
a Burn stiszndgneg 9 
„Bur zärtlichften Bertranfi keit ann A mn Yin 
Führt er fie oft durch Zanken, 
Und dieſer froen Auſiſkenhert n schien dl BE 
Haft du dich ſelbſt zusählen,dsd es Tun mioe 
und wirft du kunftig weinen Mendi innl mod 
3u trinken dich befleißen stssdsnad dns many use 
So wirft: du ba fur, (bi lol ob 
Selbſt ein Papa au Bei dim na ontl 
deu Mrd bi Yıllkht 08 
Kaum hatt ic, al Berne inder Kim un 
Von Bacchus dies geh ret, 
So hatt’- —— or O 
Mein Flaͤſchchen ſchon gelekuetgoss biisside Iba® 
„Gut, mſchrie Wing! zu nadu hei And BE 
San ‚ängemeine Gaben huponivc SRH mia mn 25 


En — 
Ich feh' a Auenheitwiir: —8 
Getroſt! Du ſollſt viel hahen “ Er 
„Du Heiner Teunkenbbld em Amar 
Mic ziemlich hoch zu flehen;z 
Allein, das iſt auch drer wahr: 


Ich werde Früchte nA 
Miniſter, Hs" ae Eee 
Wirft du nun wol nie werben.‘ wen da 


Recht Thin! Ein Menſch, ber gar nice if, 
Weiß auch nichts von Beſchwerhen. 


„Du wirſt mir menden. unterthan | 


. .r y 


Einft durch dein Beifpieh bringen. =. mc: 
und bie nicht dies bazwichen Fann, 17.1 5 ..;° 
Die wird bein Lieb bezwingen 1. ©i“. 
O wie viel Gutes laft won bir... Mu nn 


wich ſchon dein Anfang hoffen!“ ld 


Das prophezeite — us wi. . 
Und das iſt eingebe 9 m 2 


inne 4. Moon BR 
Ich ließ nicht mehr den Mu ai: 
Mein ſtärk'res Echemsnähsen: Ti mi ac [© 
Schon lernt' iche Men u N: ull 
Run kennen und begehrentqMic n.usrt I, 
Schon lallt' ich Rebeachen wom Wein zus Aus: CS 
Und warn ee mich befiestii. : "tk nis it. S 
So ſchlief ich balb und ruhig ein, | 
Wem mich auch Wk legte BU NER: 


B Die GL Tr Game ⏑4 


Seht, fo Hart Maccheeh; mich fü Bi na 02 
echt väterlich erzogens:i.c. not nun" net 
Ich brauchte wichz eu: hat! auch wahr dd, 
Nie um ein Glas betrogenind.!?) ninuupr ao 


— 


Bo alt iſt meine it si nupscile 

Bie wird noch ..längey. währens 1.:c} BE! du 

und biefer Mein ſieht Shen.heraihi u: u 

Bis morgen Be; Saat Si 25% 

PIRTE I Br Bee 107 BL EIr 0) Joh. Arnold Ebert. 


2, Pit Fidthe utt eins 


— 


Wein if. flärfer, a he⸗ ion 
Dies gefteh'n am NE, sid ns? 
Waſſer ei in 4 Arie 86 On 
und hat Häufer umge do uni Ihe Sul 
und ihr ar eu — ER Ye 


Da ber mgeri 
aß — Tun. dstH 08 


PR 9°) LAT ZRRN 70 
—__ nern Ihn, sn 
nbarir. 7 DEV EB HIER OPELTBNCC) 
22. Die Seen Nmochs 
ren In 
Tas ve mans oa Dis 
Aas mb Arbeit lobh ich wehtz 
Fieiß und Arbeit 106° eim Rodene + anit 
Ja, ber Bauen fönsıteriihts ven AR. 
Zleiß und Arbeit wird ihmſauer. pn en 
EA ul „BU. Bin, gi meine Pflicht! 
iefe Pflicht ermüdet nicht. \ 
Bruder, laß das Bud voll Staub! 
Billſt du länger mit ihm wachen? 
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Morgen biſt du Tb ice J 
Laß uns faul in allen: Sachen,/ J 
Rue nicht faul· jun eteb am — 
Nur nicht faul zur Jautheib: ſein Ks: rc: ur 
red dan 23 Ghold Ephr. Lefſing. 


= Sr mE e) 


hi 5 NIPR 
Freund; pie, ln: 
Penn die un ven —* a ndoien Bil 


Und es wird ber 0 a ea | 
Und nicht lange 6 * — —— 1.3 das | 


2 art 
Ba ber X — BEN" * 
d ne — a⸗ 
IM efchgetränte 
“ Beine an —* — 
> Moslerwein, ‚ber —— 
‚Schafft geſund ꝛi Fher 
Trink’ aus dem —E Pe | , 
‚ Sid und frohen Muth! | 
Ss a LTE Ay 
. Unb bie Frkude Han? Io) WdE dm A% 
. Bald wirft du auf DWnaibelti ſchagc sc 
Und auf Ropantugrii dir NIE dnu Bi 
NR is, Be vlugh eift. 


chirr todiness IBR SC 


du Wurm snd-Rl I Eleiie (0 


Sasinur at dam agnnl nd HE 
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24. An oinen Wetfericinien 
— it ana, 


Sein” , Aetrübter, "Hodtenblaffer,,. 2 J 
Woſfer rinte , Rebenhaſſer, Fre 
Trink' doch Wein! 
Deine Wangen wirſt bu färben, . 5 
Weiſer werden ſpäter fterben, er a 2 


Glücklich fin. 


Habt, ihr großen Götter, habet 
Für den Trank, den Ihr und gabet, 
Heißen Dank! 
I wieidufteb er der Naſe, 17 
O wie ſprudelt er im Glaſe! 

Welch ein Trank! 


Allen Kummer , alle Schmerzen iz 
Toͤdtet er, und alle Herzen, 2 
Macht er froh! 

Durſtig ſang zu feinem. Preiſe 
Dieſes ſchon der große Weiſe, | 
Salomo. | 

Ja, es müſſen alie Beifen,. u 
Ja, es muß ihn Jeder preifen, er 
Der ihn trint! - Zu 
Finſter, grämlich, meifchenfeinblich . 
Läßt er Keinen; ſeht, wie freundlich 
Er mir winkt! * 

„Siehe,“ ſpricht der Rebenhaffer,,. J 
„Wie ſo freundlich da mein Kate. 
Mir auch winkt! - Zu 


ab 


Genfter — bleibt 
Bafer trinkt. u 

Waſſer, immer magft du winten! 
Wer zu Hug iſt/ Belt mu trinken, 
Trinke dich 
Waſſer, weg von meinem Tiſche? 

Du gehöreft für bie Side, 

Richt für mid. 





3. W. 2. Gieim. 


25. Die Verurtheilung der Thoren. 


— —⸗ ñ ñN 


Ein Jüngling. 
Die Narren haben ſich verſchworen, 
Die Störer unſrer Luft zu ſeiiz 
Den Wein entkräften oft die Thoren, 
Und oft vergiften fie ben Wein. 
Wie foll man ihrem Schwarm. entweichen? | 
Wie, wurbeft du vor ihm fo alt? 
O fprih ! Er wirb uns bald erfihlefthen. 
Nett’ unfer Leben! Aber bad! 
Ein Alter. 
Verſchwört euch wider fie, und droht, 
Durch Spotten ſie erboſt zu machen! 
Lacht, wenn es möglich iſt, fie tobt; 
Nur hoffet nicht," fie klug zu lachen! 
Der Spott muß eiter Rächer fein, 
Er lehrt der Narren Hochmuth ſinken; 
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Doch merkt es euch; ex ſteigt durch Wein. 
Der Rarr muß Wofler trinken! 
Chor der Jungtinge. 
Der Spott ſoll unſer Rächer ſein! | 
Er lehrt der Narren Hochmuth finfen. 


Wir merken's uns: er fteigt durch Bein; . . 


Der Narr foll Waſſer trinken! 


Der Iängling. 


Wenn uns ber Himmel vor ben Waffen 

Und vor der Seuchen Wuth erbält, 

So giebt es bo, uns hinzuraffen,:. 

Roc, taufend Narren In der Welt. 

Der Jahre Lenz verwelkt im Bluͤhen, 
Ihr Anblick trübt den beften Wein, 
In welchen Winkel foll man fliehen, 

Bon ihrem Heer fich zu defrein? | 


Der Alte 

Nein, dem entflicht ihr nimmermehr; 
Eh’r könnt ihe Krieg und Seuchen meiden. 
Kein Winter iſt von Thoren leer; u 
Darum gewöhnt euch, fie $u leiden. 
Nur flärkt euch mit den Zlafchen Wein 
Die hier euch ſchon entgegenblintent 
Doc trinkt fie ja für euch allein! 

Der Narr muß Waſſer trinken. 

Chor der Sünglinge. 

Wir flärken und mit biefem Wein, 

Den wir und ſeh'n entgegenblinten. 


Dog) trinken wir ihn gang allein; 
. Der Narr ſoll Waſſer ee 
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| SO 
Der Juüngling. Yllecı 

Dy willſt, daß ihn der Spott erzürnet ' | 
Sein Stolz verfeht. nicht unfren Hohn. ei 
Wir fürchten feine freche Stirne; u Ihr 
Er kommt, und wir erzittern ſchon. Sonf 
Er denkt ſchon ſchweigend auf Verderben, J Der 
Sein Huſten dräut uns nahe Noth; | Der 
Ia, wir bereiten uns zum Sterben. But 
Er ſpricht; und das .ifl:unfer Tod. Sc 
* Der Alte . “ . e 


Kein Narr if eureg Todes werth; 
Durch ihn ſei unſre Luſt perſtärket! 
Trinkt, wenn er eure Freuden ſtört, 
Bis ihr ſein Daſein nicht mehr merket! 
Doch ſchenkt ihm ſelber ja nicht ein! 
Er möchte fonft ſich klüger dünken. 
Nur für die Weiſen iſt der Wein; 
Der Narr mus Waſſer trinken! 
Ghor der Sünglinge. . 
But, gut! Wir fchenken ihm nicht ein;.. 
Er möchte fonft ſich klüger dünken. 
Nur für die Weifen ift der Wein! 
Der Narr muß Waffer. trinken! 
Der Jüngling. 
Der Schwäger plaudert ſchon von weiten, 
Der Anbre matt, ſich durſtig fpricht; 
Er ſchwatzt von taufend Klemigkeiten, : 
und ach! ſich felbft vergißt er nicht! 
Der Dummkopf zeigt uns Ring und Weſte; 
Jedoch er ſelbſt entehrt fie ie. 
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Zwar ſchweigt er; das iſt noch das, Wefte; 
Kein , z— bedenk's! — er ift doch da! 
Der Alte. 

Sie müffen beide Nachbarn fein, 
Ihr Durft muß euch an. ihnen rächen; . 

‚Sonft Tann der Schwäger noch mehr fehrei’n, 
Der Dummkopf möchte ſelber fprechen. . 
Dee Dummkopf hört; ber Schwäger ſpricht; 
"Gut! Laßt fie fo ſich glücklich dünken! 
Schenkt euch nur ein, und ihnen nicht! 

Sie müffen Waſſer trinken! 


Chor.der Sünglinge. 
Der. Dummeopf hört; des Schwäger ri; 
Sie mögen fo ſich glücklich dünken! 
Wir ſchenken uns ein, ihnen nicht; 
Ste follen Waſſer trinken. 


Der Jüngling. 
Bald höͤrſt du den Schmarotzer keuchen, 
Der, gleich der Maus, in Winkel kriecht. 
Wär’ er fo leicht nur zu verſcheuchen! 
Er bleibt, fo lang’ er Wein noch riecht. 
Er preifet unfrer Wahl zu Ehren \ 
Geruch, und Farb’ und den Pokal, . .: 
Und trinkt‘, fein Lob uns zu bewähren, -. - 
Auf unfer Wohlfein und zur Qual. 
Der Alte. 
Sein Lob mach' euch zum Trinken Muth, 
und trinkend ſcheint es recht zu ſchätzen! 
Er rühmt Geruch und. Farbe; gut! 
Ihn mag Geruch und Farb’ ergötzen. 
Macht ihr ihn lüſtern! Schenket ah, 
Braga XP. X. 10 
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Und laßt ihm volle Stäfer winken! _ \ 
Dann trinkt und rühmet felbft den Wein, — 
Und ihn laßt Waffer trinken! 
Chor der Iünglinge. 
Wir ſchenken, ihn zu reizen, ein; 
Ihm follen volle Gläſer winken! 
Wir rühmen ben getrunfnen Wein, 
Und er fol Waffer trinken! ' 


Der Süngling. 
Bav kommt, uns reimend einzufchläfern; 
Wir ſchlummern, und er wacht allein, 
Er fingt von Göttern, Helden, Schäfern, 
Bon fi und uns, von Lieb’ und Wein. 
DO ließ’ er und nur ruhig träumen! 
Er fragt, uns fchüttelnd: Merkt ihr drauf? 
Sagt „Nein,“ fo wird er fchimpfend fchäumen; 
Sagt „Ia,” fo hört er gar nicht auf. 
| | Der Alte. 
‚ Soll ich euch rathen, fo fagt „Nein! 
Sein Haß Tann. euch noch Ehre bringen. 
Dann ſchenkt ihm reichlich Waſſer ein, 
Ja, zwingt ihn gar, es zu beſingen! 
Der Wein hebt hohe Geiſter nur; 
Bav würde trunken tiefer ſinken. 
Das Waſſer iſt für Bav's Natur, 
Drum muß er Waſſer trinken! 
Chor der Jünglinge. 
Der Wein hebt hohe Geifter nur; 
Bav würde trunken tiefer. finten. 
Das Wafler ift für Bav’s Natur, 
Drum foll ee Waffer. trinken! 
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| Der Jüngling. 

- Wer kann die Thoren alle nennen? 
Dies nehme fich der Schwätzer vor! 
Ic würde gar nicht trinken Können; 
und wär’ ich dann nicht felbft ein Thor? 
Genug, du haft zu unfrem Glücke 
Sie nun zur Rüchternheit verdammt. 
Seid ein Mal klug, und bleibt gurüde, 

Elende! Fürchtet unfer Amt! 


Der Alte 
war ift ein Narr fehr dauerhaft, 
und bie Gemüthöruh' nährt fein Leben; 

Doc euch erhält des Weines Kraft, 

Und ihm Laßt ſchwächend Waſſer geben! 

Der Spott verbittre biefes noch; _ 

Und will er davon noch nicht finken, 

Und bleibt ee: — nun fo muß er doch 
Zur Strafe Waffer trinken! 


Alle. 
D möchten fie ſchon bei uns fein! 
Kun laſſen wir den Muth nicht finken. — | 
Wer pocht? — Die Rarren ſind's! — Berein! 
Femme, chr ſollt Waffer trinken! 


Joh. Arnold Ebert. 
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26. Der alte Oheim und feine Erben. 


Der Xite. 


Ihr Kinder, kränkt nicht euer Lärmen 
Den Vater gnug, ſo lang’ er wacht? 
Verlängert ihr noch euer Schwärmen 
Und meinen Gram bis in die Nacht? 
Mich vor ben Sorgen zu verfteden, 
Such' ich die Ruh'; fie folgen mir. 
As Träume find fie noch mein Schredien: — 
Und unterbefien trinket ihr! 


Ein Süngling. | 
Dan’ ung dafür,“ daß wir bi wecken! 
Komm her!. Wir nehmen did in Schug. 
Der Wein, ber Wein fol dich bedecken; 
Der Wein beut allen Sorgen Zruß. 
Siehft du dir nicht die Freude winken? 
Dein edler Neid verdient den Wink. 
Trink', Vater! Du biſt werth, zu trinken. 
Sie ſchenkt dir ein; o Vater, trin®’} 


Chor der Zünglinge.: 


Wir fühlen’3: ber Wein iſt bes Lebens Gepalter; 


Der Wein ift erfchaffen,, um und zu erfreu’n. 
Beuͤeid' uns nicht länger, o ehrlicher Alter! 
Trin® felber ‚tein® felber! Wir ſchenken dir ein. 


Der Alte. € 
Ja, ſtürzet von des Grabes Rande 
Mich nur hinab! Es wird euch leicht, 
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Zu meines trägen Alterd Schande, 
Das euch an Gpaufamkeit nicht gleicht. 
Ihr wollt e8; taumelt in's Verderben, 

‚In euren Tod, und reißt mich nach! 
Durch dieſes Gift helft mir auch. ſterben! 
Mein Gram'ift dazu wol gu ſchwach. 





| Ein Süngling. 

‚Die Jugend blüht nur für die Freude, 
Das Alter ſelbſt kann ſich noch freu'n. 
Die Luft erhält und ſtärket beide, - 
Und biefe Luft ernährt der Wein. 
Sa, glaub’ es uns, der Saff der- Reben 
Verzögert ſelbſt des Alters Schritt! 

Wir trinken: denn wir wollen leben; 
Auch du ſollſt lehen; nur trink' mit! 


Chor der. Jünglinge. 
Mir fühlen's: ber Wein ft, des Lebens Erhalter; 
Der Wein iſt erſchaffen, um uns gu erfreu’n. | 

Auf! Lebe mit und, o bekümmerter Alter! 
Sei fröhlich und trin® nur! Wir ſhenken dir ein. 


R ‚Der Xlte. 


Wie glücklich waren eure Väter! 
Der Wein war ihnen: unbefannt. 
Entdeckten fie auch den Verräther, - 
So warb er boch ſogleich verbannt. 
Sie wurden alt, und, fiechten nimmer ; 
Das Waſſer war ihr. Trank: allein. » 
Die Welt wird: alle Zage fchlimmen, 

Drum trinkt fie nur für Waſſer Wein. 


0 
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Ein Züngling. 
D hätte nur ber Saft der Neben 
Der guten Väter Luſt gewürzt : 
Sie hätten wol ihr nüchtern Leben 
Dem Wein zu Liebe gern verkürzt! 
Doch nein! Er iſt der Schwachhelt Sieger; 
&ie würden älter worben fein. 
Die Welt wird alle Tage Plüger; 
Drum trinkt fie nun für Waffer Wein. 
Chor der Sünglinge 
Wir fühlens: ber Wein iſt des Lebens Schalter; 
Der Wein ift erfchaffen, um uns zu erfreu'n. 
Das Waſſer tft lächerlich, nüchterner Alter! 
Die Welt iſt gefittetz drum liebt fie den Wein. 


Der Alte 


Der Wein gießt in bie Glut ber Liebe, 

Wie DI in’ Feuer, feine Glut; 

Das Waffer löfcht entbrannte Triebe, 

Und ift für Leib und Seele gut. 

Doc Eönnt ihr euch nicht von Ihm trennen, 

Wenn er euch unentbehrlich fcheint: 

So milbert wenigſtens fein Brennen 

Durch's Waſſer, feinen alten Feind! 

Ein Iüngling. 

Eil', ch? dich feine Folgen treffen, - 

Dein Waſſertrinken zu bereu’n! 

Die Liebe gönne deinen Neffen! 

Du kannſt noch trinken; nur trin® Wein! 

Mit Lebensöle dich zu tränten, 

Bließt bier burgundb’fcher Beben Blut; 
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Dem Weir die Gläſer auszufchwenten, 
Sich, dazu ift das Waffer gut! 
Chor ber Sünglinge., 
Wir fühlen’d: der Wein ift des Lebens Erhalter; 
Der Wein iſt erſchaffen, um uns zu erfreu'n. 
Das Waſſer erfreut dich nicht, trauriger Alter; 
Trin® Wein! Laß bir rathen! Wir ſchenken bir ein. 
2 Der Alte. 
Ich felbft fang’ an, es zu empfinden; 
Mich duünkt, es flärkt mich fchon der Wein. 
Um dies noch tiefer zu ergründen, 
Verſuch' ich's abermals; ſchenkt ein! 
Um nur ber Wahrheit nachzuſpüren, 
Wag' id) mein Leben willig dran; 
Ich fuche fie, ihe follt mich führen, 
Daß ich fie fchneller finden Tann. 
Ein Züngling. 
Als Bruder ſetz' dich zu uns nieder! 
Du folft die Wahrheit deutlich feh'n. 
und ihr, macht euth bereit, o Brüder, 
Dem Bruber Oheim beizuftch’n ! 
Fang' an zu leben, Xiter! ‚Eile! 
Nur leb' auch ja nicht zu gefthtwind! 
Rein, eil' auch Hierin nur mit Weile, 
Und lerne trinken, wie ein Kind! 
Chor ber Jünglinge. 
Wir fühlen’s: ber Wein iſt des Lebens Exhalter; 
Der Wein ift erfchaffen, um uns zu erfreu’n. 
Er lehrt dich fehon felber, gelehriger Alter! 
Auf! Lerne nur weiter! Wir fchenken dir ein. 
Joh. Arnold Ebert. 
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27.. Daß Heidelberger Faß. 
Zu on 


— 


. Ihe Freunde, laßt uns altklug werben 
Und weifer als die Weifen fein! ‘ 
Entſaget aller Luſt auf Erden, 
Entſagt den Schönen und dem Wein! 
Ihr lacht und ſpitzt den Mund auf Küſſe, 
Ihr lacht und füllt das Deckelglaz, 
Euch meiſtern keine ſtrengen Schlüſſe, 
Euch lehrt das Heidelberger Faß. — 

| Was lehret das? — 

Chor. 

Wir können vieler Ding’ entbehren 
Und dies und jenes nicht begehren; 
Doc werden wenig Männer fein, 

‚Die Weiber haſſen und den Wein. | 


Bir Menſchen ſollen uns geſellen: 
& lehrt uns. täglich Syrbius. 
Gefellt und nicht in tauſend Fällen . 
Des Freundes Wein der Sreundin Kuß? > 
Uns dienen Wein und. Zärtlichkeiten, 
Kein Waflerburft, Fein Weiberhaß; 
Das zeigt das Beifpiel aller Beiten, oo. 
.. Das. zeigt das Heidelberger Zah. — - 
. Was zeiget das? — 

. Chor. 


Wir können vieler Ding' entbehren 
Und dies und jenes nicht begehren; 
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Doch werben wenig Männer fein, 
. Die Weiber Hafen und ben Wein. 


Wie ſtralt das Feuer ſchöner Augen ! 
Wie blinkt der helle Rebenfaft! 
‚ Aus Lippen foll man Liebe faugen 

Und aus dem Weine Helbenkraft 
Die Weisheit kehret: Trinkt und, liebet! 
Es liebt’ und trand Pythagoras! 
u Und wenn anch ber Fein ‚Zeugnis giebet, 

‚© giebt das Heidelberger Faß. — 
Be lautet das? — 


. &hor. 
. Wir: können vieler Ding! entbehren 
Und dies und jenes nicht begehren; _ 
Doch werben wenig Männer fein, 
Die Weiber haffen’ und ben Wein. 
| St. e. Hagedorn. 


vo: ” - . 
“ . Mn 
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3. Der Moralift und ber Teinfer. 


Der Moralifl. 
Ihr Thoren, flört durch euer Trinken 
Den nicht, ber um bie Weisheit wacht! 
Balb werden Welten unterfinten, 
Vielleicht noch gar in biefer Nacht. 


Chor der Zrinker. 
Wir trinken, bis endliche Welten verfinten; 
Sie könnten morgen nicht mehr fein. . 
Heut find fie noch, Alter; heut müffen wir trinken. 
Gebt, Brüber, gebt dem Narren Wein! 


Der Moralift. 
Hört ihr nicht, wie die Krieges = Schaaren 
Die nahen Grenzen überzieh’n? 
Es hauen bärtige Huſaren; 
Wer wollte da ben Mein nicht flieh’n? 
Chor ber Trinker. 
Wir trinken; — fie follten bie Gläfer zerhauen? 
Narr, ber Hufar trinkt gerne Wein. 


Uns foll vor dem häßlichften Zolpatfch nicht grauen! 
Auf! Schenkt dem Moraliften ein! 


Der Moralift. 
Verwůſtet gleich kein Krieg die Erde, 
Ihr Kinder, dennoch iſt es wahr, 
Daß ſie gewiß verſinken werde; 
Doch währt es noch wol zwanzig Jahr. 
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Die: Seinker. 
Was reifen in zwangig Octodern für Zeauben! 
a keltert man noch manches Faß. 
bat wird uns ber Weife vernünftiger glauben; 
hebt ihm geichwind ein Frffches Glas! 


Der Moralift. 
Es wird zwar freilich viel gelogen, 
te Sternkunft beutet felten wahr. 
ert Kindermann warb oft betrogen; — 
ie Welt fleht noch wol dreißig Jahr. 


Die Trinker. 
So trinken wir — Heil.dir, bu wackrer Prophete! — 
Sielleicht noch dreißig Jahre Wein! 
ich, Alter, bu glühft ſchon von männlicher Rothe 
ſchenkt, ihr Freunde, ſchenkt ihm ein! 


Der Moraliſt. 
Euch, Kinder, kann ich nichts verſchmähen; 
sch mag nicht Menſchen feindlich fein. 
Die Welt fteht noch, — gleich follt ihr's ſehen; — 
Ihr Kinder, das ift guter Wein! 


Die Trinker. 
Zrin®’, Alter! Der Wein hat vortreffliche Gaben! 
Den Menfchenfeind verwandelt er; 
In ihm Liegt gefellige Weisheit begraben, 
Daft du nur erſt die Flaſche leer. , 


Der Moralift. 
Sch fühle fchon von feinen Schlüffen 
Die Sriftenz der Fröhlichkeit. 
Die Welt — allein wer kann es wiflen? — . 
Bie ſteht vielleicht noch lange Beit. 
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Der Moralift und die Trinker. 
Wir-fühlen, o Bachus, in finntichen Schluſſen 
Die Exiſtenz der Fröhlichkeit. 
Wann Welten verſinken, braucht: Niemand zu wiſen J 
Der Moraliſt. Arintt, Kinder! Denn noch habt ir 





Die Trinker. Teint, Au) Denn noch haft bu Zei 


’ 
. Joh. Friedr. Löwen. 
on on on 


2. Der gute Brauch. 


3% höre gern be’m Weine fi ingen, 
Zumal wenn man vom Meine fi fingt; 
* Er macht, daß alle Stimmen Elingen, 
Daß ſelbſt des Dichters Lied gelingt. 
Ihr werdet ihn bad; nicht vertreiben; 
Mich dünkt, es iſt ein guter Brauch. 


"7 Chor. 
Das meinen wir auch! 
Er iſt vortrefflich z er ſoll bleiben! | 


. Nach meinem wenigen Bedünken 

Muß wol der Trieb, und zu erfreu'n, 
Die Luſt und das Talent, zu trinken, 
Dem Menſchen angeboren ſein. 
Der Trieb'iſt uns als Grundtrieb eigen, 
Und nicht etwa ein bloßer Brauch. 
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Ghor. 
Das meinen wir: audy! 
a8 wollen wir noch. heute zeigen! 


Von guten Bräuchen alter Zeiten 
flegt man doch nicht Leicht abzugeh’n; 
nd wer wird bier nicht ohne Streiten 
em Wein den Vorrang zugeftch’n? 

Bir ließen's alfo doch bei'm Alten, 

Bär’ auch das Trinken nur ein Brauch. 

Chor. 

Das meinen · wir auch! 
Bir wollen’s immer beibehalten! 


Wenp’s auch noch nicht erfunden wäre, .. 
) wir erfänden's noch der Welt; 
Bir pflanzten Wein, — bei meiner Ehre! — 
nd gäben ihr ihn, ohne Geld. 

Bie würden wir fie uns verbinden! 
Bir würden ewig, wie ber Brauch. 
: Char. 

Das meinen. wir auch! 

Bir würben’s ganz gewiß, erfinden. 


Ihr wißt, wie Scherz und Spott gefallen; 

8 fehlt und nicht an Stoff und Muth; 

um Stoff find nun gewiß vor allen 

ie Myriaden Karren gut. = we 

Rie' nügt man nicht durch ſcharfes Spotten! 

nd ſelbſt der Wein erhält den Brauch. 
Chor. 

Das meinen wir auch! 

Bir denken fie noch auszurotten. 
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Bang’ ich exft an, ein Glas zu leeren, 
So ſchenk' ich gleich- auch wieber ein; 
Man pflegt fo balb nicht aufzuhören, 

Und bazu fehlt's Hier nicht an Wein. 
Das wird wol eucr Lob erlangen; 
Dan fagt, das fei ein alter Brauch. 


Shor. 
Wir haben iin au! 
Allein man pflegt auch anzufangen. ’ 


\ Joh. Arnold Ebert. 


Lyriſche Gedichte. 


| Der J 
erſten Abtheilung 
fünftes Bud 


— Der Krieg hat auch feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks. 
Mir gefänt ein lebendiges Leben, | 
Mir das ewige Schwingen und Schwanken und Schweben 
Auf der fielgenden, fallenden Welle des Glücks. 


driedr. v. Schiller. 


./ 


1. Baterlandslied. 


Zum Singen für Johanna Eliſabeth 
v. Winthem. 
Ich bin ein deutſches Mädchen! 
Mein Aug' iſt blau, und ſanft mein Buick, 
Ich hab' ein Herz, 
Das edel iſt, und ſtolz und gut. 
Ich bin ein deutſches Mädchen! 
Zorn blickt mein blaues Aug' auf den, 
Es haßt mein Herz 
Den, der ſein Vaterland verkennt! 
Ich bin ein deutſches Mädchen, 
Erköre mir kein ander Land 
Zum Vaterland, 
Wär' mir auch frei die große Baht! 
Ich bin ein beutfches Mädchen! 
Mein hohes Auge blidt auch Spott, 
Blickt Spott auf. den, 
Der Säumens macht bei diefer Wahl. 
Du bift ein deutfcher Süngling, 
Bift dieſes lauen Säumens wetth, 
Des Vaterlands 
Nicht werth, wenn du's nicht liebſt, wie ich! 
Braga Bd. X. —WV 
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Du bift kein deutjcher Jüngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 
Der’s Vaterland 
Verkennt, dich Fremdling und dich Thor! 

Ich bin ein deutſches Mädchen! 
Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Schlägt laut empor 
Bei'm ſüßen Namen: Vaterland! 

So ſchlägt mir's einſt bei'm Namen 
Des Jünglings nur, der ſtotz wie ich 
Auf's Vaterland, 

Gut, edel iſt, ein Deutſcher iſt! 


Friedr. Gottlieb Klopftod. 


Abfchied einer neuen Amazone b 
Eroͤffnung des Feldzuges. 


Genug, o Juͤngling! Länger nicht! 
Genug der Lieb?’ und Ruh’! 

Bisher war Liebe beine Pflicht, 
Und feurig Liebteft bu. 

Balb machte bir ein edler Wein, 
Bald meine Lippen warm ; 


Bei füßen Flöten fehliefft du ein, 


Schliefſt ein in meinem Arm. 
Der Pauken und Zrompeten Klang‘ 
Weckt dich vom Schtummer auf; 
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Es ruft der hohe Schlachtgefang 

Dich zu dem Heldenlauf. ' 

Die folge Zahn? entwidelt ſich 
Und flattert vor dem Heer; 

Mars donnert laut‘und rufet bich 
Und ſchwingt den mächt’gen Speer. 

Schon ſteht dein edles Roß und ftampft 
Und wirft ſein ſtolzes Haupt; 

Es riecht den Streit, und Feuer dampft, 
So oft es zornig ſchnauht. . 


Es Elirrt mit feinem goldnen Saum 
Und ſchüttelt feine Mähn’, 

Bermalmet fein Gebiß voll Schaum 
Und wiehert, dich zu feh’n. 

Der Krieger Iehnt ſich auf'8 Gewehr, 

Flucht dem Verzuge wild, 

Und trinkt indeß die Flafche leer, 
Die er zum Marſch gefüllt. 


Noch ein Mal bringt die Mutter ihm 
Sein Kind, ſchluchzt, red’t Fein Wort; 
Mit väterlichem Ungeftüm 
Drückt er's, und ſchickt fie fort. 


Und du? — Ergreife ſchnell dein Scäwert 
Es dürftet feindlich Blut; 

Wenn es aus ſeiner Scheide fährt, 

Schlag' e8 voll edler Wuth, 


Entfalle nie der fichren Hand, 
Und treffe, wo es fällt! 
Es ehr’ es einſt dad Vaterland, 
Und Ne’: „Died teug der Held!’ >» 
11 * 
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So, wie mein Herz vor Liebe fehlägt, 
(D fühl? es, diefes Herz!) 
&o fchlag’ im Feld, das Palmen trägt, 
Von Ruhmbegier dein’ Herz! 
Du Eiffeft mir. die Thränenflut 
Bon glühendem Geficht? 
Ach! wiſcht' ich dort die Tropfen Blut ' 
Und Schweiß dir vom Geſicht! — 
Nichts mehr! Die Ehre ruft dich Hin, 
Sie ruft dich weg von mir, 

Auf! Diefe Nebenbuhlerin 
Vergönn’ ich, Süngling, dir. 

Geh’ und verfäume Feine That, 

» Die did) mit Lorbern ziert! 

Und folg’ ihr, wenn fie dich ben Pfad 
Zu ihrem Zempel führt! 


Ehftn.. Selir Weiß 


“ 


3. Klagen 
einer Liebhaberin bei’m entfernt: 
Getöfe einer Schlacht. 


Horch! Welch ein langer Donner halt 
Bom fernen Himmel her? 

Ha! blitzt es nicht. burdy jenen Wald? 
‚Steht dort nicht unfer Heer? — 

Und Fämpft er nicht in biefem Heer, 
Mein Liebling und mein Held? — 
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Weh mir! Die Donner rollen mehr; 
Mars rafet durch das Feld. 

Der Boden bebet unter mir, 
Die Berge taumeln dort, 

Die Wälder raufghen ängſtlich hier, 
Der Strom wallt ſchneller fort. 


Es wallt mein Blut, ed bränget ſich | 


In's Herz; — ich athme fchwer. 

Das Schreien gießet über mid . 
Eiskalte Schauer her. 

Wo ift er?! Ach! wo ſuch' ich izt 

| Ihn, der mein Herz entführt? 
Dort, wo die Wuth, fo oft es biegt, 
Zehnfachen Tod gebiert? 

Dort wo den höllifchen Gefang 
Erinnys laut erhebt, 

Mo ihre Sahne Meilen lang 
Sn Lüften blutig ſchwebt? 


Dort, wo fie voll Unmenfchlichkeit 
Aus Schwarzer Nebel Naht . 
Herab fieht, und fich ſchrecklich freut, 
So oft ein Donner kracht, 

Bei jedem abgefchlag’nen Glied 
Mit Wolluft ſich verweilt, 

Doc lieber, wo fie flerben fieht, 
"Zum legten Röcheln eilt? 


Sie taucht ihe fcheußliches Gewand 
In warmes Heldenblut, | 

Und trocknet die betriefte Hand 
An der Karthaunen Glut. 


‘ 


166 





Und ihre Furien umher, 
Ah! fammeln Thränen ein; 

Sie ſchluckt fie, wär’ ed auch ein Meer, 
Stets heißer durflend, ein. | 


Ach dort! — Vielleicht fährt in fein Herz 
Izt, izt ein tödtenb Blei, 

Schlägt ihm mit einem Höllenfchmerz 
Arm oder Fuß entzwei. 


Vieleicht daß eined Mörders Hand 
Bei'm fchwarzen paar ihn hält, 

.Und weil der Zapfre wiberftand, 
Sein ſchönes Haupt zerſpellt, 


Vielleicht, von Raubbegier empört, 
Erſchrecklich ihn entblößt, 
Und ihn, ben er noch ächzen Hört, 
Zu anbren Leichen ſtößt! 
Ach! bier entfeglich Liegen fie, 
Ein abgeftreiftes Laub! 
Ein Spiel der Zephyrwinde früh 
Und nun bes Nordwinde Raub. 
«Drüdt ich fein ſchwimmend Auge doch 
Ihm noch wehmüthig zu: 
‚Vielleicht Tucht? e8 mich brechend noch 
Und fänd’ in meinem Ruh’! 
Zög' ich noch feinen lezten Hauch 
Mit meinen Küffen ein: 
Gewiß rief? er mich flerbend auch, 
Und nennte mich noch Sein! 
Wüfch’ ich die Wunden voller Blut 
Mit meinen Thränen ab, 
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Und übergöfl? mit einer Flut 
Ton Chränen noch fein Grab! 
Umfonft! — Was’ feh’ ich? dieſe Flut - 
. Raufcht roth gefärbt daher. 
Ah! wie, wenn auch von feinem Blut 
Der Strom gefärbet wär’? 
Hier will ich figen, und allein, _ 
Und immer weinen; bier, 
O Freund, ein Trauerdenkmal fein, 
- Den Bli gewandt nad dir. 
Vielleicht fpält eine Welle dich 
An diefes Ufer an, 
Daß, wenn mein Sram mich tödtet, ich 
Dich noch umarmen kann. 


Shfn. Felix Weiße. 


. Klagelied der Amazone nad dem 
Abzuge ihres Geliebten. 


Nun ift er fort, und Alles ift 

Wöüft, öde, tobt umher. ‘ 

Ia, Süngling, wo bu nicht mehr bifl, 7 
Da tft die Welt mir leer! 

Wie leer! Die blühende Natur 
Verwelkt mir ohne dich ; 

Es Tächelt jene bunte Flur 
Und lächelt nicht für mid). 


* 
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Die Vögel fingen; finget mir 
Ein Led voll bangem Schmerz! 

umſonſt! Nur Freuden finget ihr; 
Denn ihr fingt Lieb’ und Scherz. 

Sobald ihr Haupt Aurora nur 
Aus güldnen Wellen ſtreckt, 

So lat aufs Neu’ die bunte Flur, 

- Die Finfternis izt dedt. 

Wenn du aus Blut und Thränen einft 
Dein glänzend Haupt erhebft, 

Nicht mehr um Freunde Thränen weinft, 
Nicht für den Zod mehr lebſt, 

Und nun mit Siegeszeichen ganz 
Behangen wieberkehrft, 

Bon jedem blutbegoßnen Kranz 
Mich die Gefchichte Lehrft: 

Dann trocknet deiner Augen Glut, 
Die izt den Feind verzehrt, 

Von Wangen mir die Zhränenflut 
Die meinen Kummer nährt; 

Dann wird auf! Neu’ das junge Sahr 
Der Schöpfung mich erfreu’n, 

Und ber ber Völker Schredlen war, 
Mir Stolz. und Wonne fein. 


Ehſtn. Felix Weiße. 





169 


5. Lied der Amazone bei der Flucht 
| der Feinde. 


— — 


Ha! Die Trompete ſchallt! Mit Macht 
Schallt ſie: Triumph iſt da! 
Der Ruhm ertönt, mein Muth erwacht; — 
Der Feind — dort flieht er ja! — 


Umſonſt verbergen Wolken Staub 
Sein bleiches Angeſich;; 
Des Adlers Blick entgeht der Raub 

Geſcheuchter Tauben nicht. 


Er flieht; doch ſinkt er noch im Flieh'n; 
Ihm donnert nad) mein Held, 
Rauſcht über Sterbende dahin 
Und ſä't ein Leichenfeld. 


Er flieht; ſo flieht der Wolken Heer, 
Der Sturmwind hinter drein. 

Sie ſind zerſtreut, ſie ſind nicht mehr, 
Und bald lacht Sonnenflhein. 


Noch beugt er fich hoch über's Pferd, 
Wirft ſeine Donner noch; 

Auf ihren Rücken trift ſein Schwertz — 
Ihr Feind', entflieht ihm doch! 


Seht, eure Helden ſchlägt er ab, 
Und Volker bluten hin! — 

Ihr kämpft auf's Neu'? Um euer Grab? 
So kämpft und reizet ihn! | 
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Ein ſtählern Ungewitter bligt 
Auf eure, Scheitel her; 
Da ift Bein Gott, der euch befchüßt, 
Kein Gott, Fein Held, wie er! 


Der Boden gleitet unter euch, 
Er glänzt vom Blute roth; 

Ihr fallt, und Dann und Roß zugleich, 
Und überall ift Tod. 


O Süngling, wenn ein'n Augenblid 
Sich deine Wuth vergißt, 
Schau auf die Bahn des Ruhms zurüd, 
Die dur durchlaufen biſt. 


Ach! welche lange Straße Blut 
Mit Leichen überſchwemmt! 

Sie fteht, die ſchreckensvolle Flut, 
Ein See, vom Zod gedämmt. — 

Was wühlt, von Roß und Mann bebedt,. 
Sich mwinfelnd dort hervor? 

Ach ein gerrißner Leichnam ſtreckt 
Arbeitenb fid) empor, 

Ruft röchelnd dem zerſpaltnen Haupt 
Des Freunds: „Erbarme dich! 

Und, wenn es dir dein Schmerz erlaubt, 
Ach! tödte, tödte mich!“ — 

Ein ſchöner Jüngling! Ach! vielleicht 
Sonſt faſt ſo ſchön wie du! 

Ein tapfrer Jüngling! Sonſt vielleicht 
So tapfer faſt, als du! 

Vielleicht, daß am verſchwiegnen Bach 
Sein zärtlich Mädchen weint, 
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Und ſich mit Philomelens „Ach!“ 
In dunkler Nacht vereint! — — 
Halt ein, o Held! Gnug der Trophä’n 
Auf deiner Ehrenbahn! 
Der Gtreiter weite Wunden fleh’n 
Dein Mitleid blutend anz ” 


Und tief in Staub getreten küßt 
Dein ftegreich Schwert ber Feind; 

Bon Schweiß und Blut gebabet fließt. 
Dein Buſen felbft, o Sreund! 

Dem Krieger wird das Schwert zu fchwer, 
Matt feufzt fein Arm nad) Raft! 

Es fchnaubt fein Roß, und fühlt nunmehr 
Des mächt’gen Reiters Laft. 

Zurück! — Die frieg’rifche Muſik 
Gebeut! — Auf Leichen her 

Berfammelt fich vor die der Krieg 
Und fteht! — O fieh nunmehr! — 


‚Wie, Züngling? Haft du fie gezählt? 
Aud den, der- izt noch fällt? — 
Eich, wo ein einzg’ger Mann bir fehlt, 
Da fehlt bir auch ein Held! | 
Bu Soeinft? 3a, ja! Wein’ immerhin! 

Fließt, edle Thränen, fließt! | 
Ein Menſch! Izt größer, als vorhin, 
Wo du nur Sieger bift! 
Salb’ ihre Wunden! Salbe fie 
Mit diefem Balfam ein! 
Wenn bu nicht weinen könnteſt, nie 
Nennt' ich dich ferner mein. 
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Doch wein’ auch über deinen Feind! 
. Auch er fiel als ein Held. 
Wer den Befiegten nicht: beweint, 
Iſt werth, daß er fo fällt! 
Er feufzt nad Troſtz auf! eil’ ihm zu 
Und lindre feine Qual! 
So fegnet er den Sieger; du 
Siegft dann zum zweiten Dial. — 
Ruhm: fege die Pofaunen an, 
Durchſchüttre weit die Welt! 
Sag’ ihr: Died hat der Held gethan, 
und mich, mich. liebt der Held! 
&. 8. Weiße. 


6. Klagen einer neuen Amazone bei 
dem Falle ihres Geliebten. 


— — 


Wie iſt mir? was für Ahndung füllt, 
Gepreßte Seele, dich? — 

Das Schrecken hebt ſein ſchwarzes ein” 
Und überfchattet mid, 


und finſtre Wolken lagern ſichh⸗ 
Vom Tode ſchwer, umher; 

Er brütet; — Alles ſchweigt um mich 
Still, ſtille ſo wie er! — 


Auf ein Mal bricht der Donner los, 
Die Luft durchkreuzt der Blit; 
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Izt fpaltet fich der Erde Schoos, 

‘ Und izt ber Götter Gig. - | 

Es bebt mit mir der Erdenballz — — 
Ha! welch ein Fall war dies? 

Dies, died war eines Helden Fall; 
Des meinen? Ganz gewiß! 

Sa, ja, aus jener tiefen Racht 
Schoß izt ein Donnerkeill — 

Hör’ ich nicht das Gefchrei der Schlacht, = 
Der Sterbenden Geheul? 

Er fällt, — weh mir! — Er fällt! Er at, 
. Mein lorbernreicher Fremd! 

Der Sieger ſtürzt herab; er fiegt, 
Der überwunbne Feind! — 

Ah! laßt mich feh’n no), wie er fällt! 
Fällt er auch ſeiner wert/ 

Noch ſiegreich? Noch im Tod ein Held? 
Noch groß? Noch mit dem Schwert? 


Noch ſiegreich, noch im Tod ein. Helb, 
Das Schwert noch in der Hand! 

Er fällt! Bewundre du ihn, Welt, 
Und wein’, o Vaterland! 


Dort ſteht der Feind; ein hoher Wall 
Bon Erbe fchüget ihn, 

Da feine Donner überall 
In lautem Feuer glüh'n. 


Untfonftt Vor feinen Schaaren fliegt 
Mein Held, wie Jupiter | 

Mit feinen Bligen, die er wiegt, 
Auf feinem Adler bee; 
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Stürzt über Wall und Graben bin 
Und feflelt ihren Tod; Ä 

Sie ftehn und fechten, — — nein, fie flieh’n, 
Bon feinen Streichen roth. 

Sie flieh’n, er folgt; — halt’ ein, halt’ ein! 
Gebeut der Helden Wuth! 

Hör’ deine frommen Krieger ſchrei'n! 
Du bluteſt; ſchon' dein Blut! 


Dein Arm, — bein Bufen, — ſieh' dich an! . 
Es riefelt hier — und dort. — 

Er lächelt feine Wunden an, 
Er lächelt, ſtürzt fih fort. — 


&o fieh! Ein Heer nimmt fie in Schug, 
Ein neues feindlich’8 Heer; — 

Er flürmt hinein; voll edlem Trug 
Dünkt er fi) auch ein Beer. 

Wie wüthet nicht der junge Held! 

Es fallen ganze Reih'n; 

So fchlägt der Hagel duch das Feld 
Die goldnen Saaten ein. 

Sie bluten, — doch) der Rache Gott, 
Die Fackel in der Hand, 

Erhellt ihr Aug’ im grimm’gen Spott 
Und ſteckt ihr Herz in Brand: 

Sie flürzen wüthend auf ihn los, 
Und bald ift er umringt; 

Er kämpft, er fit, er bäumt fein Roß, 
Und wer ſich nähert, ſinkt. — 

Held, ſieh dich um! Wie ſchlägt, wie bebt 
Mein angſtvoll Herz in mir! 
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Mit angefpannten Nerven hebt 
Ein Arm ſich über dir! 


O weh! Izt Fällt die Fauſt herap, 
Und ſchlägt! O wehe mir! 
Weh dir! Der Todesſtreich! — Dein Grab! — 
O Vaterland, weh dir! — 
Da liegt er! Ach! da drängt mit Vuth 
Der ſtolze Feind herbei, 
Damit er von dem Heldenblut, 
Auch er, befprüget ſei. 
Sein Roß auch fällt, flolz mit dem Held 
3u fallen, den es trug; 
Auf einen Berg von Leichen Fällt 
Er hin, den er erfchlug. 
&o fällt der Held, im Tod' auch groß! 
Da floh der große Geiſt, 
Riß fi) aus der Verwüſtung los; 
So fiel — der Preußen Kleift! 
Wo bift du, meines Jünglings Schaar? 
Du, deren Deldenmuth 
Durch Zeindesmacht getrennet war? 
Komm, ſchnaube Rah’ und Wuth! 


Hier liegt er, dein Patroflus, hier! 
Der Feinde Furcht, izt Spott! 
Dein Führer, Vater, Freund, ja dir 
Ein Schuggeift und ein Gott! 

Das Vaterland, das dir ihn gab, 
Sol nicht fein Reſt erfreu’n? 

Und feiner Mörder Grab das Grab - 
Des tapfern Sünglings fein? 
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Aufl Haut euch, Krieger, eine Bahn 
und fchafft ihn mir zurück! 
Vielleicht, daß ich dann weinen kann; - 
3u weinen, welch ein Glück! 
Chſtn. Kelle Weiße, 


7. Sefungen im Belt. 


— — 


Die Erde geht, wir gehen mit, 
Unwiſſend, wo wir ſind; 
Wir geh'n im Dunklen Schritt vor Schritt, 
Wir tappen alle blind! 
Wir geh'n ſo manchen ſchmalen Steg 
Zu Lebens Luſt und Leid; 
Wir müſſen ſterben! Tod iſt Weg 
Von Zeit zu Ewigkeit! 
Wir gehn in jeder Lebensfriſt 
An eines Grabes Rand! 
Ich wüßte nicht, was ſchöner iſt, 
As Tod für's Vaterland! 
J. W. L. Gleim. 
.c 


! 


8. 


„NMarſch!“ fagt der König, fagen wir, 
Und fchreiten Kriegesfchritt, 
Und nehmen Gott zum Belbpanier 
Auf unfrem Marfche mit. 
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Gott ift für und, Wir find geredit, : 
Wir gehn auf einen Feind, Ä 
Der feinen ſtarken Rachbar fönägt 
Und uns zu ſchwächen meint! - 
Wir nehmen uns des Schwachen an, 
Er ſei auch, wer er ſei, 
Türk' oder Heidez Mann bei Mann, 
Gerechter Sache treu ! . 
Daran ertenn’ uns alle Welt, 
Und gehe friedlich ftill . | 
Uns aus dem Wege, jeder Held, 
Der nicht gerecht fein will! 
Wir trefien ihn auf böfer Bahn, 
Auf der er Starke ſchwächt; | 
Und wär’ er wild, wie Zamerlan; 
Wir machen ihn gerecht! 
- 3.8.2. Gleim. 


9. 

Wenn eine Macht zu mächtig wird 
Und zeigt zu ſtolzen Muth: 
Dann ſorge jeder Völkerhirt, 
Und wach' auf ſeiner Hut! 

Dann glaub' er, daß gefährlicher, 
Als ſolche Macht, nichts iſt! 
Sie wird ein Wolf, der weit umher 
Die Völkerhirten frißt. 

Kennſt du, du deutſcher Patriot, 
Solch eine Macht?So fei | 

Braga Bd. X. 12 
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Für frühes Keiegesaufgebot, 
Und Deutfchland bleibe frei! 
Wo nicht, fo pflüge ſelbſt bein kard, 
So geh' an deinen Herd, 
So häng' an deine nächſte Wand 
Den Sattel und das Schwert! 


So weide dein geliebtes Roß 
Auf deiner beſten Flur! 
So wohn' auf deinem alten Schloß, 
Und iß und ſchlafe ‚nur! i 
J. W. 2. Glein. 


10. 


Leb' wohl, du braves, gutes Weib, 

Weil's doch nicht anders iſt, 
Als Gott es haben will, und bleibe, 

Was du gemwefen bift: 

Mein Auge, meine rechte Hand, 
Mein Zroft in aller Roth! 
Ich den?’ an dich, an’s Vaterland, 
Unb den?’ an deinen Tod. 


Ich denk' an dich auf jedem Schritt, 
O du mein Hab’ und Gut! 
Ich nehme dich im Herzen mit, 
Und habe guten Muth. 

Zurück bring’ ich, von Liebe voll, 
Ruhm und gefunden Leib. 
Das ift mein Abfchied! — Lebe wohl, 
Du braves, gutes Weib! 

3.8.2. Bleim. 
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11. 

Gott, unfer Gott bewohnt kein Haus 
Und figt auf keinem Thron, 
Er geht nicht ein und geht nicht aus, 
Wie fein Gefchöpf von Thon. 
Er iſt! Das ift genug! Und wie 
Sind alle, weil Er ift, 
Der König und der Grenabier, 
Der Türke, wie ber Chrift! 

Der aber ift ihm angenehm, 
Der jeden Feind befiegt 
In fi) und außer fih, und dem 
Sein Freund am Herzen liegt. 

Darum ift der ein großer He, 
Der alles Böfe flieht, 
Und alles Gute, wie fein Zelt, 
um feine Seele zieht, 


Und forgt, daß Sturm ber Leidenſchaft 
Ihr nimmer fchädlich fei. 
Dazu ſteh' uns, o Gott, mit Kraft 
Bon beinen Kräften bei} 


J. W. 2 Gleim. 


12.. Das Lied vom Tode für’d 


Vaterland. 


Wir müſſen alle fort von Hier 
An einen andren Ort; 


12 * 


- 
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Der Tod, ber Elopft an jede Thür; 
Wir müffen alle fort! 


Da hilft Kein Bitten. und Bein. Fleh'n, 
Kein Alter und Eein Stand; 
Das Bet’ ift, daß wir. willig geh’n 

An unfres Führers Hand, 


Der flirbt am Fieber, der an Bicht, 
An Schwindfucht der und ber. 
„Willkommen, Tod!“ ſagt Keiner nicht; 
Iſt doch nichts Eläglichedt 

„Sterbt, alle Menſchen!“ ift Gebot, 
In aller Welt bekannt; 

Ich wüßte Beinen ſchönern Tod, 
als den für’s Baterlandt 


um ıNn 307 





J. W. 8 Gleim. 


13. Das Lied. von der Furcht vor'm 
Tode. 


Furcht vor dem Tode, komm mir nicht 
In mein Soldatenherz! 
Du machſt zum bläßlichen Geſicht 
Mein rothes, machſt mir Schmerz. 

Mit Schmerz denk' ich an Weib und Kind 
nd klage jämmerlich, 

Vergeſſe, daß ſie ſterblich ſind, 
Und ſterblicher, als ich 
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Zu Hauf iſt man wie feftgefegt 
In einer Felſenkluft; 
Man fühlt die Lunge wie verletzt; 
Im Feld’ ift frifche Luft. 

Der Tod Eopft an der Zürften Thür 
Und Thor und Kabinet; 
Sie müſſen alle fort, wie wir, 
Und quälen fi im Bett. 

Das thun wir nicht; wir find vergnügt. 
Der Tod hat feinen Sie 
Auf einer Kugel, welche fliegt 
Geſchwinder wie der Blig. 

Fliegt er auf uns, fo gehn wir mit 
Und haben Feine Qual; | 
Zu böfem, tiefen Mefferfchnitt 
Kommt’s felten nur einmal! 

Und ſchmerzt bie Wund' an Fuß und Hand 
Den braven Grenabier: 
Was macht's? — Das liebe Vaterland 
Ehrt ihn genug dafür! 

J. W. 2. Sleim. 


14. Das Schimpflieb. 


Der ift, fag’ ich, ein Sottentott, 
Ein Zalpasich, ein Pandur, 
Der oft nicht denkt an feinen Gott, 
An fih, an feinen Schwur! 
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An Sott, ber Alles hört und fleht, 
Auf andre Weif, als wir, 
Was im Verborgenen gefchieht 
3m Himmelceich und hier! 

An ſich: — Wer oft erwogen bat, 
Bedacht hat, was er ift, 
Der fchreibt fein Leben auf ein Blatt, 
Das eine Mufe tügt ! 

(Lacht nicht, ihre lieben Federherrn! 
Ein Kriegeshelbentind 
Lieft auch in einem Buche gern, 
Weiß au, was Mufen find.) 

An feinen Shwur: — Er that ihn nigt, 
Ihn zu vergeſſen, that 
Ihn ernſthaft, trat in Eid und Pflicht, 
Als ehrlicher Soldat! 

Wer oft nicht denkt an feinen Gott, 
An fich und feinen Schwur, 
Der ift, fag’ ich, ein Hottentott, 
Ein Talpatzſch, ein Pandur! 


J. W. £. Gleim. 


15. Das Lied vom Tode. 


„Der Tod iſt ſchrecklich, fürchterlich!“ 
Nein, ſag' ich, Kinder, nein, 
Das iſt er nicht! Man mache ſich 
Nur hübſch mit ihm gemein, 
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Und denke nur fein oft an ihn, 
- Halt? ihn für feinen Greund: 
Dann wird die Furcht vor ihm entflich’n, 
Wie ein gefchlagner Feind. 
Man weiß ja, baß man fterben muß; 
Das Leben hat ein Bier, 
Und felbft des Längften Wohlgenuß 
Iſt wahrlich doch nicht viel! 
Wir leben achtzig, neunzig Jahr, 
Und wär’s in Freud’ und Glüd, 
So wär's, genofien, offenbar 
Doch nur ein Augenblick. 
Frag? nicht: wie lange? Frag’: wie gut 
Hat ber und ber gelebt? 


Wie fehr hat er mit Heldenmuth 


Dem Guten nachgeftrebt? 

Kam’s an auf eine rafche That: — 
Ging er? Hat er gerennt? 
War er ber tapferfte Soldat 
In feinem Regiment? Ä 

Bewies er ohne Tück' und Lift 
Bis an fein Ende ſich? 
Wer feine Pflicht erfülit, dem iſt 
Der Tod nicht fürchterlich. 

J. W. L. Gleim. 
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16. Das Lied vom Neide. 


Wenn ein Kam'rad es weiter bringt 
In Tapferkeit, als ich, 
Und ich, dem's nicht fo wohl gelingt, 
Erfahr’s, und härme mid), 

MWetteifre, ben?’ an eine That, 
Auch einmal mit der Zeit 
Gelobt zu fein, wie mein Kam'rad: — 
Daß ift ein edler Neid! 

Der fporn’ und alle, brav zu fein, 
Der mad’ uns Leberfchmerz ! 
Den duld’ ich, den laß ich hinein 
In mein Soldatenherz. 

Den andren, ber Vollkommenheit 
An einem Dritten fiebt, 
Und dem von Stund’ an Haß und Neib 
Die Stirn in Falten zieht, . 

Den jag’ ich weg aus meiner Bruſt, 
Der mag zum Feinde gehn! 
Mir ift in Wahrheit Herzensluft, 
Viel brave Leute fehn! 

„Wohl bir, daß du darunter biſt!“ 
Ruft, wer's wol gut nicht meint. 
Was ift zu thun? Was man nicht ift, 
Das muß man werden, Freund! . 


J. W. 2. Stein 
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Und ſtreit', ein tapfrer Grenadier, 
Von Friedrichs Muth erfüllt. 
Was acht? ich ed, wenn Über mir 
Kanonenbonner brüllt? 

Ein Held fall’ ich; noch flerbend droht 
Mein Säbel in der Hand! 
unſterblich macht ber Helden Tod, 
Der Tod für’d Vaterland! 


Auch kommt man aus der Welt bavon 
Geſchwinder wie der Blitz; 

Und wer ihn ftirbt, befommt zum Lohn 
Im Himmel hohen Sie. 

Wenn aber ich als folch ein Held 
Dir, Mars, nicht fterben fol, 

Nicht glänzen fol im Sternenzelt: 
So leb' ich dem Apoll. 

So werd’ aus Friedrichs Grenadier , — 
Dem Schus — der Ruhm bes. Staats; 
So lern’ er deutfcher Sprade Bier, 

Und werde fein Horaz! | 
Damm finge Gott und Friederich, 
Nichts Kleiner’s, ſtolzes Lied! 
Dem Adler gleich erhebe dich, 
Der in die Sonne fieht! 
3.8. L. Gleim. 
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19. Siegeslied nach der Schlacht 
bei Lowoſitz. 
Den 1. Ott. 1756. 


- —— —f 


Gott donnerte, da floh der Feind. 
Singt, Brüder, ſinget Gott! 

Denn Friederich, der Menſchenfreund, 
Hat obgeſiegt mit Gott. 

Bei Außig ſahen wir den Held; 
Wie feurig brannten wir, 

Zu ſteh'n mit ihm im Siegesfeld! 
Nun ſtehen wir es hier. 

Er ging mit einer kleinen Schaar 
Den Sictzesweg voran, 
und ſchlug, wo Feind zu ſchlagen war, 
Und macht?’ uns reine Bahn. 

Wir hatten Nacht, er aber nicht. 
Du, hoher Pafchtopoll, 

Sahſt ihn, im Helbenangeficht 
Den Mars und ben Apoll! 

Auf einer Trommel faß der Held, 
Und dachte feine Schlacht, 

Den Himmel über fich zum Zelt, 
Und um ſich her die Nacht. 

Er dachte: „Zwar find ihrer viel, 
Faſt billig ift ihe Spott; | 
Allein wär’ ihrer noch fo viel, 

So fchlag’ ich fie mit Gott!” ° 


187 





Und ſtreit', ein tapf'rer Grenabier, 
Von Friedrichs Muth erfüllt. 
Was acht' ich es, wenn Über mir 
Kanonendonner brüllt? 
Ein Held fall' ich; noch ſterbend droht 
Mein Säbel in der Hand! 
uUnſterblich macht der Helden Tod, 
Der Zod für’s. Vaterland! 


Auch kommt man aus der Welt davon 
Geſchwinder wie ber Blitz; 

Und wer ihn flirbt, bekommt zum Lohn 
Im Himmel hohen Sie. 

Wenn aber ich als ſolch ein Held 
Dir, Mars, nicht fterben fol, 

Nicht glänzen foll im Sternenzelt: 
Soo leb' ich dem Apoll. 

So werd’ aus Friedrichs Grenadier, — 
Dem Schutz — der Ruhm des Staats; 
So lern' er deutſcher Sprache Zier, 
Und werde fein Horaz! 

Dam finge Gott und Friederid, 
Nichts Kleiner’, ſtolzes Lieb! 

Dem XAbler gleich erhebe dich, 
Der in die Sonne fteht! 


J. W. L. Gleim. 


188 


— — 


19. Siegeslied nach der Schlacht 
bei Lowoſitz. 
Den 1,088. 1756. 


| — 


- 


Gott bonnerte, da floh der Feind. 
Singt, Brüder, finget Gott! 
Denn Friederich, der Menfchenfreund, 
Hat obgefi test mit Gott. 

Bei A ußig fahen wir ben Held; 
Wie feurig brannten wir, 
Zu fteh’n mit ihm im Siegesfeld! 
Kun ftehen wir es bier. 

Er ging mit einer kleinen Schaar 
Den Giggeöweg voran, 
und fihlug, wo Feind zu ſchlagen war, 
Und macht' und reine Bahn. 

Wir hatten Nacht, er aber nicht. 
Du, hoher Pafchkopoll, 
Sapft ihn, im Heldenangefiht 
Den Mars und ben Apolli - 

Auf einer Trommel: faß ber Held, 
Und dachte feine Schlacht, 
Den Himmel über fich zum Zelt, 
Und um ſich her die Nacht. 

Er badıte: „Zwar find ihrer viel, 
Faſt billig ift ihr Spott; 
Allein wär’ ihrer noch fo viel, 
So fchlag’ ich fie mit Gott!” * 
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Das dacht' er, ſahe Morgenroth, 
Verlangen im Geſicht; 
Der gute Morgen, den er bot, 
Wie munter war er nicht! 


Sprang auf von ſeinem Heldenſitz, « 
Sprach: „Eh' noch Sonne ſcheint, 
Kommt, Helden, hinter Lowoſitz 
Zu ſehen meinen Feind!“ 


Da kamen Wilhelm, Bevern, Keith 
Und Braunſchweigs Ferdinand, 
Vier große Helden, weit und breit 
Durch ihren Muth bekannt. 


Auch drangen andre Helden ſi ich. 
Den großen Helden nach, u 
Zu ftehen neben Friederich, - 
Bu borchen, was er fpradı. 

Frei, wie ein Bott, von Furcht und Graus, 
Boll menſchlichen Gefühle, 
Steht er und theilt die Rollen aus 
Des großen Zrauerfpiels ! 


„Dort,“ fpricht er, „ſtehe Reiterei, 
Hier Fußvolk!“ — Alles fteht 
Sn großer Ordnung, ſchreckenfrei, 
Sndem die Sonn’ aufgeht. 
So ftand, ald Sott ber Herr erfchuf, 
Das Heer ber Sterne da! 
Gehorſam ftand es feinem Ruf 
In großer DOrbnung da. 
Die Sonne trat mit Riefenfchritt 
Auf ihrer Himmelsbahn 


10. 





Hervor, daß wir mit ihrem Tritt 
Auf ein Mal vor uns fah’n 


Ein unaufhörlich Kriegesheer, 
Hoch Über Berg und Thal, 
Panburen, wie der Sand am Meer, 
Kanonen ohne Zahl; 


Und ftusten, Helden wol erlaubt, 
Nur einen Augenblid; 
Ein Saar breit fchlugen wir das Haupt, 
Doch Eeinen Fuß zurüd! 


Denn alfobald gedachten wir 
An Gott und Vaterland; 
Strads war Solbat und OÖfficier 
Voll Löwenmuth, und fland, 
Und näherte dem Feinde fi 
Mit gleichem großen Schritt. 
„Halt! fagte König Frieberich;z 
„Halt!“ da war ed ein Tritt. 
Er ftand, befah den Feind und ſprach, 
Mas zu verrichten fei; 
Wie Gottes Donnerwetter brach 
Hervor bie Reiterei. 
Hui! jagte Roß und Mann zugleich, 
Flog mit Gepraffel, le 
Land Hinter fi, bis Streik auf Streich, 
Auf Panzer Panzer flieg! 
Zu muthig jagten fie, zu weit J 
Den zweimal flücht'gen Feind, J 
Der mehr durch Trug, als Tepferkeit, 
Uns zu bezwingen meint'. ‚n 


\ 
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.Denn, ihrer Hiße viel zu feüh, 
Hemmt ihres Schwert’8 Gewalt 
Kartetfchenfeuer unter fie 
Aus tüd’fchem Hinterhalt! 


Wie boshaft freut der Ungar fi, 
- Dem Lift, nicht Muth gelung! 

Sie flieht zurüd, und Friederich 
Hält ihre Muſterung. 


„Ha! Vater Bevern!“ riefen wir, 
„Uns, uns Patronen her! 
Denn deinem armen Grenadier 
Iſt ſchon die Taſche leer. . 


„Wenn er nicht Pulver wieder hat, 
So hat er bier fein Grab, 
Die Hunde regnen Kugelfaat 
Bon ihrem Thurm herab.” — 


„DStürzt, “ ſprach er, „Te von ihrem Thurm 
"Mit Bajonet herab!’ 
Wir thaten es, wir liefen Sturm, 
Mir flürzten fie herab. | 
Wir riffen Mauern ein, Panbur, 
Erftiegen deinen Schuß, 
Und boten, Ziger von Natur, 
. Die. in die Nafe Zruß. 
Du: liefeft, was man laufen kann; 
Du fprungeft in die Stadt! 
Mir riefen: ‚Alles hinter an, 
Was Herz im Leibe hat!’ 
Der tapfre Wilhelm aber nahm 
und führte bei der Hand 
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Und Eehrft voll Ruhm zurüd, die Deinen zu erftin, 

Die jauchzend dich empfah'n und ihre Retter preifen. 
Auch ich, ich werde noch — vergönn’ ed mir, ! 

Himmel! — 

Ginher vor wenig Helden zieh'n. 

Ich ſeh' dich, folger Feind, den Eleinen Haufen fliehn 

Und find’ Ehe’ oder Tod im rafenden Getümmel. 

Ew. Ch. v. Kleif. 


N 





2%. Schlachtgeſang vor der Sälad! 
bei Prag. 


Dan 6. Mai 1757. 





Was kannſt du, Tolpatſch und Pandur, 
Soldat und DOfficier? Ä 
Was kannſt du? Fliehen Tannft du nur, 
Und fiegen können wir! 

Wir kommen. Zittre! Deinen Tod 
Verkündigt Roß und Mann. 
Wir kommen; unſer Siegesgott, 
Held Friedrich, iſt woran, 
Auch iſt mit ſeiner Heldenſchaar 
Der Held Schwerin nicht fern. 
Wir ſehen ihn; fein graues har 
Glaänzt und als wie ein Stern! 
Was hilft es, Feind, daß groß Geſchät 
Steht um dich her gepflanzt? 
Was hilft es, daß mit Kunft und Mig 
Dein Lager ſteht umfchangt ? 
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Sehorfam feurigem Verſtand 

und alter Weisheit nun, 
Steh’n wir, bie Waffen in ber Hand, 
‚Und wollen Thaten thun, 
Und wollen trotzen beiner Macht 
- Auf hohem Felfenfig, 
Und deinem Streich, uns zugebadht, - 
Und deinem Kriegeswie, 

Und deinem Stolz und deinem Spott; 
Denn biefen böfen Krieg | 
Haft du Yeborenz; drum iſt Gott 
Mit uns, und giebt uns Steg, 

Und läßt ung herrlichen Gefang 
Anſtimmen nach der Schlacht. | 
Schweig', eier! — Hört Trompetenklang! 
Still, Brüder! Gebet Acht! 

| J. W. 2. Gleim. 


22. Siegeslied nach der Schlacht 
bei Prag. | 
den 6. Mai 1757. 


Victoria! Mit und ift Gott; 
Der flolge Feind liegt ba. 
Er liegt; gerecht ifb unfer Gott! 
Er liegt; Victoria! | 
Zwar unfer Vater iſt nicht mehr, , . 
Jedoch er ftarb ein Held, | 
| 43 * 
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Und fieht nun unfer Siegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, ber edle Greis, 
Boll Gott und Vaterland; 

Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Fahn', 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fah’n, 


Und fagte: ‚Kinder, Berg binan, 
Auf Schanzen und Geſchütz!“ 
Wir folgten ale Dann für Mann, 
Gefchwinber wie der Blitz. 


Ah! aber unfer Water fiel; 
Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch glorreiched Lebensziel, 
Glückſeliger Schwerin! 


Dein Sriederich hat bich beweint, 
Indem er und gebot; 
Wir aber flürzten in ben Feind, 
u Bu rächen deinen Tod. 
Du, Heinrich, wareft ein Solbat, 
"Du fochteft Königlich; 
Wir fahen alle, That für That, 
Du junger Löw’, auf did! 
Der Pommer und der Märker firitt 
Mit rechtem Chriftenmuth; 
Roth ward fein Schwert, auf jedem Schritt 
Bloß di Panburenbiut. 
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Aus fieben Schangen jagten wir 
Die Müpen von dem Bär. 

Da, Friedrich, ging bein Grenadier 
Auf Leichen hoch einher, 

Dacht' in dem mörderiſchen Kampf 
Gott, Vaterland und dich, 

Sah tief in ſchwarzem Rauch und Dampf 
Dich, feinen Friederich, 

Und zitterte, warb feuerroth 

Im Erieg’rifchen Geſicht; 
Er zitterte für beinen Tod, 
Kür feinen aber nicht, 

Verachtete die Kugelfaat, 

. Der Stüde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis beine Feinde floh’n! 

Nun dankt er Sott für feine Macht; 
Und fingt: Victoria! | 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nah Thereſia. 

Und weigert ſie auf dieſen Tag, 

Den Trieben vorzuzieh'n: 
&o flürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
"Und bann führ uns nach Wien! 
I W e. Gleim. 
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23. Siegedlich nad der Schlach € 
| bei Roßbach. | * 


| ( 
Den 5. November 1757. 





Erſchalle, hohes Siegeslich, 
Erfchalle weit umher, 

Daß dich der Feind, wohin er flieht, 
Vernehme hinterher! 


Den, welcher unfren Untergang 
In böfem Herzen trug, , 
Den ſchlage, muthiger Gefang, 
Wie Friederich ihn fchlug! 


So wie ein junger Löwe liegt, 
Und lau'rt auf feinen Feind, 
Der ftolz ift, in Gedanken fliegt, 
Ihn leicht zu zwingen meint: 


So, tapfre Brüder, lagen wir, 
Wir kleiner Hauf, im hal; 
Der Abend kam, da ſchliefen wir 
Nach langem Marſch einmal. 


Vom Yulverbonner eingewiegt 
Und von ber Waffenlaft 
Ermüdet, ſchliefen wir vergnügt 
Und hatten gute Raſt. 


Nur Friedrich, welder immer wacht, 
Nur unfer Held durchritt 
Voll Anftalt zu der nahen Schlacht 
Die Felder Schritt vor Schritt. 
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Vom fternenoollen Himmel fah’n 
Schwerin und Winterfeld, — 
Bewunbernd den gemachten Plan, — 
Gedankenvoll den Helb. 


Gott aber wog bei. Sternenllang 
Der beiden Kriege Heer, 
Er wog, und Preußens Schale Tan, 
Und ſtreichs Schale ftieg. 


Der Neid, der neben Thronen fiht, 
Im ungetreuen Wien, 
Knirſcht mit den Zähnen, Rache biigt 
Aus Augen, welche glüh’n, 


Der hatte wider deine Macht 
Und Weisheit, Friederich, 
Der Erde Fürften aufgebracht; 
Gott aber blieb für dich. , 


Nun mögen fie bei ihrem Krieg 
Verrathen im Geſicht: 
Der Himmel gebe ſolchen Sieg 
Dem Ungerechten nicht! — 


Der große Morgen brach hervor 
Und brachte großen Tag; | 
Den Morgengruß in unfer Ohr 
Trug mancher Donnerfchlag. 


Wir aber hörten kaum darauf, 
Wir dachten keinen Tod; 
Wir flanden ausgeruhet auf 
und kochten Morgenbrob. 
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Die Feinde kommen, fagte man; 
Mir aber blieben ftill. 
Wir fah’n fie kommen, nah’ daran, . 
Wir aber blieben ftill. 


Denn Friedrich war noch nicht gu feh’n, 
Bis Morig fagte: „Marſch!“ 
Bon allen war er nun zu feh'n, 
Und alle fagten: „Marſchl“ 


Aus unfer aller Augen flieg 
Ein rechter Freudenftral; 
Wir wurden alle lauter Sieg 
Und lachten ihrer Zahl. 


Wir liefen alle, Mann bei Dann, 
Ein Seglicher ein Held, 
Als wollten wir Berg ab, Berg an, 
Durchlaufen alle Welt. , 


Was meinte da der dumme Feind? 
Er meint’, ed wäre Flucht, 
Sagt ſich einander, was er meint, 
Schwillt auf von Giegesfucht, 


Bieht einen großen halben Mond 
Um unfre Flucht herum, 
Ruft laut: „Der Hunde nicht geſchont!“ 
Wie dumm war er, wie bumm! 


Wir liefen auf ber Giegesbahn, 
Die Friedrich im der Nacht 
Geritten war, und nach dem Plan, 
Den er allein gemacht. 
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Es war ein rechter Wettelauf! 
Schnell aber hörten wir: 
„Halt! Richtet euch! Marfchiret auf! 
Steht!’ — Plözlich ftanden wir. 


Mit einem Blick konnt' uns der Feind 
Duerüber überfeh’n; , | 
Verſpottend fah er und vereint, 

Uns Beinen Haufen, ſteh n. 


Da dacht' ein witziger Franzos, 
Unrühmlic, ſei die Schlacht, 
Sein Ludewig fei viel zu droß, 
Bu wenig Friedrich's Macht. 


Als aber Keith drauf vor uns her, 
Der Britte, „Feuer!“ rief, 
Und Feuer war: o dba war er 
Der erfle, welcher lief. | 


Was dacht? er doch im feinem Lauf? 
Er dacht” erftarrt und ſtumm: 
Der Hölle Rachen thut fih aufs 
Lief fort, fah ih nicht um. 


Weld einen Sieg, o Friederich, 
Gab Gott ans bald und du! 
Acht Haufen ſtritten nur für dich, 
Die andren ſahen zu. 


Sie ſtritten, angefeu'rt von dir 
Und Heinrichs Heldenmufh; 
Er biutete, wir fah’n es, wir, 
und rächeten fein Blut. 
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Ha, welcher Donner! Welcher Kampf! 
Wir fpeiten Slamm’ und Tod, 
Wir wanbelten in Rauch und Dampf, 
Schwarz, wie der Hölle: Gott. 
Du, Frankreichs großer Donnerer *), 
Verftummteft! Nächte fich | 
An deiner Kunft ein Stärkerer? 
Mar Müller über dich? 
Hat feines Donners Schlag auf Schlag 
- Dir nicht ein Baar verbrannt? 
Die drohende Kolonne lag 
Strads hingeſtreckt iM Sand. 
Mit feinem Häufchen Reiterei 
Hieb Seyblig mörberlich; 
Welch ein Gemegel, welch, Gefchrei: 
‚Wer Tann, der rette ſich!“ 
Sranzofe, nicht an Mann und Pferd, 
An Heldenmuth gebricht’s! 
Was Hilft dir nun-dein langes Schwert 
Und großer Stiefel? — Nichts! — 
Dich jagt der fchwärmende Hufar 
Mit einem wilden Blick; 
Nur deohend,, bracht? er eine Shace 
Gefangener zurücd. . 


*) Graf d’Aumale, Chef der furdytbaren franzöſiſchen Artille⸗ 
tie, deſſen Vetter d’Aumale, ter fid) bei der Eroberung von Mis 
norca hervorgethan, und der berühmte Obriſt Breijot, nebft mehr 
als Hundert Officieren, und mehr als taufend Artifteriften ließen ſich 
verlaufen: die Preußen ſollten ihnen fein Haar verbrennen, und 
wenn ihre 60,0 Mann de Schlacht verlören, fo wollten fie ſolche 
wieder gewinnen. 
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Reicht ihm ber Nitter und ber Graf 
Die Orden Ludewigs, 
Gebulbig wie ein frommes Schaf, 
Zum 3eichen feines Siegs: 


So fordert er Fein Menfchenblut, 
Schenkt ihm das Leben gern, 
Und fpricht mit ihm vom Heldenmuth 
Des Königs, feines Herrn. 


:Den Bittenden verfchonet er, 
Den andren haut er fcharf, 
Vergnügt, wenn er zu feiner Ehr’ 
Kein Blut vergießen darf. 


O welch ein Schlachtfeld, welche Flucht! 
Wo blieb der große Mond? 

Wo rufen fie voll Siegesſucht: 
„Der Hunde nicht verſchont!“ —? 

Willlommen war die dunkle Nacht 
Dem Heiter und dem Roß, 

Das langfam anfing feine Schlacht, 
Geſchwinde fle befchloß; 

Und allem Volle, das vom Neid 
Dineingezwungen war, 

Aus allen Landen weit und breit 
Am zehnten Januar. 

Dem Pfälzer, ber vor Schmerz nicht tief, 
Starr haltend feine Hand, | 
Still ftand, und „Himmel! Himmel!’ tief, 
„Mein Zinger ift verbrannt!’ 

Dem Trierer, welcher guten Muth 
In langen Beinen fühlt, 
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Sm Laufen flürzt, und Nafenblut 
Für Wunbenftröme hielt. J 


Dem Franken der erbärmlich ſchrie, 
Wie eine Katz' im Fang, | 
Geberben macht', ald macht’ ex fie 

Auf einer Folterbank; 


Und als er hinter fich den Tod 
Bon Bergen Eommen fah, 
Andächtig betete zu Gott, 

Und ſprach: „Da kommt er ja!“ 


Dem Bruchſaler, dem armen Tropf, 
Der Fluch und Segen ſprach, 

Sich zu verſtecken ſeinen Kopf 
In Weiberhaube ſtach, 

Und ſeinen großen Knebelbart 
Abſchnitt, und einen Pfahl, 

Zu ſpringen ſchnell nach Froſches Art, 
Von einem Weinberg ſtahl; 

Dem Schweizer, der auf ſeiner Flucht 
„Hoch lebe Friedrich!“ rief, 
Unaufgeſchwellt von Siegesſucht, 

Gern laufen ſah und lief, 

"um fagtes „Bruder, Sriebric ift 
Ein rechter Schweizecheld, 

Ein Zelt! Gott hilft ihm wider Lift 
Und Macht der ganzen Welt!’ 

Dem Schwaben, ber mit einem Sprung, 
Mit berganfteh’ndem Haar, 

Bon Roßbach bis nach Amelung, 
In feiner Heimat war; 


205 





Dem YBaberborner, welcher Gott 
- Hoch pried und feinen Sporn, 

Und doch von kaltem Schrecken todt 
Ankam zu Paberborn; 


Dem Nürenberger, defien Wie 
. Umrennte, wie fein Zand, 

Gerührt vom erften Waffenblig, 
Starr warb und ftille fland; 


Dem Münftlermann, ber Friechend fchlich 
In dider Finfternis, 
Voll Furcht und Hunger ritterlich 
Sn Pumpernidel bit, 


Dem Cöllner, welcher rothes Blut 
Verglich mit weißem Wein, 
Und ſprach: „wie gut wär’ es, wie gut, 
Bei meiner Braut am Rhein!’ | 
Dem Würtemberger, ber fein Yferd 
Aus dem Gefchwaber riß, 
Mehr flog, als ritt, Piſtol und Schwert 
Zum Zeufel von fih ſchmiß; 
Und bem bezahlten Main ger auch, 
Der ohne Hut und .Herz 
Saß hinter einem Dornenftraud), 
Beweinend feinen Schmerz. 
„Flieh'“,“ riefen taufend, „Bruber, flich’! 
Sie kommen, fie find da!’ 
Auf ihren Bäuchen lagen fie 
Und baten Leben. Hal 


Wir gaben ed. Der Menſchenfreund, 
Der große Friederich, 
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Demüthigt feinen ſtolzen Beind, 
Und dann erbarmt er fih. 
Er fiegt! — — Fürtrefflicher Gefang, — 
Wir haben noch zu thun; — 
Halt ein, und werbe Tünftig lang, 
Wenn wir von Arbeit ruh'n; 
Wenn Friedrich, oder Gott durch ihn, 
Das große Werk vollbracht, 
Gebändigt hat das ſtolze Wien 
Und Deutſchland frei gemacht; 
Wenn er im Schoos des Friedens ruht 
Mit lorbervollem Haupt, 
Nicht müßig, täglich Wunder thut 
Und keine Wunder glaubt, 
Nachtwachend feiner Völker Glüd 
Und Wohlfahrt überlegt, _ 
Und Gnad’ und Huld im feharfen Blick 
Der großen Augen trägt, 
Zu Potsdam große Weifen lieſt, 
Nach Weisheit Thaten mißt, 
Und mehr als alle, die er lieſt, 
Ein großer Weifer ift! 
Dann fing’ und alle Thaten vor, 
Die wir mit ihm gethan! W 
Der Enkel hab' ein lauſchend Ohr | 
Und ſteh' und gaf uns an! 
Jezt folgen wir bem Mienfchenfreund, 
Den Blick gekehrt nah Wien, 
Zu fchlagen einen andren Feind, 
Und laſſen biefen zieh’n. | 
J. W. €. Gleim. 
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24. Auf ein Geſchuͤtz. 

(Als von den Ruſſen vor Berlin eine Kugel aus 
ungewöhnlicher Ferne bis mitten in die Stadt 
geſchoſſen wurde.) 

Den 3. Oft. 1760. 


D du, ‚ dem glühend Eiſen, donnexnd Feuer 
Aus offnem Ätnaſchlunde flammt, 
Die frommen Dichter zu zerſchmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Hölle ſtammt, 

Wer zur Verheerung blühender Geſchlechter 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 
Hat ohne Reue ſeine Mutter, ſeine Töchter 
Frohlockend umgebracht! 

Schon wär' ich dieſen immer neuen Scenen, 
Womit das Jahr den Erdkreis ziert, 
Entriſſen, und dem Arm der Freundſchaft, und den 

ſchönen 

Entwürfen, halb vollführt. 

Schon ſäh' ich rings von ſtygiſchen Gewäſſern 
umwunden das geheime Feld 
Elyſiens, den großen Ahnherrn eines größern 
Urenkels, und ſein Zelt. 

Bol wackrer Brennen ſäh' ich, hörte Lieber 
Bon ihm, bei jedem Freubenmahl 
Bon ihm, ber wider ſechs Monarchen ficht und wider 
Satrapen ohne Zahl. 

Schon fäng’ ich feine jüngfte That: wie vratſend 
Ein Meer von Feinden ihn umfi ng, 
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Er aber feinen Weg hindurch auf zehentauſend 
Bertretnen Schäbeln ging. 
Aleäus würde jezt mein Lied beneiden; 
Schon äh’ ich Cäſarn laufchend nah’n, 
Mit ihm den weifen Antonin, und den von beiden 
Gefei'rten Julian. 
Allein Merkur fland neben mir und wandte 
Durch feinen wunderbaren Stab 
Den Ball, der mich in’s Neich der Nacht zu fchleuberr 
brannte, 
Bon meinen Schläfen ab. 
Denn flärker fol ich noch die Laute fchlagen, 
Wann er durch Weihrauchwolten zeucht, 
Die Kriegesfurie gefeffelt an dem Wagen 
Des Überwinders Feucht; | 
Wann er auf einem Throne von Trophäen 
Rund um fich her der Künfte Kranz, 
Und wir im Muſentempel feine Siege fehen, 
Verſteckt in Spiel und Tanz; 
Wann er, ein Gott Oſir, durch unfre Fluren 
Im feligften Triumphe fährt, _ 
Indeß der Überfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. 
K. W. Ramler. 
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25. An den dftreihifchen Fabius. 
Nach Friedrichs II. Sieg bei Torgau. 
" Den *. Rob. 1760. 





O Zabius, gereut dich nach drei Jahren 
Dein glückliches Verzieh'n? 
Wo waren deine Felſen? Waren 
Die Felſen nicht mehr ſteil für ihn? 


Vergiſſeſt du, wie man bei Nacht dem Sieger 
In's müde, Lager ſtreift? 
Und wie man eine Handvoll Krieger 
Mit einem Ozean erſäuft? 

Und wie man bundsverwandte Nationen 
Bequem zur Schlachtbank ſchickt, 
Indem man, feined Heers zu fchonen, 
Bon fihrer Höh’ weit um ſich blickt? 


Mer nimmt fich nun ber Diener armer E Staaten, 
Der hohen Baflen an, 
Und ftraft den ſtolzen Potentaten, 
Der felbft vegiren will und Tann? 


Wer rächt bie Feldherrn, die nach Ehre dürſten, 
Nach Beute lüſtern ſind, 
An dieſem wunderbaren Fürſten, 
Der ſeine Schlachten ſelbſt gewinnt? 

Und ach! wer rächt die Zunft der ſchönen Geiſter, 
Nun du geſchlagen biſt, 
An einem Könige, der Meiſter 
‚In allen ihren Künften ift? 

Braga Bd. X. 14 
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Weh deinem Pontifer, ber fletd bie Laien 
Mit Wundern bintergeht! 
Er kann ja teinen Degen weihen, 
Der wider Dallas Helm befteht! 
Karl Wilh. Ramler. 


' 


%6. Dad bebrängte Deutſchland. 


Wie lang zerfleifcht mit eignee Hand 

Germanien fein Eingeweibe ? 

Beſiegt ein unbefiegtes Land 

Sich felbft und feinen Ruhm zu Tchlauer Feinde Kreube? 
Sind, wo bie Donau, wo der Main 

Vol fauler Leichen langfam fließet, 

Wo um den rebenreicyen Rhein 

Sonft Bacchus fröhlich ging, und fich bie Eit⸗ ergießet, 
Sind nicht die Spuren unſrer Wuth 

Auf jeder Flur, an jedem Strande? 

Wo ſtrömte nicht das deutſche Blut? 

Und nicht zu Deutſchlands Ruhm, nein, meiſtens ihm 

zur Schande. 

Wem ift nicht Deutfchland unterthan? 

Es wimmelt ſtets von zwanzig Heeren; 

Verwüftung zeichnet ihre Bahn, 

Und was bie Armuth fpart, Hilft Übermuth verzehren. 
Bor ihnen ber entflicht bie Luft, 


Und in ben Büfchen, in den Auen, 
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Wo vormals an geliebter Bruſt 


Der fatte Landmann ſang, herrſcht Einfamkeit und 
Grauen. 


Der Adler fieht entfchlafen zu 
Und bleibt bei ganzer Länder Schreien 
Stets unerzürnt in träger Ruh’, | 
Entwaffnet und gezähmt von falſchen Schmeicheleien. 


O Schande! Sind wir eudy verwandt, 
Ihr Deutfchen jener beffern Zeiten, 
Die feiger Knechtfchaft eifern Band 0 
Mehr, als ben härt'ſten Tod im Arm der Freiheit 
ſcheuten? 


Wir, die uns kranker Wolluſt weih'n, 
Geſchwächt vom Gifte weicher Sitten, 
Wir wollen deren Enkel ſein, 
Die rauh, doch furchtbar frei für ihre Wälder ſtritten, 
Die Wälder, wo ihr Ruhm noch izt 
um die bemooften Eichen fchwebet, 
Wo einft, von Eintracht unterftügt, 
Ihr ehrner Arm gefiegt, und Latium gebebet? 
Wir Schlafen, da die Zwietracht wacht 
und ihre bleiche Fackel ſchwinget, 
Und, feit fie und den Krieg gebracht, 
Ihm ftetd zur Seite fchleicht, won Furien umringet. 
Idhr Natternheer ziſcht uns um's Ohr, 
Die deutſchen Herzen zu vergiften, 
Und wird, kommt ihr kein Hermann vor, 
In Hermann’s Vaterland. ein ſchmählich Denkmal ſtiſten. 
Doch, Muſe, wage nicht zuviel! 
Verlaß bei ſo verderbten Zeiten 
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Aleãens kriegriſch Saitenfpiel, 
Das die Tyrannen ſchalt, und ſcherz' auf ſanften 
Saiten! 


Joh. Peter U}. 
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27. An den Frieden. 


Wo bift du hingefloh’n, geliebter Triebe? 
Gen Himmel, in dein mütterliches Land? 
Haft du dic), ihrer Ungerechtigkeiten mübe, 
Ganz von ber Erbe weggewaͤndt? 

Wohnft du nicht noch auf einer von ben Fluren 
Des Ozeans, in Klippen tief verftedit, 
Wohin kein Wuchrer, keine Miffethäter fuhren, 
Die fein Eroberer entdeckt? 

Nicht, wo mit Wüften rings umher bewehret, 
Der Wilde ſich in deinem Himmel dünft, 
Sich ruhig von den Früchten feines YPalmbaums nähret, 
Vom Safte feines Yalmbaums trinkt? 

O wo bu wohn’ft, laß’ endlich dich erbitten: 
‚Komm wieber, wo bein füßer ‚Feldgefang 
Bon herdevollen Hügeln und aus Weinbeerhütten 
- Unb unter Kornaltären- Hang! 

Sieh dieſe Schäferſi tze, deine Freude, 
Wie Städte lang, wie Roſengärten ſchön, 
Nun ſparſamdünn, wie Bäumchen auf verbrannter 

Heide, 

Bie Gras auf öden Mauern ſteh'n! 
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Die Winzerinnen halten nicht mehr Tänze; 
Die jüngft verlobte Garbenbinderin 
Zrägt ohne Saitenfpiel und Lieder ihre Kränge 
Zum Dankaltare meinend hin. 


Denn ach! der Krieg verwüftet Saat und Reben 
Und Korn und Moft, vertilget Frucht und Stamm; 
Er wärgt die frommen Mütter, die bie Milch ihm 

geben, 

Er würgt das kleine fromme Lamm. 

Mit unſren Roſſen fährt er Donnerwagen, 
Mit unſren Sicheln mäht er Menſchen ab; 
Den Vater hat er jüngſt, er hat den Mann erſchlagen, 
Nun fodert er den Knaben ab. 

Erbarme dich des langen Jammers! Rette 
Bon deinem Volk den armen Überreft! _ 
Bind’ an der Hölle Thor mit fiebenfacher Kette 
Auf ewig ben Verderber feft! 

K. W. Ramler. 


238. An die Könige. 

Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Sündflut ein? Ä 
Und follen wieder alle Tempel und Trophäen 
Berühmte Trümmer fein? 

und alle Künfte fpät aus Aſch' und Moder 
Und Zodtengrüften auferfteh’n 
Und aus der Nacht ded regellofen Zufalls, oder 
Auf ewig untergeh'n, 
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Wenn nun die weile Vorwelt ausgeflorben 
Das unerzogne Kindeskind 
Ein Räuber ift, bie nicht zu Räubern angeworben, 
Armfel’ge Pflüger find? — — | 


O ihr, verderblicher, als ber entbrannte 
Veſuv, als unterirdiſche 
Gewitter, ihr, des magern Hungers Bundsverwandte, 
Der Peſt Verſchworene, 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 
Und von Lisboa bis zum kalten Oby Heere 
Zum Wechſelmorde dingt, | 


Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutfchlands 
Bürger . 
Berfleifchet, einen beſſern Held, 
Der Brennen weifen König zu betrüben, Würger 
Der Welt und Afterwelt, 


‚Wenn eurer Morbfucht einft ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 
Unb feine bangen Feften wiedergibt, verheeret, 
Entvölkert, abgebrannt: — 


Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen, — 
Wo nicht die fromme Neue fleucht, » 
Durch Wolluſt, falfche Weisheit, Taute Sdhmeicheleien 
Des Hoͤflings weggeſcheucht; — 
Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 

Urentelföhne niederſtieß, 

Daß keiner, ſatt des Unglücks, ſeine Leglonen 

Das Blutfeld räumen hieß, 
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Und lieber, ſchuldlos tapfer, durch die Wogen 
Des ftillen Ogeans den Pfad 
Gefuchet, eine Welt entbedit, ein Volt erzogen 
Wie Manko Kapak that, 
Der neue Schöpfer feiner Vatererde; 
Er theilte Feld und Binſenhaus 
und Weib und Kleid und "Bucht und Götter Liner 
Herde 
Zerſtreuter Wilden aus, 
Und hieß dem frommen Boll ein Sohn der Sonne, 
Gleich milde ,wachſam, fo wie ſie, 
Und ſo "ie fie, deö neugebornen Lande Wonne, 
Und ewig jung, wie fie! 
8. W. Ramler. 





29. An die Feinde des Koͤnigs. 


Wie lange ſchwingt die raſende Megäre 

Die Fackel? Götter dieſer Welt, 
Warum verfolgt ihr ihn zu ſeiner eignen Ehre, 
Den unbezwungnen Held? 

Macht keine dieſer töbtlichen Gefahren, u 
Womit ihr oft ihn ringen ſaht, 
Der Kronen keine, bie mit Blut zu Taufen waren, 
Macht keine Götterthat, 

Kein glorreich Übermanntes Ungeheuer 
Euch endlich zur Verföhnung Luft? 
&o lange loderte der Rache ſchwarzes Feuer 
In Eeines Gottes Bruft. 
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Als Herkuld Arm den Löwen ef gerbrüdte, ' 
Der in Nemäens Telfen lag, 
. Und mit bee Panzerhaut bebedit, fein Bade | 
Zuückte, 
Und ſchnell und Schlag auf Schlag 


Der Hydra, die ihn zu ermüden wagte, 
Ihr immer wachſend Leben nahm, 
Obgleich die Ferſen ihm ein kriegend Seethier nagte, 
Das ging und wieder kam, 


Und dann die falſche Brut der Stymphaliden, 
Die wild aus ehrnen Schnäbeln ſchrie'n, + 
Mit ehrnen Klauen raubten und den Kampf vermieden, 
Aus Sumpf und Buſch zu zieh'n 


Ein Mittel ausgebacht, (fie zu erlegen, 
War nur ein Spiel für Herkuls Hand;) 
Und dann der Biſtoniden Roſſe, die ben Segen 
Der Felder weggebrannt, 


Und flammenathmend in bie Hütten drangen, 
Und ihren Schlund, ein hungrig Grab, 
Mit Menſchen fülleten, lebendig aufgefangen 
Den wilben Thieren gab: = 
Da ſank der Zorn der reuerfüllten Götter, 
Und Juno, frei von Rachbegier, 
Brad aus: „Sohn Jupiters, der Sterblichen Er⸗ 
retter, r 
O mehr ein Gott als wir, 
„Geneuß, geneuß ber Ruhe, bir entzogen, 
Seit ich dies Feuer angefacht, 


Und aus den Himmlifchen, durch mich zum Daß bewogen 
Verfolger dir gemacht! 





N 
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„Geneuß der Opfer, die von beiben Enden 
er Erde künftig Jedermann . 

toch fpät bir bringen wird, und nimm von meinen. 

Händen 

Jen erften Nektar an!“ ; 

8. W. Ramler. 


Bei dem Ausruf des Friedens. 
Den 5. März 1763. 





Bas Hör’ ich? Raufchen goldne Flügel? 
Hofaunet in zertheilter Luft 
Sin Seraph, welcher über alle Grabeöhligel 
Daher fährt und die Todten ruft? 
Bas reißet mich empor? Ich fühle 
Den nahen Himmel; bin ich fchon 
Doch über der Gebirge Gipfel, über Stühle 
‚Der Bepterführer weggefloh’n? 
Dör’ ih, du Gott der Erbengötter, 
Did loben in bem ganzen Raum 
Der neuen Schöpfung, felbft von deines Glanzes Spöt⸗ 
| ter, 
Der deine Wunder nannte Zraum? 
Erblick' ich Myriaden Sterne 
. Um beines Sonnenthrones Zuß, 
Hellleuchtend, daß davor ich zitternd in ber Berne 
Mein Angeſicht bedecken muß? 


⸗ 
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Bord’ ich erflaunt: dem hohen Liebe 
Der Sänger deines Namens Zu? 
Bott, wel ein Saitenfpiel! Es tönet Fried 
Friede! 
Und, Kronengeber, ben gibſt by! 
Du Läffeft deinem Wolke wieder 
Die. Ruhe ſchmecken, rufeſt laut 
Uns aus dem Schmerzensfchlaf zum Jubel neuer Lieder 
Bei den Altären, dir gebaut. 
Wir lagen, gleich den Blumenſtengeln, 
| Wenn fie der Nordoſt nieberbeugt;; 
Du hebſt uns auf, und hörft dein Lob von allen Engeln, 
Wenn unfre ſtumme Freude fchweigt. 
Anna Luiſe Karfchin geb. Durbach. 


J 


31. Auf die Wiederkunft des Koͤnigs 
vom Feldzuge. 
Den 0. März 1763, 


® 





Er kommt, um ben bu bebtefl, wann im Streite, 
Wohin ihn dein Verhängnis trug, 
Der ebene Donner von den Bergen ihm zur Geite 
Die Feldherrn niederſchlug; 

Er, wider den mehr Feinde ſich geſellten, 
Als dir die Nachwelt glauben darf, . " 
Und der mit unerfchrodiner Seele ſich zwei Welten 
Allein entgegenwarf; 

Dein König, o Berlin, durch ben bu weifer, 
Als alle deine Schweſtern bift, 
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holl Künfte beine Thore, Felſen beine Häufer, 
Die Flur ein Garten if; 


Dein Vater, ber dich in der Theurung näßrte, 

Er kommt, mit Staub und Ruhm bedeckt, 

Und hat die Bwietracht, bie ber Völker Mark verzehrte, 
dur Höll' hinabgefchreckt! 


Fall' an fein Herz, o Königin, mit Zähren 
Der Freude! Fleuch an feine Bruſt, 

Amalia, von deinen frommen Dantaltären, 
Und rede, wenn bie Luft. 


Dich reden läßt! Vermälte feiner Brüder, 
Küßt fein friedſelig Angeſicht: 
„Willkommen, Schutgeift deines Volkes!“ und ſagt 
wieder: 
„Billkommen!“ und mehr nicht! 
Ihr Jungfrau'n, deckt mit immer grünen Bipeigen, 
Mit einem ‚ganzen Lorberhain 
Den Weg! Miſcht Blumen, die ber öffnen Erd’ ent: 
- fleigen, | 
Und frühe Blüte drein! 
"She edlen Mütter, opfert Spezereien, 
Die Sabatha den Tempeln zollt, 
Da, wo ſein goldner Wagen durch gebrängte Reigen 
Entzücter Augen rollt! . 
„Dell und, daß unfee Morgen in bie Sage 
Des einzigen Monarchen fiel!” _ 
So fast, ihr Sünglinge! Du, Chor der Alten, fage: 
„Heil uns, daß wir das Biel 
ASo Tronenwerther Thaten fah’n! Wir flerben 
Bon Wonne trunken; Friederich 
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Bleibt hinter uns; ihr ſtolzen Enkel ſollt ihn erben. "_ 
„Triumph!“ fo fag’ auch ih, 

Wenn unter hohen jubelvollen Zungen, 
Ein füßer Ton auch mir gerieth; 
„Triumph! Sch Hab’ ein ‚Lieb dem Gotruchen gefungeı 
Und ihm gefäht mein Lied.“ 






Karl Wilh. Ramler. 


.32. Der Triumph. 
.Schäme dich, Kamill, 
. Daß bu mit vier Sonnenpferden 
Sn dein. errettetes Rom zogſt! 
Und bu, romulifcher Deere 
Glücklicher Sieger, o Julius, 
‚Daß dich, umgeben mit Städten und Schlachten, 
Aus nachahmendem Sitber 
und aus indifchem Helfenbein, 
Und mit Adlern und Spolien. 
Deiner Brüder umgeben, 
Zum hohen Kapitol dein ſtolzer Wagen trug! — 
Friederich, ein Prinz der Brennen, 
Ward angefallen von Völkern Hungariens, 
Bon Jllyriens Reitern und Daciens, 
Alle dem Zepter der Königin zinsbar/ 
Die Vindobonens  faatenreiche Fluren 
Und bie Belgifchen Auen beherrfcht 
Und ber Bojohämen Gebirge 
Und Heöperiens golbene Gärten; 
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Diefer erhabenen Fürſtin, 
Deren Wohlfabet vom Cwigen 
In fieben Sprachen erflchet wird, 
Deren Heere, geführt vom Stab’ Eugens, 
Ehemals unbezwinglih, — und izt 
Verbunden waren mit. Allen, bie. — 
Am mäotiſchen, kaſpiſchen, finniſchen 
Sunde wohnen, ben rauhen 
Samojeden und Oſtiaken, 
Und dem Tartar am Sangarfluß; 
Einer Monardjin dienſtbar, einer, 
Die den weiten Umrid 
Shrer Welten ‚nicht kennt. a 
Auch trat zu ihnen der" Sähne Sarmakt end 
Selbftermähleter König, 
Und ftellte feine Sachfen, ein treues N) ß, 
"Mitten auf den Pfab des Siegers — 
‚Unter eine Felſenburg; W 
Und die hohen Satrapen Germaniens 
Fielen zahlreich dem Bunde bei; 
Und die theuer erkauften Suenonen 
Drangen aus dem beeiſten Norden hervor, 
Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling 
Europa und Aſien ſchreckte. | 
Und Gallien, bas an zwei Meeren thront, er 
Deffen Fahnen und Wimpl — 
Unter allen Himmeln. weh’n, 
Ließ feinen Schwarm aus 
Gleich dem Heere ſchwirrender Grillen, 
Die vor ſich blühende Fluren 
Und hinter ſich Wüſten ſeh'n. — 
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Aber, Thalia laß ab, 
Die Flotten und Fußknecht' und Reiter zu nhin 
Friedrich, — ſo ſage! — bekriegt 
Bon fcheelfüchtigen ober getäuſchten 
Dder gegwungenen Fürften, 
Kehrte nach fieben blutigen Jahren 
So mächtig zurück, ald er auszog, 
Nur an Ehre größer, 
Und triumphirte nicht. — 
Siehe! Er lenkt unfren Ehrenbogen aus 
Und unfren golbbehängten Hoffen, 
Und befteigt den pralenden Wagen nicht ! 
Denn fich ſelbſt mit eines Gottes Zufriebenheit 
. Anfeh’n, iſt der Triumphe 
Alterhöchfter, und bed Dichters, 
Solchen König befingen! - 
Drum fchweige nie dein Lieb von ihm, bein Lieb, 
Stolzer ald der ceifche | 
Und der thebanifche Päan; j 
Keinem Golde feil, 
Auch felbft dem feinigen nicht! 
Und ob er auch dem Ehrenbogen 
Von deinen Händen auslenkt, 
Und, nicht gewöhnt an beine Toͤne, 
Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt: 
So finge bu doch ben Brennusföähnen 
Ihren Erretter unnachgefungen! 


Karl Wild. Ramler. 
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33. An das preußiſche Kriegsheer. 


Hinaus in's Kriegesfeld zur Schlacht, 
Hinaus, du Kriegesheer, 
Das ſeinem Volke Ruhm gebracht, 
Hinaus, und bring' ihm mehr! — 
Unzählbar wie ber Sonnenſtaub, 
Aufbraufend wie das Meer, 
Voll Siegeswahn und Gier nad) Raub 
Schwoll Feindesmacht daher. 

"Du flogft und wiberftandeft ihr, 
Daß fie nicht höher flieg; Ä 
Ball war ihr Loos; fie fiel und dir 
Ward Glück und Ruhm und Sieg. — 

Auf, auf! Dir zeigt die neue Bahn. 
Zum Ruhm bein Friederich; 
Er ſchwingt fein Schwert und geht voran, 
Dem Feinde fürchterlich. 
- ‚Die Königliche Fahne weht 
. Entgegen deinem Blick; 
Die hohe Kriegesmufe geht 
Mit dir und fingt dir Glück. 

Bald fingt fie beine Thaten all’ 
Den fpäten Enteln vor, 
und durch die Lüfte dringt ber Schall 
In beider Welten Ohr. — 


Wo bin ich? — Ha, wie dumpf und ſchwer 
Brüllt der Karthaunen Tod! 
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Er tritt auf Leichen hoch einher, 
Von Menfchenblut fo roth! 
Das wilde Streitoß flampft und bebt - 
Und riecht im Yulverdbampf . 
Die Schlacht, ed bäumt ſich und erhebt 
Den Kopf und wiehert Kampf! 
‚F. Der Kampf beginnt, die Kämpfer fchrei’n. 
Wie? — Trennt ber Himmel gar 
Sich von einander? Stürzt er ein 
Mit Feuer auf bie Schaar? 
Was ſeh' ih? — Ha! der ſtolze Feind 
Stürzt unteg'm Siegeswahn. 
Der Sieg iſt dein! Gott iſt dein Freund, 
Sein Arm hat es gethan! — 
Auf dann! Ergreif' das Heldenſchwert, 
. Und wen von bir ber Sieg 
. 3um Opfer feiner Wuth begehrt, 
Der fterbe gern im Sieg! 
Er endet glorreich als ein Held . 
Den kurzen Lebenslauf, 
und bei Schwerin und Winterfeld 
Stellt man ſein Bildnis auf! 
— J. W. 2. Gleim 
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